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GEWIDMET. 


VORWORT. 


Die erste Ausgabe der vorliegenden Arbeit erfolgte im Oktober 
1889. Als ich vor fast 30 Jahren mit den Vorarbeiten dazu be- 
gann, konnte ich nicht ahnen, daß sie mehrere Jahrzehnte lang 
Lehrenden und Lernenden nützen würde. Seit 1889 sind zahl- 
reiche indogermanistische und germanistische Sprachlehren er- 
schienen, so daß jetzt das Urgermanische nicht mehr als eine 
terra incognita betrachtet werden kann. Aber auf dem weiten 
Gebiet ist ein breiter Raum für Meinungsverschiedenheiten und 
damit auch ein breiter Raum für die verschiedenartigsten Hilfs- 
mittel. Es konnte gar nicht in meiner Absicht liegen, über alle 
Hypothesen, die in der Fachliteratur erörtert worden sind, zu be- 
richten. Weiß doch der Fachmann, in welchem der sonstigen 
Lehrbücher andere Meinungen gefunden werden können. Die 
vorgermanische und die urgermanische Zeit setzt sich eben nur 
aus Hypothesen zusammen, und so wird man im vorliegenden Buch 
immer nur eine Auffassung vertreten finden. Ich muß also darauf 
gefaßt sein, daß der subjektive Charakter vieler Anschauungen, 
die ich vertrete, manchem Fachmann anstößig sein wird. Ich konnte 
mich aber nicht entschließen, jede neueste Meinung auch gleich 
für die richtigste zu halten. Man mag mir meine Selbständigkeit 
als Hartnäckigkeit deuten; aber wer das Buch in seiner neuen 
Gestalt liest, wird leicht feststellen, daß ich stets bemüht gewesen 
bin, alte Anschauungen aufzugeben, wo sie mir unhaltbar schienen. 
Aber ebenso ernsthaft bin ich bemüht gewesen, die altvertrauten 
Probleme durch eigene Arbeit zu fördern. 

Dafür spricht auch die Tatsache, daß dieser mein Grundriß- 
beitrag, der in der ersten Gestalt 100 Seiten umfaßte, jetzt als 
Buch von fast 300 Seiten vorliegt. So umfangreich das Buch nun 
geworden ist, so hätte es doch leicht zu einem dicken Bande 
auswachsen können, wenn ich mich nicht zurückgehalten hätte. 
Wer bedenkt, daß über die reduplizierten Präterita oder über 
die schwachen Präterita und früher auch über die Auslautsgesetze 
dicke Bücher oder Abhandlungen mit stark differierenden An- 
schauungen veröffentlicht sind, wird mir die mir eigene Kürze 
und Knappheit nicht zum Vorwurf machen. In ein Handbuch, 
wie das vorliegende, gehört nur Sicheres oder Wahrscheinliches. 
Der Germanist wird manches für wahrscheinlich halten, was dem 
Indogermanisten vielmehr unwahrscheinlich ist, und auch umge- 
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kehrt. Ich bin vielleicht mehr als andere Germanisten bemüht 
gewesen, mit den Kategorien der indogermanischen Sprachver- 
gleichung einen Kompromiß zu schließen. Aber wer so verfährt, 
läuft Gefahr, in beiden Lagern anzustoßen. 

So konnte mein Buch im wesentlichen bleiben, was es vor 
25 Jahren war. Aufbau und Gliederung sind geblieben. Aber 
es fehlt nicht an neuen Paragraphen und an Zusätzen, in denen 
ich neueren Beobachtungen anderer gerecht werden möchte. 

Für Anfänger ist das Buch nicht bestimmt; es stellt erhebliche 
Anforderungen an den Benutzer; so war es schon mehr als zwanzig 
Jahre damit bestellt. Es hat trotzdem Erfolge aufzuweisen, und 
diese verdankt es doch wohl dem Umstand, daß es aus der gram- 
matisch so sehr bewegten Zeit der 70er und 80er Jahre des vorigen 
Jahrhunderts herausgewachsen ist, in der meine eigene Ausbil- 
dung und meine erste Facharbeit wurzelten. Aber ich bin den 
alten, liebgewordenen Problemen immer treu geblieben und werde 
ihnen, wenn das Schicksal mir’s vergönnt, auch fernerhin treu 
bleiben. So soll das neue Jahr nunmehr endlich — und zwar 
recht bald — das erste Heft meines altgermanischen Wörterbuchs 
bringen. Ich darf das hier bereits ankündigen, weil ich dem Be- 
nutzer dieses Buches Aufschluß darüber schulde, warum jetzt die 
große lateinische Lehnwörterliste fehlt, die in den beiden früheren 
Auflagen eine Rolle spielte — sie soll nunmehr dem altgermanischen 
Wörterbuch einverleibt werden. In diesem Werke werde ich dann 
auch Gelegenheit haben, manche Wortprobleme, auf denen sich 
dies Buch aufbaut, individuell zu behandeln. So darfich den Be- 
nutzer meines «Urgermanisch» schon jetzt darauf hinweisen. 

Wenn der Leser sich überzeugen wird, daß für die Korrektur 
des Druckes gesorgt ist, so haben mir liebe Freunde die Sorge 
abgenommen. Schon zehn Jahre bin ich so fürsorgliche Hilfe 
gewohnt, daß ich aus ganzem und vollem Herzen sagen kann, 
daf ich ein schweres Schicksal doch leicht trage. Wenn ich 
den treuen Helfern, die mich nun schon manches Jahr ver- 
wöhnt haben, herzlichen Dank abstatte, bleibt mir schließlich 
noch die angenehme Pflicht, Herrn Dr. Ernst Ochs für die Ab- 
fassung eingehender Wort- und Sachregister zu danken: er hat 
seine Aufgabe mit wirklichem Verständnis, aber auch mit Lust 
und Liebe ausgeführt. 


Januar 1913. 
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I. EINLEITUNG. 


I. EINLEITUNG. 


Das Germanische und die Nachbarsprachen. 


Kap. I. Urverwandtschaft. 


 $ı. Indogermanisch. Das Germanische ist ein selbständiges 
Glied innerhalb der idg. Sprachgemeinschaft: die Übereinstimmung 
im Sprachbau ist ein untrüglicher Beweis für die Verwandtschaft 
der germ. Einzelsprachen in ihrer Gesamtheit mit zahlreichen 
Sprachen des alten Asiens und des alten Europas, von Indien 
bis nach Irland. Die Übereinstimmung, die sich auf Lautgebung, 
Formensystem und Wortschatz erstreckt, ist so umfassend und 
dabei so durchsichtig klar, daß die vergleichende Sprachwissen- 
schaft, die sich mit den idg. Sprachen beschäftigt, die Einheit- 
lichkeit der in Frage kommenden Sprachen so scharf erkannt 
zu haben glaubt, daß ein vollständiges System des gemeinsamen 
Grundbesitzes unter dem Schlagwort «Indogermanische Grund- 
sprache» heute feststeht. Muß auch die Erkenntnis der idg. Grund- 
sprache immer lückenhaft bleiben, so darf die Wissenschaft der 
Einzelsprachen von einer idg. Grundsprache als einer feststehenden 
Tatsache ausgehen. Und das heute umso eher, als wir in Brug- 
manns Grundriß der vergleichenden Grammatik der idg. Sprachen 
und in der Kurzen vergleichenden Grammatik der idg. Sprachen 
von demselben Verfasser eine Kodifizierung der Resultate besitzen, 
die in nunmehr 1oo jähriger Arbeit für die Erkenntnis der gemein- 
samen Grundsprache gewonnen sind. 

Fast jedes Kapitel des vorliegenden Buches operiert mit den 
Tatsachen der vergleichenden Grammatik und mit dem Begriff der 
idg. Grundsprache. Es bedarf daher hier keines Beweises dafür, 
daß das Germanische in die idg. Sprachgemeinschaft hineingehört. 
Hier kann nur die Frage nach der speziellen Stellung des Ger- 
manischen innerhalb der idg. Sprachgemeinschaft aufgeworfen 
werden. Rechnet doch die Sprachwissenschaft schon lange mit 
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der Möglichkeit, daß einzelne Glieder der großen Sprachfamilie 
in einem näheren Verwandtschaftsverhältnis stehen können, wenn 
man jetzt allgemein Indisch und Iranisch, Slavisch und Litauisch, 
Lateinisch und Keltisch als nächstverwandte Gruppen zusammen- 
faßt. Läßt sich also eine nähere Verwandtschaft des Germanischen 
mit irgendeiner andern idg. Sprache erweisen? 

Diese Frage ist umso schwieriger zu beantworten, als das 
Germanische in charakteristischen Einzelheiten nahe Berührungen 
mit der Mehrzahl der idg. Sprachen aufweist. So hat schon Joh. 
Schmidt, Verwandtschaftsverh. S. 50 mit Recht auf einige Worte 
hingewiesen, die bloß als germ. und arisch zu erweisen sind: got. 
hatrus ind. gdru-; ahd. Zriogan avest. druzaiti apers. drug ind. 
druh; got. aigan ind. ig; ahd. wunsc ind. vänchä ‘Wunsch’; got. 
auhsa ind. ukSdn avest. uysan (kymr. ych) ‘Ochse’; got. manna 
ind. manu-; got. gens ind. jäni-; got. jan ind. fiy; ahd. krerian 
ind. grathdy; angls. folde ind. prtihiv? (dazu kelt. Zeravia nach 
Thurneysen); an. kverr ind. caru- ‘Kessel’ (: kelt. gorzo-). 

Anmerkung. Für die sprachliche Stellung des Germanischen innerhalb der 
idg. Sprachfamilie kommt ein Gesichtspunkt in Betracht, der sich in den letzten 
20 Jahren immer mehr Geltung verschafft hat: das Germanische gehört zu den 
centum-Sprachen der idg. Sprachfamilie und nicht zu den safem-Sprachen. Es 
handelt sich hier um die palatale Gutturalreihe, die in einer östlichen Sprachen- 
gruppe nicht als reine Verschlußlaute erhalten geblieben ist, während eine im 
wesentlichen westliche Gruppe die Verschlußlaute beibehält. Dieser Gegensatz läßt 
sich veranschaulichen etwa durch lat. cenzwm gr. &xatöv = avest. safem ind. 
gata-; lat. decem gr. dera — avest, dasa ind. daga; lat. fecu — avest. das ind. 
pägu; lat. socer gr. &kupög — ind. gvagwra- ‘Schwiegervater’ (vgl. unten $ 43 ff.). 
Die Hauptvertreter der saZerx-Sprachen sind Indisch, Iranisch und Slavolettisch, 
Die Hauptvertreter der cenzwm-Sprachen sind Griechisch, Lateinisch, Keltisch, 
und dazu gesellt sich auch das Germanische. 

$S 2. Gemeineuropäisches. Das Germanische hat seine 
nächsten Verwandten innerhalb der idg. Sprachen Europas. Diese 
unterscheiden sich von der arischen Gruppe Asiens durch lautliche 
und durch lexikalische Züge, und darin stimmt das Germanische 
zum Griechischen, Lateinischen, Keltischen und Slavischen, aber 
nicht zum Indischen und Iranischen. 

Während die arische Gruppe (Indisch und Iranisch) die idg. 
Urvokale € durch ä ersetzt, halten sie sich in den europäischen 
Sprachen des Indogermanischen — einschließlich des Germa- 
nischen — in regelrechter lautgesetzlicher Übereinstimmung. So 
stehen den ind. Wurzeln ad bhar sac die gr. Verba &douan Pepw 
erouaı und die lat. edo fero segui gegenüber, und hiermit stimmen 
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ahd. össan böran söhan = asächs. ölan beran söhan überein: £ ist 
der lautgesetzliche Vertreter des idg. & im Germanischen wie im 
Lateinischen und Griechischen. — Ebenso ist idg. & im Germa- 
manischen, Griechischen, Lateinischen erhalten, aber im Indischen 
und Iranischen zu # geworden; vgl. ind. j@ni- ‘Weib’ mit got. gens, 
lat. mönsis gr. uiv mit got. mzöna ‘Mond’ (aber ind, mäs), lat. se-men 
mit got. se-Ps ‘Saat’, ind. räjan- ‘König’ mit lat. rex (rög-), ind. 
sämi- ‘halb’ mit lat. sem:-. 

Auch das europäische / ist im Germanischen erhalten, steht 
aber zum Teil einem arischen » gegenüber; vgl. z. B. ind. gravas 
mit gr. xA&og und germ. Alewa- (in run. Zlewa-gastiz), ind. ric 
mit gr. Aeinw lat. /inguo und got. Zeziwva; auch ind. vf%a- “Wolf mit 
gr. Auxog lat. /upus got. wulfs. 

Von hoher Bedeutung für eine nahe Zusammengehörigkeit der 
europäischen Indogermanen ist der Wortschatz. Besonders fällt 
die Ausbildung einer landwirtschaftlichen Terminologie, die dem 
Arischen fremd ist, ins Gewicht. Im Indischen und im Iranischen 
fehlen die verbreiteten europäischen, auch im Germanischen er- 
haltenen Verbalwurzeln ar ‘'pflügen’, »& ‘mähen’, 3/2 ‘mahlen’, se 
‘säen’, og 'eggen’, m/g ‘melken’. Nomina wie agro- ‘Feld’, sw/k prkä 
‘Furche’, woghni- woghnsno- Pflugschar’, gfno- ‘Korn’, räpha 'Rübe, 
Rettig’, Aromiso- ‘Zwiebel’, dago- ‘Buche’, salık- witwä “Weide, 
‚porko- ‘Schwein’, empi- bhi- ‘Biene’, krsn- ‘Hornisse’, wepsus wopsh 
‘Wespe’, g(e)rano- grw- gru- 'Kranich’, (s)trozdu- ‘Drossel’ u. a. sind 
für das Europäische charakteristisch und finden sich auch im Ger- 
manischen. Sonst seien noch Einzelheiten aufgeführt wie awo- 
‘Großvater’, ghamon- ‘Mann’, bhardha- ‘Bart’, wrdho- ‘Wort’, mori 
mari ‘Meer’, sal(d) ‘Salz’, ghosti- 'Fremdling’, feut& “Volksstamm’, 
klni- klnä- ‘Hügel’, ölena ‘Elle’, Ar(E)pr- ‘Schuhwerk’, /&g% ‘liegen’, 
.oinos ‘einer’, aljos ‘anderer’. 

Anmerkung. Alle angeführten Worte kommen auch im Germanischen vor; 
wegen kr(£)Pi- ‘Schuhwerk’ in gr. kpnrig lat. carpisclum lit. kurpe vgl. an. hriflingr 
spätangls. (A)rifeling. 

Während die europäischen und 2— weil schon grundsprachlich 
— nichts für eine europäische Ursprache einer arischen Sprach- 
einheit gegenüber erweisen, zeugen solche Lautkriterien zusammen 
mit der angedeuteten Ausprägung eines europäischen Wortschatzes 
jedenfalls für engere Berührung der europäischen Dialekte unter 
einander, vielleicht geradezu für nähere Sprachverwandtschaft. 
Fick, der in seiner wertvollen Schrift Die ehemalige Spracheinheit 
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der Indogermanen Europas, Göttingen 1873, mit Scharfsinn den 
indogerm. Wortschatz durchmustert — unsere Zusammenstellungen 
haben diesem Buche manches entnommen — stellt die Europäer 
als geschlossene, verwandtschaftlich eng verbundene Einheit 
den Ariern gegenüber, nachdem ein Jahr früher Joh. Schmidt (Die 
Verwandtschaftsverhältnisse der idg. Sprachen, Weimar 1872) 
die Stammbaumtheorie abgewiesen und eine Theorie kontinuier- 
licher Übergänge (Wellentheorie) aufgestellt hat. Joh. Schmidt 
erkennt überall Übergänge, Nachbardialekte gehören stets enger zu 
einander, jede Sprache bildet das Mittel zwischen ihren Nachbarn. 
Diese Theorie beruht auf zahlreichen evidenten Tatsachen, welche 
die Bedeutung geographischer Berührungen zum erstenmal auf- 
geklärt haben. Aber durch Joh. Schmidts Theorie wird die Stamm- 
baumtheorie keineswegs abgetan, wie 1876 Leskien (Deklination 
im Slavischlit. und Germanischen) zeigte. Ein strikter Beweis für 
die Notwendigkeit der Annahme einer näheren Verwandtschaft 
der europäischen Sprachen gegenüber dem Arischen ist allerdings 
noch nicht erbracht und wird sich kaum je erbringen lassen; vgl. 
Brugmann in Techmers Zs. ı, 226 und Kretschmer Einltg. in die 
Gesehwd.cr sp. S.0% 

S 3. Engere Verwandtschaft. Das Germanische — als Ein- 
heit gefaßt — hat im Kreise der idg. Sprachen am Latein, wie 
es scheint, einen näheren Verwandten als etwa am Slavischen 
oder Keltischen. Zwar gibt es im Wortschatz spezielle Überein- 
stimmungen zwischen Germanisch und Slavisch (unten $ 27); aber sie 
sind unscheinbar und wenig charakteristisch, zum mindesten hat der 
Glaube an eine nahe Verwandtschaft von Germanisch und Slavisch 
kaum irgendwelche Vertreter mehr, seitdem die $ ı Anm. be- 
handelte Gliederung der idg. Sprachen in cer/um-Sprachen und 
satem-Sprachen als Ergebnis der neueren Anschauungen feststeht: 
das Slavische ist eine sa/em-Sprache, aber das Germanische 
gehört zu den centum-Sprachen. — Mit dem Keltischen be- 
stehen schon charakteristischere Übereinstimmungen, wie 8 4ff. 
zeigen wird. Aber sie beruhen zum Teil auf der doch wohl nicht 
zu beanstandenden Tatsache, daß das Latein, das seinerseits mit 
dem Keltischen nahe verwandt ist, auch als Nächstverwandter des 
Germanischen zu gelten hat. 

Besonders charakteristisch sind bestimmte Tatsachen im Bereich 
der lat.-germ. Wortbildung. Der Typus von lat. virtätem senec- 
intem jwventütem stiramt in ganz auffallender Weise zu dem Typus 
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von got. mikildüps gamaindnps ajukdüps, und dieser Typus zeigt 
anderwärts nur geringe Spuren. Wichtiger ist vielleicht der Wort- 
bildungstypus für Zusammensetzungen, der durch lat. diennium pro- 
verbium aeguinoctium einerseits und got. afapni gawairdi andanahti 
($ 2Sı) anderseits repräsentiert wird; auch hier zeigen die übrigen 
idg. Sprachen keinerlei nennenswerte Parallelen. Die Überein- 
stimmungen in Wortzusammensetzungen wie lat. commüänis und 
got. gamains oder wie lat. kospes für *hostipotis und das aus einem 
germ. gastfaps entlehnte altslav. gospod? können wohl nicht auf 
Zufall beruhen. Jedenfalls zeigt der lat. Wortschatz die auffällig- 
sten und zahlreichsten Übereinstimmungen mit dem Germanischen: 
lat. Zaceo sıleo = got. Paha sıla, lat. capio sapio = ahd. hefu 
sefu, lat. düco = got. Liuha, lat. sallo ‘'salze’ = got. salta, lat. 
augeo — got. auka, lat. acies = ahd. ecka, lat. annus = got. apns, 
lat. zempus = got. Peihs, lat. haedus = got. gaits, lat. collis = 
angls. Ayl/ ‘Hügel’, lat. collum = got. hals, lat. mälus (aus *masdos) 
= ahd. mast, lat. Aomo = got. guma, lat. Ppaucus— ahd. för, lat. malus 
(für *smalos) = got. smals, lat. longus = got. laggs. Für derartige 
lautgetreue und formell korrekte Gleichungen, zu denen etwa noch 
lat. velis ‘du willst’ = got. wzleis ‘du willst’ als bedeutungsvoll 
hervorzuheben ist, liefern andere idg. Sprachen keine genauen Ent- 
sprechungen. Lat. Worte können aus dem Germanischen am 
leichtesten gedeutet werden, wenn z.B. lat. sponte ‘Antrieb’ durch 
das Wurzelverb ahd. spanan ‘antreiben’ aufgeklärt wird. Germ. 
Worte können durch das Latein am leichtesten aufgehellt werden, 
wenn z. B. ahd. rört (= lat. rectus) aus dem lat. Primärverb rego 
und got. kana ‘Hahn’ (eigtl. ‘Sänger’) aus dem Primärverb lat. cazo 
und got. wadi ‘Pfand’ (vgl. got. reiki zu rerks) als Nominalabstraktum 
mit 7o-Suffix zu einem Primärnomen lat. vas Gen. vadıs ‘Bürge’ 
Aufklärung erhalten. Es handelt sich in derartigen Einzelheiten, 
die allerdings sehr zahlreich sind, nicht um beliebige Zufälligkeiten: 
essind Worte und Begriffe ohne einen speziellen Kulturinhalt, d.h. es 
handelt sich hier um Übereinstimmungen, bei denen Kulturübertra- 
gung, Entlehnung oder Wanderung von Worten ausgeschlossen ist. 


Kap. 2. Keltisch und Germanisch.') 
$4. Lexikalische Berührungen. Der Verwandtschaftsgrad 
von Kelten und Germanen ist schwer zu bestimmen. Der Wortschatz 


1) Eine eingehendere Behandlung dieser Probleme bei Bremer, Ethnographie 
der germ. Stämme (Pauls Grdr. III? 787); Much, Deutsche Stammeskunde (Göschen) 
S, 4ıff.; Kretschmer, Einleitg. in die Gesch. d. griech. Sprache S. 118, 
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liefert nur zweideutige Kriterien, läßt Erklärung durch nachbar- 
liche Berührungen so gut zu wie solche durch nähere Verwandt- 
schaft. Für einige gemeingerm. Worte steht Entlehnung aus dem 
Keltischen fest. Der keltische Übergang von idg. £ (lat. rög-em) 
in 2 beweist für germ. rik- ‘König’ (got. reiks) und rikja- ‘Reich’ 
(vgl. den Cimbrennamen Malorix) vorhistorische Entlehnung aus 
urkelt. rig- (altir. rZ Gen. rig) vor der germ. Lautverschiebung 
(Osthoff, Perfekt S. 10) und ahd. amdaht ist gewiß gleichzeitig aus 
kelt.-lat. ambactus entlehnt, dessen kelt. Ursprung durch Thur- 
neysen, Keltoroman. S. 30 über jeden Zweifel gehoben ist (Präfix 
amb ist nicht germ., got. andbahts aber ist nur umgedeutet). — 
Neben solchen Gleichungen finden sich nun auch Übereinstim- 
mungen im Wortschatz, bei denen die Annahme von Urverwandt- 
schaftund von Entlehnung gleiche Berechtigung hat; es sind Worte, 
welche die germ. Lautverschiebung mit durchgemacht haben: germ. 
aiba- ‘Eid’ = altir. oerk (Grdf. o:to-); germ. gisla- ‘Geisel’ = altir. 
glall (Grdf. gheislo-), altir. /uige ‘Eid’ = got. liugan ‘heiraten’ 
(Wz. Zeugh); gallolat. dünum (urkelt. dünos) = germ. füna-; bret. 
treb ‘Dorf = germ. Porpa-; altir. drig- = germ. durg- (Grdf. 
bhigh) ; kelt. Zercynia (aus *perkunia) = got. fairguni Much ZfdA. 
XXXI 462; gallolat. marga = ahd. mergıl; gallolat. Zsarxo- (altir. 
Zarn) = germ. isarna-; altir. Zuaide ‘Blei’ = ahd. /ö; altir. /ethar = 
ahd. /ödar; gall. (Pausan.) marka (altir. marc) ‘Pferd’ = germ. marha- ; 
gall. röda ‘Wagen’ = germ. ridan ‘fahren’; keltiber. (Plin. Hist. 
Nat. XXXII 40) viria = an. virr angls. wir; germ. üru- = gall. 
(Macrob. Sat. VI4,23) ärus; germ. wisundwesand war auch urkeltisch. 

Bei derartigen Worten sucht man vergebens nach festen Kri- 
terien zur Entscheidung der Frage, ob Urverwandtschaft oder ob 
nachbarlicher Austausch die Gemeinsamkeit solcher Wortmate- 
rialien bedinge. Daneben besitzt das Germanische eine zweite 
Schicht von Worten, welche von den kelt. Entsprechungen nicht 
durch die Lautverschiebung getrennt sind: angls. Zemsian ‘sieben’ 
ndl. Zems ‘Sieb’ stimmen zu einem kelt. *zamisio- Thurneysen, 
Keltoroman. S. 80; got. kölikn = gall. keliknon KBeitr. 2, 108; kymr. 
teth “Litze’ aus *liita = angls. trt ‘Zitze’; angls. cret = altir. cret 
“Wagenkasten’; vgl. noch ahd. Arumb mit altir. cromm. Diese 
zweite Schicht enthält mehrere Worte, die sich auf Wagen- 
kunst beziehen, während die ältere Schicht mehr kriegerische 
Terminologie aufweist. Aber wahrscheinlich sind diese Lehn- 
worte erst durch lat. Vermittlung germanisch geworden. 


I. Das GERMANISCHE UND DIE NACHBARSPRACHEN. 


Sr 


Eine besondere Hervorhebung verdienen noch einige südliche, 
lat. Lehnworte im Germanischen, die nach neuerer Annahme nur 
durch kelt. Vermittlung zu uns gekommen sein können. So ist 
got. alöw nach Much Beitr. 17, 34 und Solmsen IF. 5, 344 das lat. 
olivum, aber durch kelt. Vermittlung; so hat Much Beitr. 17, 33 
got. peikabagms auf lat. föcus durch ein kelt. %os hindurch zurück- 
geführt. So wird noch got. sipöneis ‘Schüler’ von Much aus der 
kelt. Wz. seg sep als Entlehnung gedeutet. 

Wenn wir nun auch nicht fehl gehen, indem wir in großem 
Umfang Entlehnung aus dem Keltischen ins Germanische an- 
nehmen, so scheint für andere Übereinstimmungen doch auch die 
Annahme geboten, daß Kelten und Germanen gemeinschaftliche 
altindogerm. Erbmaterialien infolge ihrer nachbarlichen Berührung 
gleichmäßig bewahren, wo keiner von dem andern entlehnt zu 
haben braucht: altir. sez Weg’ = got. sinps; altir. eZaim ‘erreiche’ 
= germ. finpan; altir. rd (gall. vidu-) ‘Baum’ = ahd. witu; altir. 
radim ‘spreche’ = got. rödja; altir. rin "Geheimnis’ = got. rüna; 
got. spzll aus urgerm. sgedlo-vorgerm. sgetlö- = altir. sce/ ‘Geschichte’; 
altir. oezk ‘Eid’ = got. asps; altir. duge ‘Eid’ dazu got. Ziugan 
‘heiraten’; altir. orde ‘Erbe’ = got. arbi; ir. mug (aus mogus) 
‘Diener’ resp. altgall. »agos ‘Sohn’ (altir. macc) = got. magus; 
rheinfränk. hess. »zocke ‘Mutterschwein’ = altir. muce (aus *mukku-) 
‘Schwein’. — Ferner altir. »zenicc (aus *menekki-) ‘häufig’ = got. 
manags (KBeitr. II ı71, dazu wohl noch altir. »e? ‘große Menge’ 
aus *man-ti-?); ahd. dicchi = altir. fiug (aus *Yrgu-); altir. oech aus 
*poikos = ahd. fer 'verhaßt, feindlich’; beachte kymr. rAydd ‘frei’ 
= got. freis ‘frei’ gegen ind. priyd- ‘lieb’ (Revue Celt. II 327). 
Ferner altir. sc#?k ‘Schatten’ = got. skadus. Vgl. noch d’Arbois 
de Jubainville, Celtes et Germains 1886. 

Ebenso beweiskräftig und zahlreich sind Worte, welche dem 
Germanischen mit dem Italokeltischen gemeinsam sind: lat. dporca 
= hd. furche = kelt. prk& (Thurneysen, Keltoroman. S. 74); lat. 
piscis = altir. dasc = got. fisks; Wz. bhlö in lat. fös altir. blath 
got. blöma;, lat. celo = altir. celim = ahd. hılu; lat. eridbrum = altir. 
criathar = angls. hridder (Gräf. Areithr-); lat. cornu = altir. carn 
= got. hairn; lat. vätes = altir. fdith angls. wöd ‘Poesie’; lat. caecus 
= altir. caech = got. haihs; lat. verus = altir. fir = ahd. wär; 
lat. fodio ‘grabe’ kymr. dedd ‘das Grab’ ahd. dei(t)! ‘Ackerbeet’ 
(Franck, EtWb. s. ded); lat. vastzus = altir. fäs = ahd. wuosti; 
lat. agua = got. ava= kelt. -apa; lat. Zacus = altir. loch = angls. lagu. 
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$ 5. Grammatische Übereinstimmungen. Eine ebenso 
wichtige wie auffällige Berührung zwischen Latein-Keltisch-Ger- 
manisch besteht nach Thurneysen (Revue Celt. VI 312) in den 
Akzentgesetzen (s. unten Kap. 18. 19): übereinstimmend lassen 
diese Sprachen alte Ultimabetonung fallen und führen Betonung 
auf der ersten Wortsilbe durch (im Lateinischen hat dieses Gesetz 
eine jüngere Einschränkung durch das Dreisilbengesetz erfahren); 
speziell zum Keltischen stimmt das Germanische im wesentlichen 
in der Unbetontheit der Verbalpartikeln beim Verb, wo das La- 
teinische ursprünglich eine abweichende Betonung gehabt hat. 
Das Nähere darüber s. $ 81. In altir. d7u lat. fo asächs. diu 
zeigt sich dieselbe Sprachengruppe in Übereinstimmung; vgl. 
auch die Präfixe lat. com- altir. com- germ. kam- in altfränk. 
ham-Edii und daneben eine Präfixgestalt ko in lat. co-hrbeo co-hors 
co-actus neben got. ga in ga-giman ga-rüni, woran nach Stokes, 
Wortschatz S. 85 auch das Keltische mit einem %o-Präfix Anteil 
hat. Bedeutungsvoll ist schließlich auch die Übereinstimmung 
von Präposition und Präfix lat. ad altir. ad got. ar. 

86.Keltogermanische Personennamen. Ein weiterer wich- 
tiger Punkt, der die nahe Berührung zwischen Germanen und 
Kelten erweist, ist die Bildung von Eigennamen. Zwar zeigt das 
Germanische hier auch Berührung mit dem Indischen und dem 
Griechischen. So hat Kögel (Literaturbl. VII 108) idg. wesz- 
durch einen Hinweis auf ahd. Wisumär gr. Eükkeng ind. Vasubhäti- 
kelt. Visuröx (Tomaschek BB. 9, 93) erwiesen; idg. ekwo- ‘'Roß’ 
steckt in angls. Zom&r gr. "Inmoutdwv ind. Agvamedha- kelt. 
Epopennus; vgl. idg. w/go- in ahd. Wolf-ger gr. Nuköppwv; idg. 
kluto- in ind. Crutamagha- gr. KAvtoundng angls. Zloßhere kymr. 
Clotri. 

Anmerkung, Speziell zum Indischen stellt sich idg. s22yo- in got. Suniafrid ind. 
Satya-vrata-, idg. driyo- in ahd. Ayi-dald ind. Priya-ınedha-, idg. pelu- in rug. 
Feletheus ahd. Filu-mär ind. Puru-medha-. Zum gr. xAeFo- in KAeöEevog stellt 
sich nach Burg (Die älteren nord. Runeninschriften S. 19) das run. Zlewa-gastiz, 


Aber von solchen weiterreichenden Bildungselementen für 
Nomina propria abgesehen, teilt das Germanische eine Reihe 
anderer nur mit dem Keltischen, ohne daß Italer und Inder daran 
teil nehmen: Aatu- in gall. Catu-voleus -rix -märus ahd. Hadu- 
-rih -mär; teuto- in gall. Teutomatus ahd. Diotrih; segho- seghi- 
in gall. Sego-vax -märus germ. Segi-merus, £su- in kelt. Zsu- 
nertus ahd. As-birin -ulf,; endlich dhagho- in kelt. Dagovassus 
angls. Degbald -frid. Auch zweite Kompositionselemente sind 
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dem Keltischen und Germanischen gemeinsam: möro- : möro- (Ost- 
hoff Beitr. XII 431) in kelt. Adiatu- Cuno- Nemeto-märus altgerm. 
Segt- Chathu-mörus , rig- : rik- in kelt. Orgeto- Dubno- Vercingeto-rix 
ahd. Aridu- Diot-rih, wolko- in gall. Catuvolcus angls. Cenwealh. 

Diese Zusammenstellungen, die auf Ch. W. Glücks. wichtiger 
Schrift Die bei Caesar vorkommenden kelt. Namen (München 1857) 
beruhen, beweisen im ganzen gewiß eine nahe Zusammengehörig- 
keit von Kelten und Germanen, die wir am richtigsten mit Joh. 
Schmidts Kontinuitätstheorie erklären. Einzelnes beruht wohl auch 
darauf, daß die Germanen Gebiete okkupierten, auf denen zuvor 
Kelten seßhaft waren. So erklärt sich ja auch die auffällige Über- 
einstimmung von Völkernamen: ahd. Zess? = brit. (Caesar) Cassz 
Müllenhoff ZfdA. 23, 7 und Braune IF. 4, 344; Kelt.-lat. Drigantes 
eigtl. 'monticolae’ = germ.-lat. Durgundi(ones), über germ. Walhöz 
= lat. Volcae d’Arbois Rev. Celt. 2, 287. Über die speziell deut- 
schen Ortsnamen kelt. Ursprungs zu handeln, ist hier nicht der 
Ort; darüber s. Bacmeister, Alemannische Wanderungen. 


Kap. 3. "Germanen und-Romer. 


$ 7. Germanisch-römische Beziehungen. Es ist selbst- 
verständlich und wird zudem hinlänglich bezeugt, daß die Ger- 
manen bei ihren intensiven Berührungen mit den Römern auch 
Fühlung mit dem römischen Idiom gewannen. Arminius verstand 
lateinisch, #7 gui romanis in castris ductor popularium meruisset 
Tac. Ann. II ıo; ein des Lateins kundiger Germane wird auch 
Ann. II ı3 erwähnt. Aus diesen und andern von Budinski, Aus- 
breitung der lat. Spr. S. 152 beigebrachten Zeugnissen ergibt sich 
Kenntnis des Lateins schon für die Frühzeit der germanisch- 
- römischen Berührungen. Budinski verweist noch auf des Plinius’ 
Panegyricus 56, wonach die Rechtspflege des Kaisers Trajan in 
Germanien teilweise ohne Dolmetscher geschehen sein muß. 

Die römischen Heere waren voll germ. Elemente; unter den 
julisch-claudischen Kaisern bestehen germ. Kohorten und Leib- 
wachen ; an zahlreichen geschichtlichen Ereignissen auf italischem 
Boden haben Germanen einen Anteil. So kommt es, daß uns 
zahlreiche germ. Eigennamen überliefert sind, welche uns formell 
und stofflich einen Einblick in den germ. Sprachzustand im Be- 
ginn unserer Zeitrechnung gewähren. Allerdings ist auch das 
Eigennamenmaterial beschränkt: wir vermissen Dynastiennamen, 
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Patronymica, Spitz- und Kurznamen. Der erste sichere Kurzname 
zusammen mit dem Vollnamen begegnet bei Vopiscus im Leben 
Aurelians (Scr. Hist. Aug. II p. 15) Gothorum ducem Cannaban sive 
Cannabaudem ; Charietto bei Amm. ist der Bildung nach wohl Kurz- 
name (vgl. Zeinzo Cuonzo), ist aber ohne Vollnamen überliefert. 
Ein Zeugnis für Doppelnamen gibt der Germane Serapzion, der 
eigentlich Agenarichus hieß, Amm. 16, 12. Der erste Neckname 
erscheint bei Prokop B. G. 118 Ovioavdog Bavdalapıog. Die Ur- 
sache für den immerhin beschränkten Umfang!) der altgerm. Namen 
in der römischen Überlieferung dürfte in der auffälligen Latini- 
sierung liegen, die den germ. Namen durch Römer oder durch 
Germanen zuteil wurde. Auf Inschriften der Stadt Rom (Corp. 
Inser. Lat. VI 2) — um nur diese zuzuziehen — begegnen mehr- 
fach lat. Namen von germ. Sklaven und germ. Gardisten (Mommsen, 
N. Arch. f. ält. d. Gesch. 8, 351 und Rosenstein, Forsch. z. d. Gesch. 
24, 376) wie Bassus, Macer, Valens, Hilarus, Nereus, Alcimachus, 
Linus, Nobihs, Paetinus, Phoebus, Posthumus, Severus, auch Zt. 
Claudius Chloreus (Corp. Inscr. VI 2, 4337 —4344, 8802 — 8810). 
Von geschichtlichen Persönlichkeiten trägt des Arminius’ Bruder 
Flavus einen römischen Namen, ebenso der Bataver Claudius Civilis. 
Nur sehr vereinzelt begegnen germ. Namen, «deren Inhaber bei 
der Erteilung des römischen Bürgerrechts in üblicher Weise die 
Namen der erteilenden Kaiser den ihrigen vorgesetzt haben» (KBeitr. 
III 205); Dr. Brandis in Jena macht mich auf Corp. Inscr. Lat. II 
Nr. 4453 aufmerksam, wo ein rex Germanorum Namens Septimins 
Aistomodius mit seinen beiden Brüdern Sepzimii Philippus et Helio- 
dorus erscheint: die Brüder haben lat. Namen, der König neben 
dem lat. Cognomen seinen echt germ. Namen. Bei dieser Ver- 
wendung von lat. Namen fällt es uns auf, daß sich bisher in der 
altgerm. Überlieferung noch kein sicherer Nachklang eines lat. 
Namens gefunden hat, während das Romanische zahlreiche germ. 
Namen aufweist. 

Krieg und Militär, Rechtspflege und Handelsverkehr sind die 
Faktoren, die eine Berührung von Germanisch und Latein not- 
wendig bedingen; wir dürfen daher die gegenseitige Beeinflussung 
der Sprachen seit der Zeit des C. Julius Caesar datieren. 


!) Die Belege für das hier und im folgenden zu nennende Namenmaterial 
der antiken Überlieferung bei Werle, Die ältesten germ, Personennamen (Straß- 
burg 1910) und bei Schönfeld, Wb. der altgerm. Personen- und Völkernamen 
(Heidelberg IgLT). 
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$ 8. Einfluß des Handels. Caesar spricht von römischen 
Kaufleuten bei den Übiern und Sueben (B. Gall. IV 23), und Ta- 
citus bezeugt bei manchen germanischen Stämmen römischen 
Handel (OÖ. Schrader, Handelsgesch. S. 82 ff.). 

a) Ein beliebter Handelsartikel war gewiß der Wein. «Zwar 
in Caesars Zeiten schlossen sich die Germanen noch ab gegen 
die fremden Weine (BG. I ı5; IV 2), aber schon nicht mehr als 
Tacitus schrieb (Germ. 23), und dann kam durch das Geschenk 
des Kaisers Probus (Vopiscus Prob. 18) der Weinbau nach Deutsch- 
land, und wieder nach nicht gar langer Zeit wurden die geprie- 
senen Rebberge der Mosel deutsches Eigentum» Wackernagel 
ZfdA. 6, 262. Bedenkt man noch, wie intensive Bekanntschaft 
germ. Söldner im Süden bereits sehr frühe mit dem Wein machten 
— Appian B. Civ. II 64 ist ein klassisches Zeugnis dafür — so 
werden wir nicht zögern für lat. vizum = got. wein ‘Wein’ eine 
der frühesten germ. Entlehnungen anzunehmen; und wir dürfen 
zugleich vermuten, daß diejenigen altgerm. Lehnworte, die sich 
auf Weinkultur beziehen, nicht viel später bei den Germanen in 
Aufnahme kamen; vgl. lat. calix (ahd. kelih), bicärium (asächs. 
bikeri), mustum (ahd. most), lörea (ahd. Zürra), vindemiae (ahd. win- 
fimma), pressa (ahd. frössa), cellärium (ahd. kelläri), träjectörium 
(ahd. Zrahtärı), acetum (ahd. essih), miscere (ahd. miskan), ein 
schwäb. Aammerz aus camerata behandelt das DWb. unter Aa- 
merte. Hier erklärt sich auch got.-germ. Aaupön ‘kaufen’ aus 
lat. caupo. Daß der römische Handelsverkehr auf germ. Boden 
nicht immer in den besten Händen war, zeigen z.B. die scurrae 
als Händler bei Amm. XXIX 4; daher auch asächs. mangön 
‘handeln’ aus lat. »ango ‘Händler’ (Schrader, Handelsgesch. S. 99). 

b) Aus Tac. Germ. 5 ergibt sich, daß römische Münzen unter den 
Germanen zirkulierten und wir haben damit einen Anhalt, die 
Entlehnung von lat. moneta (ahd. muniza), siligua (ahd. silihha), 
assärius (got. assärjus), denärius (angls. dinere), *tremissis (angls. 
trimis), aureus (an. eyrer) zeitlich zu fixieren, und wir begreifen 
zugleich die germ. Neubildung der Münzbezeichnung ahd. cheisu- 
ring angls. cdsering aus lat. Caesar. Dazu kommt die Entlehnung 
für Bezeichnungen von Maßen und Gewichten wie milia (ahd. 
mila) oder wie Pondo (got. pund), modius (ahd. mufti). 

c) Auf Schiffahrt und Fischfang an der Nordsee, sowie am 
Rhein und an der Donau deuten die entlehnten ancora (angls. 
oncor), sagena (ahd. segina), nävis (schweiz. naue), römus (mhd. 
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rieme), plectrum (angls. pliht), stroppus (angls. stropp), ponto (angls. 
punt). — Das rhein. (ahd.) salmo geht auf spätlat. salno (Auson.) 
zurück; der Alse hat den lat. (kelt.?) Namen alausa bei Auson. 
In England findet sich entlehntes /räcta (angls. Zrüht). Hierher 
stellen wir auch die Entlehnung von vivArium (ahd. wiwär:). 

8 9. Militärischer Austausch. a) Im germ. Kriegsapparat 
fiel den Römern eine Nomenklatur auf, die aus der Soldaten- 
sprache auch in die Literatur Eingang fand. Varritus bei Amm. 
— abweichend in Bedeutung und Laut von dem darditus bei 
Tacitus, vgl. die Literatur bei Baumstark zu Germ. 3 — das 
Kriegsgeschrei bedeutend, ist noch unerklärt. Auch /ramea, seit 
Tac. mehrfach bezeugt (AfdA. VII 213), harrt noch der Erklärung. 
Die germ. Überlieferung kennt weder framea noch varritus noch 
barditus. Lat. bandum 'signum, vexillum’ (Paul. Diac. bei Diez 
s. banda) — zweifellos germ. Ursprungs — wird durch Prokop 
B. Vand. Il 2 (TÖ onpeiov, ö dn Bavdov Kadovcr "Pwuaior) für 
das Spätlateinische bezeugt (vgl. got. Jandwa). Ein germ.-got. 
carrägo ‘Wagenburg’ (für *carrhägo eigtl. carrohägo ? gebildet wie 
angls. dord-haga ‘Schildburg’) überliefern Amm. 31, 7, Trebellius 
Gallien. 13 und Claud. 8. Wir werden wohl nicht fehl gehen, 
einige gemeinromanische Lehnworte als etwa gleichzeitige Ent- 
lehnungen aus dem Germanischen zu fassen, obwohl lat.-griech. 
Zeugnisse dafür fehlen; sie werden wie /framea und bandum 
eigentlich der Soldatensprache angehört haben: gemeinroman. 
brando ‘Schwert’, kelmo ‘Helm’, gonfanone (ital. gonfalone) ‘Fahne’, 
mariscalco ‘Hufschmied’, sperone ‘Sporn’. 

b) Anderseits drangen in den ersten Jahrhunderten auch zahl- 
reiche Worte der staatlichen, städtischen und militärischen Be- 
griffssphäre ins Germanische; man denke an Caesar (got. kaisar), 
militäre (got. militön), signum ‘Feldzeichen’ (angls. sögen), draco 
‘Kohortenzeichen’ (Pogatscher QF. 64, 43). Römisches Städte- 
wesen gibt Anlaß zur Übernahme von Worten wie vicus (angls. 
wic) und dortus (angls. por? ‘Stadt’); angls. ceaszter ‘Stadt’ aus lat. 
castra deutet darauf hin, daß dauernde Kriegslager zu festen 
Plätzen wurden. Auch lat. colönia konnte übernommen werden 
(vgl. den Ortsnamen Köln). Hierher gehört wohl auch die Ent- 
lehnung von lat. szräfa (ahd. szrässa). Zu erwähnen ist auch die 
Übernahme von hortus in angls. ortgeard und von vivärium in 
ahd. wzwäri “Weiher. 

c) Einzelne Entlehnungen gehören speziell zur Reit- und 
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Wagenkunst. Bekannte Entlehnungen sind got. asilus = lat. asinus 
und ahd. mal= lat. mälus. Mhd. mör ‘Pferd’ ist das lat. maurus 
als Beiwort des Pferdes. In westfäl. fäge ‘Pferd’ scheint ein lat. 
eguus pagänus zu stecken. Lat. durdus steckt in ahd. burdihhin 
und ndl. bordezel, So ist auch sagmärius (ahd. soumäri) und 
schließlich Zaraverödus (ahd. pferid) zu uns gekommen. Ferner 
lat. carrus carrüca canthus strigilis (ahd. karro karrüh, mhd. kanz- 
wagen strigl); ahd. sambüh ‘Sänfte’ scheint ein gall.-lat. sambnca 
zu sein. 

d) Wir wissen aus der antiken Überlieferung (vgl. Baumstark 
zu Germ. VI), daß es den Römern auffiel, daß die Germanen ihre 
Schilde bunt bemalten; wir haben damit wohl einen Anhalt, die 
Übernahme von germ. Farbenbenennungen ins Romanische zu 
erklären: gemeinroman. dlanco brüno grisio blävo falvo (ital. bianco 
bruno grigio biavo falbo). Den Römern fiel auch die germ. Haarfarbe 
auf: daß die Römerinnen Perücken aus blondem Germanenhaar 
liebten, zeigen Stellen wie Ovid Amores I 14'°. Das gemein- 
roman. dlondo, für das man häufig germ. Ursprung vermutet hat, 
dürfte die intern germanisch unbezeugte Benennung der Haar- 
farbe gewesen sein; zur Sache vgl. Baumstark zu Germ. IV, wo 
Sueton im Leben des Caligula c. 47 nachzutragen ist. Wie den 
Römern die germ. Haarfarbe auffiel (rztilus oder nach Galen I 
p- 168, XV p. 185 muppög, nicht Zavdöc), so konnte den Germanen 
auch die röm. Haartracht auffallen, sie konnten lat. crzspus (angls. 
cyrsp) übernehmen, auch lat. capzllus (vgl. got. Rapıllön ‘scheren’); 
und germ. Zalwa- ‘kahl’ entstammt aus diesem Gesichtspunkt eher 
dem lat. calvus (= ind. kulva- avest. kaourva), als daß mit Hilde- 
brand DWb. s. kahl Urverwandtschaft von hd. ka%l mit aslav. golx 
‘nackt, bloß’ anzunehmen wäre. 

$ ı0. Die Tierwelt der germ. Gebiete fiel den Römern 
ebenso sehr auf wie den Germanen die südliche. 

a) Seit Caesar lernten die Römer das germ. alces und dann 
das kelt.-germ. ärus und vison kennen. Das nach Diez (EtWb. 
unter ganta) auch im Romanischen bezeugte germ. ganfa nennt 
Plinius NH X 53 (das Belegmaterial für ärus vison ganta s. bei 
O. Keller, Tiere des class. Alt. 53. 303), und aus seinem Bericht 
ersehen wir, warum das germ. Wort nach Rom vordrang. 

b) In der ersten Hälfte des 5. Jahrhs. treffen wir germ. /axo 
(eigentlich Za%so n-Stamm) und dider bei lat. Autoren (vgl. den 
Laterculus des Polemius Silvius in Mommsens Ausgabe der 
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Monumenta). Der römische Name des Damwilds lat. dama stellt 
sich ein bei den Germanen. An südlichen Tieren werden Zse/ 
und Maultier, Pfau und Strauss wohl am frühesten mit ihren 
lat. Namen benannt. Auf Einfluß der südlichen Geflügelzucht 
deutet die Entlehnung von wäAfäre, pituita, vimen, pullärium. Mit 
dem oben berührten Bericht des Plinius über die germ. gantae 
erklärt sich wohl auch die frühe Entlehnung von lat. pläma culcita 
culcitra pulvinum. 

$ ıı. Garten, Haus und Küche. a) Auch lat. Obst- und 
Gemüsenamen, desgleichen Bezeichnungen für die verschiedensten 
Gewürze, müssen schon in den ersten Jahrhunderten unserer Zeit- 
rechnung den Germanen durch Handel und Märkte geläufig ge- 
worden sein: pirum cerasus prünum persicum castanea cofonea 
(angls. peru, ahd. körsboum pflüma pförsih kestinna kossan). — 


buxum (angls. box). — spelta vicia pisum cicer (ahd. spälza wicka, 
angls. piose, ahd. kihhura). — caulis rädix näpa porrum unio 


cucurbita (ahd. %öl rätih, angls. n&p, ahd. pforro, angls. ynne cyrfet). 
— cuminum apium pantcum foeniculum mentha sinäpa piper (ahd. 
kumin epfi pfenih fenahhal minza sönaf pföffar). Hierher gehört 
auch die Entlehnung von lat. Santäre als ahd. Aflanzön und von 
lat. hortus als angls. origeard got. aurtıgards. 

Anmerkung. Gegenüber Hoops, Waldbäume und Kulturpflanzen S, 534 sind 
vielleicht Zweifel an der Annahme gestattet, daß am Mittelrhein die verschie- 
densten Obstbäume in der Römerzeit schon eingebürgert waren; denn die sprach- 
lichen Tatsachen vertragen sich besser mit der Annahme, daß der römische 
Handel mancherlei Obstsorten bis zum Mittelrhein brachte. Nur der Anbau von 
Kirschbäumen wird durch Plinius Nat. Hist. 15, I02 für das Rheingebiet er- 
wiesen; Tacitus Germ. 26 leugnet Obstgärten für die Germanen. Die Schwierig- 
keit des sprachlichen Problems besteht darin, daß die lat. Obstnamen und die 
entsprechenden Baumnamen sich zu nahe stehen, als daß die germ. Lautformen 
der betr. Lehnworte eine Entscheidung ermöglichten; doch vgl. auch $ ı8 Anm. 


b) Mit dem Import von Obst, Gemüse und Gewürz hängt der 
Einfluß der südlichen Küche und die Entlehnung von lat. coguus 
(ahd. oh) und coguina (ahd. kuhhina) zusammen. Auch lat. Ter- 
minologie der Bäckerei findet sich ein wie pzstor (ahd. Pfstür 
‘Bäcker’), pistrina (ahd. pfistrina), focatia (ahd. fohhanza), simila 
(ahd. semala). Für die Entlehnung von vulgärlat. »zolina (Amm. 
Marc.) erinnert Heyne DWb. s. Mühle an Ausonius Mosella V. 362, 
wodurch römische Mühlen im römischen Moselgebiet erwiesen 
werden. 

c) Durch die Nachricht bei Tacitus Germ. 16, wonach den Ger- 
manen Zement und Ziegel unbekannt waren, und bei Amm. Marc. 
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XV ı1, I, wonach domicilia curatius ritu romano constructa in den 
Maingegenden standen, die Julian a. 360 niederbrennen ließ, er- 
gibt sich ein Termin für die Entlehnung der auf den Steinbau 
bezüglichen Nomenklatur wie märus astracum cellärium postis 
pilärium pälum spicärium sölärium scindula tegula calx mortärium 
puteus vallum turrıs (ahd. mür estrih källäri pfost pfiläri pfal 
spihhäri soleri scintala ziagal kalk, angls. mortere pytt weall torr). 
d) Man denke an den häuslichen Apparat des Heizens und des 
Beleuchtens bei den entlehnten Persile (ahd. Pfasal aus vulgärlat. 
*pesle), und clidanus (angls. cleofa ‘Stube’) oder an /ucerna candela 
charla facula papjrus (got. lukarn, ahd. kentilstab karz fackala, 
angls. /Zadur) oder an discus (ahd. fisc) und an mensa (got. me£s), 
auch an römische Luxusartikel in Bezeichnungen für Schuhwerk 
(vgl. ahd. rämscuoha oder rümisce scuoha ‘sandalia’) wie soccus 
und soda (ahd. soc sola); vgl. auch angls. sziere aus lat. sätor. 
e) Der Verkehr mit römischen Geschäftsleuten — auf itali- 
schem wie auf germanischem Boden — den diese Entlehnungen 
voraussetzen und der nach $ 8 durch hinlängliche Zeugnisse fest- 
steht, äußert sich besonders noch in der Übernahme zahlreicher 
Gefäßbenennungen usw.: saccus arca (got. sakkus arka), cista 
scrinium (ahd. kista skrin), corbis (ahd. korb kurb), scutella (ahd. 
scussila), catinus (got. katıls), baccinus (ahd. beckin). 
f) Schließlich übernimmt das Germanische Worte für den Sarg 
wie cista arca sarcophagus (auch *kimb “Totenschiff’ aus lat. cymda?). 
$ 12. Wortübersetzungen, Für die Möglichkeit echt germ. 
Worte als Nachbildungen zu lat. Vorbildern zu fassen, stehen 
keine unzweifelhaft alten Belege zur Verfügung; vielleicht be- 
ruhen angls. frumgar und ahd. Aunter! auf Nachahmung von lat. 
primipilus primipilaris und centurio und ahd. anaböz auf lat. incus. 
Ahd. mana-houbit ‘Leibeigener’ scheint halbe Entlehnung, halbe 
Übersetzung aus dem gleichbedeutenden lat. mancipium zu sein. 
Ahd. Aerro könnte Nachbildung zu semwior = frz. seigneur sein. 
Der Gotthard verdankt seinen Namen wohl einer Übersetzung von 
mons Fovis. Sicher können nur die westgerm. Benennungen der 
Wochentage aus lat. Vorbildern erklärt werden: sunnünday-sunin- 
day, mäninday, tiwesday, wödnesday Ponaresday, frijaday sowie 
auch ahd. miztiwohha = media hebdomas (ital. mezzedima). Daß 
die siebentägige Woche und die Bezeichnung der Wochentage 
seit dem Anfang unserer Zeitrechnung im römischen Reich ge- 
läufig und unter Constantin mit dem Christentum gesetzlich wurde, 
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darüber vgl. Gundermann ZfdW.1I 175 ff. Ist das westgerm. gueck- 
silber dem lat. argentum vivum nachgebildet? 

8 13. Der Einfluß des Altgermanischen auf das späte Latein 
und die romanischen Sprachen liegt um deswillen außerhalb 
unserer Betrachtung, weil er im wesentlichen wohl jünger ist als 
die hier behandelte urgermanische Zeit. Auch fehlt es zu sehr 
an brauchbaren Vorarbeiten, um aus der Fülle der germ. Lehn- 
worte im Romanischen eine ältere Schicht herauszuarbeiten. Hier 
wollen wir auf das romanistische Problem verzichten und das z. T. 
schon erwähnte germ. Sprachgut zusammenstellen, das durch lat. 
Vermittlung auf uns gekommen ist; man wird darunter auch 
romanisches Wortmaterial wiederfinden. Die Einzelbelege s. bei 
Georges. 

Caesar alces ‘Elentier’, ärus ‘Auerochs’. 

Tacitus darditus, framea ‘Speer’ und glösum ‘Bernstein’. 

Plinius glaesum ‘Bernstein’, ganta ‘Gans’, alces ‘Elentier'. 

Trebellius Pollio, Ammianus Marcellinus und Vopiscus 
carrago ‘Wagenburg’; Vopiscus alces ‘Elentier’. 

Priscian deder ‘Biber’ (auch in den Iuvenalscholien). 

Marcellus Empiricus Zaxonina adeps 'Dachstett’, geusia Kap. 12 
(für ceusia ndl. Aies) ‘'Kinnbein’ (geösia in den Corp. Chr. Gloss. 
Cambr. bei Hessels S. XL). 

Prokop ßavdov ‘Fahne’ (als lateinisch). 

Sidonius Apollinaris vargus 'Strolch’. 

Luxorius daudus ‘Gebieter, Herr’. 

Venantius Fortunatus Aarpa ‘Harfe’, leudus ‘Lied’, räüna 
‘Rune’, ganta ‘Gans’, fado ‘'Fladen’, cofea ‘Haube’, ärus ‘'Auerochs’. 

Eumenius vargus ‘Strolch’. 

Eunodius dala ‘mit Blesse versehen’ (Wölfflins Arch. II 477, 
IV 6or). 

Polemius Silvius dider ‘Biber’, visons “Wisent’, ärus ‘Auer- 
ochs’, /axo ‘Dachs’, ganta ‘Gans’ und digardium ‘Gehege’. 

Anthimus drado ‘Schinken’, dridum ‘Bratgeschirr’, medus ‘Met’, 
södinga Kochgeschirr. 

Was im Latein der germanischen Volksgesetze steckt, über- 
gehen wir, erwähnen aber noch Material aus alten Glossaren im 
Corp. Gloss. Lat.: garda ‘Garbe’ V 363 14, boltio ‘Bolzen’ II 5828, 
sporonus ‘Sporn’ II 572°!, dlävus ‘blau’ II 57012; furslo ‘Hornisse’ 
(Ahd. Gl. 1334) ist ein germ. horslör (vgl. EtWb. Yornisse). Schlettst. 
Gloss. 39, 147 froccum ‘Rock’ unten & 48. Cass. Gl. 130 hanap 
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“Napf (Corp. Gloss. Lat. V 583 kanappum);, dritischa (Baist ZfdW. 
10, 211) ‘Söller’ Corp. Gloss. Lat. V 586; scäria ‘Scheuer’ Ahd. Gl. 
III 2°. Ein altgerm. feusa ‘Speck’ (= ind. fivas ‘Speck’) be- 
gegnet in alten Glossen (Voss. 24, Bern. 236, Napier Herrigs 
Archiv 85, 310); warantia (Corp. Gloss. Lat. II p. XIII) aus germ. 
wrahja (= ahd. rezsa ‘'Färberröte’) behandle ich ZfdW. 14, 160. 

Dieses zerstreute Material habe ich hier zusammengetragen, um 
die Wichtigkeit der in lat. Quellen steckenden germ. Sprachmate- 
rialien zu veranschaulichen. Wie notwendig eine eingehende 
Untersuchung ist, will ich hier noch an einem wertvollen Sprach- 
denkmal zeigen, in dem germ. Sprachgut von hoher Altertüm- 
lichkeit steckt, an den von Holtzmann Germ. 8, 404—413 exzer- 
pierten Reichenauer Glossen. Dieselben sind neuerdings Gegen- 
stand eingehender romanistischer Forschungen geworden (vgl. 
Vollmöllers Jahresberichte XI ı, 82); unsere Zählung verweist 
auf die Ausgabe derselben durch Stalzer. Die Sammlung wird 
noch dem 7. Jahrh. ihr germ. Sprachgut verdanken; das germ. 
Sprachgut selbst ist dialektisch nicht charakteristisch genug. Wir 
stellen das Material hier zusammen. 

Alt sind rös ‘Rohr’ 2007. 235 a mit der Nebenform rösa 40a. 73a 
ohne Rhotazismus; es ist das got. raus. An das Gotische er- 
innert ferner das z in fulcus ‘Schar’ 277, husa ‘Hose’ 1038 und 
besonders in dem interessanten 'talpas u. qui terram fo- 
diunt’ 1572a, das mit engl. »z0/e ‘Maulwurf’ als Kurzform zu einem 
Kompositum wie ahd. w»oltwörf zu fassen ist. Ohne westgerm. 
Konsonantendehnuns tritt Arunia “"Brünne’ 1329 auf und danea ‘area’ 
117a (auch 1176?), das die Grundform zu ahd. Zennz bildet. Wertvoll 
ist die unter 8 48 behandelte Vertretung von germ. Ar- durch 
roman. fr- in fruncetura 'Runzel’ 1369a, das mit an. kArukka ‘"Runzel’ 
aufgerm. krunkjan hindeutet, und in frafa ‘Honigwabe’ 2597. 675a 
= mhd. räge. 

Maskulina der a-Deklination enden auf -zs in kelmus 'Helm’ 705a, 
mastus ‘Mast’ 2339, baucus (für daugus) ‘Ring’ 71a, fulcus ‘Schar’ 
277, mulus ‘Maulwurf 1572a, kAavus ‘Haken’ 613. 1695a; spidus ‘Brat- 
spieß’ 1357 (vgl. ver# spitu Corp. Gloss. Lat. V 518°?) ist vielleicht 
germ. spituz als u-Stamm; s/ulus ‘Stoppel’ 1486a ist vielleicht ver- 
wandt mit angls. s/ela ‘Stengel’ (got. *siula- = germ. *stola-?). 
Ferner uuadius ‘Pfand’ 570. 1227a. Neutra sind wohl Zeribergum 
‘castra’ 304 a, gaförium "Gelegenheit’ 1846. 308a, drappum 'pallium’ 
1645. Feminina sind Assa ‘Hose’ 1038, drunia ‘Brünne’ 1329, garba 
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‘Garbe’ 379. 3103, danea “Tenne’ 117 a, cufia 'vitta’ 321, fräta 'Honig- 
wabe’ 2597. 675a, unapca ‘Wespe’ 580. 1669a. An »-Stämmen be- 
achte man die maskulinen fano ‘Schweißtuch’ 2214 (= got. fana 
‘Schweißtuch’), scanzio ‘Schenke’ 1208 für scancio und mario ‘Stein- 
metz’ 1273. 319a. Der Latinisierung hat sich rös ‘Rohr’ (zweimal) 
entzogen; sollte rösa Neutr. Plur. zu *rösum sein? Lautlich fällt 
der Mangel an Umlaut in danea scancio malio (hadire 1118a zu 
hatjan) ins Gewicht. Die hochdeutsche Lautverschiebung fehlt 
in fräta = mhd. räge, in spidus für germ. spitus, in matio (ahd. 
steinmez20); in dem Ztw. anetsare—anetiare ‘zwingen’ 1227. 1606. 
2183. 2515. 42a. 2ı4a. 269a. (= ahd. anazzen ‘anreizen’) steckt 
romanische Assibilierung (germ. anatjan) wie in scantio für scancio. 


Kap. 4. Sprachliches über die lateinischen Lehnworte.t) 


$ 14. Altersbestimmung der lat. Lehnworte. Das Alter 
der lat. Lehnworte läßt sich um deswillen schwer bestimmen, weil 
die germ. Sprachen auch nach der hier zu behandelnden Periode 
andauernd lat. Lehnmaterial übernehmen, das mit dem Christen- 
tum durch Klöster, Kirchen und Schulen Eingang findet. Die 
Scheidung der älteren von der jüngeren Lehnschicht läßt sich 
aus interngerm. Sprachmitteln nur in geringem Umfang reinlich 
vollziehen. Das einzige und wesentliche Kriterium aus dem Ger- 
manischen ist die Tatsache, daß die alte Lehnschicht durch die hoch- 
deutsche Lautverschiebung (ahd. dfefar pflanza ziagal zabal) hin- 
durchgegangen ist. Soweit also lat. Worte im Hochdeutschen und 
zwar mit den Zeichen der hochdeutschen Lautverschiebung auf- 
treten, hat man daran denAnhalt, daß die Entlehnung spätestens im 
4. oder 5. Jahrh. stattgefunden hat; denn etwa zwischen 450— 500 
vollzieht sich die 2. Lautverschiebung (Beitr. 35, 153). Natürlich 
müssen solche Lehnworte nun nicht erst im 4.|5. Jahrh. aufge- 
nommen sein. Die Tatsache, daß ein Teil derselben schon in 
Ulfilas’ Sprache geläufig war (vgl. z. B. got. asilus kaisar pund 
sakkus wein usw.), beweist die Einbürgerung von lat. Lehnworten 
vor der Mitte des 4. Jahrhs. Insofern nun einschlägige Worte 
wie got. asilus kaisar pund wein nach der obigen Erörterung in 


!) Literatur: Franz, Die lat. roman. Elemente im Ahd. (Straßburg 1884) ; 
Pogatscher, Zur Lautlehre der griech. lat. und roman. Lehnworte im Alteng- 
lischen (Straßburg 1888); Later, De latiinsche Woorden in het Oud- en Middel- 
nederduitsch (Utrecht 1903); Burckhardt, Zu den lat, Lehnwörtern der andd. Spr. 
(Göttingen 1905). Grandgent, An Introduction to Vulgar Latin (Boston 1908), 
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begriffliche Gruppen gehören, die auch literarisch erst später be- 
zeugte Worte umfassen, werden wir für solche Gruppen im großen 
und ganzen den Schluß ziehen müssen, daß sie schon vor 300 
bei Germanen eingebürgert waren; denn jene got. Worte (dund 
wein usw.) — weil durch die Auslautsgesetze hindurchgegangen — 
haben schon vor Ulfilas eine organische Entwicklung innerhalb 
des Germanischen durchgemacht, und da die Goten nicht erst 
im Gebiet der unteren Donau oder gar im Innern Rußlands in 
den Besitz von lat. Kulturworten. gelangt sein werden, wird man 
zu dem Schluß gedrängt, daß sie die Lehnworte, die dann zum 
Teil auch ins Finnische übernommen worden sind (finn. vzina 
“Wein’, Punta ‘Pfund’) schon im 2. nachchristlichen Jahrh. in ihren 
Sitzen an der unteren Weichsel besessen haben, ehe sie nach 
Südosten vordrangen. Jedenfalls ist es unwahrscheinlich, daß 
die Goten ihre lat. Lehnworte selbständig und von den übrigen 
Germanen unabhängig im untern Donaugebiet direkt aus dem 
Latein entnommen haben, und die Tatsache, daß Worte wie got. 
kaisar pund wein mes sakkus sinäp Krekös usw. nachmals bei den 
Westgermanen geläufig sind und doch aus einer früheren Periode 
stammen müssen, nötigt zu dem Schluß, daß die älteste lat. Lehn- 
schicht sich durch die ersten drei nachchristlichen Jahrhunderte 
hindurch schnell über alle Germanen verbreitet hat. 

Bestätigt wird diese Datierung noch durch die Tatsache, daß 
die Masse der lat. Lehnworte im Angelsächsischen (z. B. cyse 
‘Käse’, disc ‘Schüssel’, eso/ ‘Esel’, draca ‘Drache’, mylen ‘Mühle’, 
pipor ‘Pfeffer’, pund ‘Pfund’, secc ‘Sack’, sealtian ‘tanzen’, win 
“Wein’ usw.) mit denjenigen im Althochdeutschen übereinstimmt, 
was zu dem Schluß berechtigt, daß die Angelsachsen sie aus der 
kontinentalen Heimat mitnach England genommen haben, wodurch 
jedenfalls das 5. Jahrh. ausgeschlossen wird. Insofern nun die 
got. wie die westgerm. Entlehnungen aus dem Latein an den 
germ. Auslautsgesetzen Anteil haben, kommen als Zeitalter der 
älteren Entlehnungen hauptsächlich die ersten nachchristlichen 
Jahrhunderte in Frage. 

Anmerkung. Das zufrühst beglaubigte Lehnwort aus dem Latein ist ein germ. 
carru-z ‘Karren’, insofern dies durch das in den ersten nachchristlichen Jahr- 
hunderten mehrfach überlieferte lat. carrago ‘Wagenburg’ (8 9) belegt wird. 
Für sicher kann diese Vermutung aber nicht gelten, weil das erste Kompositions- 


glied auch vom Keltischen aus in das Germanische gedrungen sein kann, vgl. 
Carro-dünum als kelt. Ortsnamen. 


Innerhalb dieser Zeit fehlen nun zwar die germ. Sprachkriterien, 
2* 


eh L———— 
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aber es gibt dafür solche aus dem Latein, Das wichtigste chro- 
nologische Beweiskriterium ist die Tatsache, daß die lat. Lehn- 
worte im Germanischen durchaus die Quantität und Qualität des 
hochlat. Vokalismus und noch nicht die jüngeren Lautneigungen 
des Vulgärlateins haben (vgl. unten $ 16). 

Die rein gutturale Aussprache des lat. c vor € und ? (ahd. Aöl- 
läri lat. cellärium, ahd. kista lat. cista, ahd. wicka lat. vicia, got. 
akeit lat. ac&tum) ist immerhin auch für die Altersbestimmung in 
Anschlag zu bringen; aber erst im 7. Jahrh. vollzieht sich in 
Gallien, im 6. Jahrh. in Italien die Palatalisierung (beachte an. 
Sikley ‘Sicilia’ und Serker ‘Saraceni’ als späte Entlehnungen). Die 
Assibilierung von Z vor 7 fehlt den germ. Entlehnungen (angls. 
pytt aus Puteus, ndd. merte ‘März’ = lat. Martius),; die Grenzbe- 
stimmung ergibt sich aus der got. Urkunde von Neapel (vom 
Jahre 551), wo lat. cautio als Aawisjö erscheint. Im allgemeinen 
wird also in den Lautverhältnissen das Hochlatein der besseren 
Zeit widergespiegelt. Und daraus ergeben sich die ersten nach- 
christlichen Jahrhunderte als das Zeitalter unserer Entlehnungen. 

Damit wird es sich auch vertragen, wenn unsere Lehnworte 
doch auch vulgärlat. Lauterscheinungen aufweisen wie Verkür- 
zungen in Vortonsilben (örärium sölärium für Örärium sölärium, 
secürus für secärus $ 16%). Auch vulgärlat. Worte kommen unter 
den lat. Entlehnungen vor, wie molina (für mola), facula (für fax), 
conucula. (für cölus), cuprum (auch im Edikt. Dioklet. für zes cy- 
preum), stupila (für stipula); vulgärlat. sind auch die späten s/räta 
und sZelta; vgl. ahd. mulina fackala kunkala kupfar stupfala strässa 
spelza. In ihnen würde ein gewisser chronologischer Anhalt ge- 
geben sein, wenn wir nicht annehmen müßten, daß derartige erst 
spät, zum Teil erst im 4. Jahrh. bezeugten Worte lange vor ihrem 
literarischen Erscheinen schon in der Vulgärsprache üblich ge- 
wesen wären. 

Aber das Vulgärlatein, das die Germanen von den Romanen 
hörten und übernahmen, trägt teilweise den Stempel höherer 
Altertümlichkeit als das Vulgärlatein, das den roman. Sprachen 
zugrunde liegt. Denn die von den Germanen entlehnten Caesar 
Ppondo casens clibanus u. a. haben keine Entsprechung in den 
roman. Sprachen oder in dem für die germ. Entlehnungen be- 
sonders wichtigen Gallien. Das gilt allerdings auch noch von den 
Wochentagnamen Solis dies und Saturmi dies (= angls. Sunnan 
dag Setern deg), die in den roman. Sprachen durch christliche 
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Bezeichnungen (dominica sabbatum) ersetzt sind; und die spätlat. 
Woche (Gundermann ZfdW. I 175) dringt doch wohl erst im 
3. Jahrh. durch. Auch der Vokalismus der lat. Entlehnungen des 
Germanischen ist älter als der vulgärlat. Vokalismus der roman. 
Sprachen, wenn das Germanische z. B. das & von äsinus und das 
ä von s/räta deutlich unterscheidet. Aus dem allem ergibt sich 
mit Sicherheit ein relativ hohes Alter für die ältere Lehnschicht 
aus dem Latein. 

Aber das chronologische Problem ist nicht sprachlich, sondern 
kulturgeschichtlich endgültig zu ergründen, Wenn Tacitus vom 
Kurs römischer Münzen bei den Germanen berichtet, so ergibt 
sich daraus ein Anhalt für die Bestimmung der Lehngruppe von 
lat. Münznamen ($ 8b): sie müssen schon im 1. Jahrh. bei uns 
bekannt gewesen sein. Unser Sprachproblem ist also wesentlich 
ein kulturgeschichtliches Problem. 

$S 15. Heimat der Lehnbeziehungen. Auch diese Frage 
macht die größten Schwierigkeiten. Wo hat das Latein seinen 
Einfluß auf das Germanische ausgeübt und ausüben können? Auch 
diese Lokalisierungsfrage läßt sich rein sprachlich nicht völlig 
erledigen. Wenn wir aber die kulturgeschichtliche Seite dieses 
Problems beiseite lassen, sind vom sprachlichen Standpunkt aus 
folgende Erwägungen hier am Platz. Eine junge Lehnschicht deutet 
wohl speziell auf die Ostgoten im Zeitalter Theodorichs des Großen, 
nämlich Worte wie ahd. Zörna aus Veröna, Rabana aus Ravenna, 
und damit wird eine dialektische Gruppe markiert, in der lat. v 
nicht nach alter Weise durch w, sondern durch 2 vertreten wird. 

Wenn wir und aber an die älteren Schichten halten, so 
fehlen darin dialektische Züge völlig. Anderseits ist durch nichts 
wahrscheinlich, daß z. B. die im Gotischen auftretenden Lehn- 
worte wie wein kaisar pund asilus auch von den Goten direkt 
aus dem Latein entnommen sind. Eine strikte Beweisführung ist 
für die ersten nachchristlichen Jahrhunderte allerdings ausge- 
schlossen. Aber folgendes ergibt sich aus dem lat. Lehnmaterial. 
Eine kleine Gruppe haftet auf dem oberdeutschen Gebiet (lat. 
pistor oberd. Pfister). Aber das Hauptzentrum war nicht sowohl 
der Oberrhein als vielmehr der Mittelrhein (Karch aus carruca 
ist am Mittelrhein üblich, fehlt aber in der Schweiz) und beson- 
ders der Niederrhein. Das Niederländische ist reich an spezifi- 
schen Entlehnungen (Pullärium mndl. polre, nucärium mndl. noker); 
einzelnes davon teilt Niederdeutschland. 
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Und wenn wir die alte Bezeichnung des Samstags als Saturn? 
dies in England Holland Westfalen finden, obwohl sie sich nicht 
mehr im Altfranzösischen zeigt, so haben wir dafür doch wohl 
den Niederrhein als Entlehnungszentrum zu vermuten. Und nun 
verstehen wir auch, daß das Angelsächsische an so vielen kon- 
tinentalen Entlehnungen Anteil haben kann; wir begreifen auch, 
daß im Angelsächsischen Lehnworte begegnen, die wir sonst im 
Germanischen nicht antreffen wie eretrix in der Lex Salica 
meletrix angls. miltestre, clibanus angls. cleofa: die Mehrzahl der 
angls. Lehnworte aus dem Latein entstammt eben der kontinen- 
talen Heimat der Angelsachsen, wie denn das auch dem Angls. 
ceaster zugrunde liegende lat. castra in Flandern als Ortsname 
(Kaster) begegnet. 

Aber noch wichtiger ist es, daß wir bei solchem Herde auch 
wohl spezifische Lehnworte aus dem Latein im Altnordischen 
verstehen: lat. aureus (sc. nummus) mag vom Niederrhein nach 
Norden (an. eyrer) vorgedrungen sein und die Zwischenglieder 
wären verloren gegangen. So wird auch an. Sz£ley ‘Sizilien’ 
(gleichsam germ. Sikilawia) auf dem Seewege nach Norden be- 
kannt geworden sein. 

Nicht unwesentlich ist bei der Lokalisierung der Entlehnungen 
die Geographie der lat. Worte resp. ihre Ausbreitung im Roma- 
nischen. Freilich läßt sich damit nicht viel beweisen. Denn wenn 
z. B. lat. cäseus im Romanischen noch auf italienischem und 
spanischem Boden bewahrt geblieben, so folgt daraus doch kaum 
etwas für die germ. Entlehnung. Seltsam ist, daß einige lat. 
Worte, die speziell auf spanischem Boden heimisch waren, ger- 
manisch geworden sind vgl. Zaurex ahd. Zörihhin, mantum angls. 
mentel, thieldo ahd. zöltäri. Aber wie ist diese Übereinstimmung 
zu deuten? Sind sie über Gallien zu uns gewandert? 

Anmerkung. Das ganze chronologische und geographische Problem hat auch 
Bedeutung für das Latein. Nicht nur weil seine Weltmacht durch solche Ent- 
lehnungen, die zum Teil bei Kelten und Griechen und Albanesen wiederkehren, 
gekennzeichnet wird. Das Latein erhält auch gelegentlich Aufschlüsse aus den 
germ. Lehnworten: so lassen sich nur aus germ. Sprachmitteln die sonst unbe- 
kannten Quantitäten in lat. c/’danzs ‘Ofen’ (angls. cleofa), znio ‘Zwiebel’ (angls. 
ynne), fäscia ‘Bündel’ (ahd. fäsci), Zörea (ahd. Zürra) bestimmen. Mannigfacher 
als solche Schlüsse auf hochlateinische Quantitäten sind Schlüsse auf das Vulgär- 
latein vom Germanischen aus möglich: secürws für secürus, örärium für örärium, 
söolarium für sölärium $ 16%; Symkopierungen von Mittelvokalen: zadla für 


tabula, facla für facula, tegla für tögula, stupla für stupula stipula (8 16°); 
Einzelheiten wie dracco für draco, meletrix für mereirix. 
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5 ı6. Vokalismus der lateinischen Lehnworte. a) Die 
lat. Vokalquantität bleibt im Germanischen, wenn der lat. Akzent 
im Germanischen bleibt. So in sinus cämera dräco täbula mödius 
ceicer piper vicia püteus (ahd. Es2l kämera trähho zäbal mütti kih- 
hura pfefar wicka angls. pytt) einerseits und in däma pälus sträta 
fegula mörum Röma pilum vinum plüma prünum mürus mülus 
(= ahd. fäm pfäl strässa ziagal mürboum Rüma pfil win pflüma 
mür mäl) anderseits. In bezug auf solche Tonvokale stimmen 
die germ. Vokalquantitäten (auch vor Doppelkonsonanz) so völlig 
mit den lat. Quantitäten überein, daß man auf Grund davon 
unbezeugte Quantitäten des Lateins vom Germanischen aus fest- 
stellen darf. Im Latein ist das o von /orum und das 2 von prsum 
nach W. Meyer-Lübke (Wiener Stud. 16, 317) unbekannt, aber die 
Entlehnung als ahd. /ära und angls. fise beweist für lat. ö resp. 7; 
angls. cleofa ‘Stube’ ist lat. c/idanus. Ahd. fAski, dessen Länge 
vollständig gesichert ist, weist auf lat. fäscia, andd. Aästar, dessen 
Länge durch das moderne Westfälische gesichert ist, auf lat. 
emplästrum. Abweichend von dem Gesetz der Kongruenz der 
lat.-germ. Quantitäten bei identischem Akzent sind nur ahd, 
spenula als Lehnwort aus lat. spinula (*spinula wird verlangt) und 
das durch mhd. Reime bestätigte ahd. ?’faz (Ahd. Gl. III 206 1°) ‘Po’ 
aus lat. Pädus (*Pädus wird verlangt). In allen übrigen Fällen 
ist der Vokalismus derHochtonsilben kongruent, und Abweichungen 
von dieser Regel beruhen im allgemeinen auf junger Entlehnung 
wie in ahd. Aräzi = lat. crücem, ahd. scuola = lat. scöla. 

b) Von den Vortonvokalen des Lateins erscheinen & und ö 
durchweg germanisch verkürzt; doch kann diese Kürzung nicht 
auf einer german., sondern muß auf einer vulgärlat. Lautregel 
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beruhen. Konsequent ist ö im Vorton verkürzt, so in döletus 
"söldrium (= ahd. baliz söleri),; £& erscheint germ. verkürzt in 
secürus ahd. sihhüri und in kömina mhd. Zmi. Lat. & wird vor- 
tonig gekürzt in Pdndrium ahd. pfäneri, bleibt aber in pävönem; 
das 4 von lat. rädicem und Särirnus wird teils als Kürze, teils 
als Länge bewahrt. Das Alter des Kürzungsgesetzes wird bewiesen 
durch got. auräli aus lat. örärinm (Beitr. 35, 569) und das wohl 
dem Got. entstammende ahd. Dör(a)na aus lat. Veröna. Diesem 
Kürzungsgesetz steht ein anderes Gesetz gegenüber, wonach lat. 2 
imVorton auch germanisch erhalten bleibt; so in v2v@rium pilärium 
spicdrium = ahd. wiwäri pftiläri spihhäri. Die Anlautsverkürzung 
got. Agustus = lat. Augustus ist vulgärlateinisch; lat. foeniculum 
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und caerefölium zeigen & im Vorton in ahd. fönahhal und Körvola. 
Aber & im Vorton ist geschwunden in lat. cerzäsia = alem. chriest, 
excurtus = ahd. scurz,; auch in mer(e)tricem (angls. miltestre) und 
el(e)phantus (angls. elpend). In ahd. Sp@n = lat. Hispänus und in 
angls. m&gwlite = lat. imägo ist vortoniges Z geschwunden. 

c) Konformität mit vulgärlat. Sprachgesetzen zeigt sich auch für 
unbetonte Mittelvokale wie in lat. fäcıla stipüla täbüla strägülum: 
die westgerm. Entsprechungen beruhen auf vulgärlat. fäcla stipla 
täbla sträglo (= asächs. fakla, ahd. stupfala für *stupfla, ahd. zadal 
für *zadl, angls. szr&g/). Aber lat. äsinus (= ital. asino) bewahrt 
im Germanischen (got. asilus ahd. esz/) seinen Mittelvokal im 
Gegensatz zu frz. äne aus *asno; aber penszlis ist als Pösle zu ahd. 
pfasal geworden. 

d) Beachtenswert ist, daß im Westgermanischen Suffix -@co mit 
-2co wechselt; vgl. lat. monacus (angls. munue) mit der Nebenform 
monicus in ahd. munih, astracum (ndd. astrak) mit der Nebenform 
astricum in ahd. estrih; mlat. parracus (angls. pearroc) mit parricus 
(ahd. Zferrih). Bei diesem Suffix ist Synkope des Mittelvokals 
german. nicht nachweisbar, vgl. lat. siligua manica calicem persicum 
= ahd. szlihha menihha kelih pfirsih. 

e) Noch muß der langen lat. Mittelvokale gedacht werden, die 
entsprechend der Behandlung des Akzents im Germanischen unbe- 
tont werden. Suffix -ärius -Arium zeigt auch im Germanischen 
sein d; auch acdium = got. akeit und secärus = ahd. sihhäri be- 
wahren die Länge des Mittelvokals. Gleiches gilt von ahd. AuA- 
hina essih pfuliwi(n) Reszin bekkin kumin mulina kemin, deren £ 
einem lat. 2oder Zin Mittelsilbe entspricht. Daher werden auch 
got. sinäp und auräli mit & anzusetzen sein und die im West- 
germanischen einem jüngeren Kürzungsgesetz erlegenen ahd. 
muniz tribus ketina bulis sind got. als *mumert *tribht *katein 
*buleitus vorauszusetzen. Man hat also auch Aarräh sambüh mit 
bewahrter lat. Quantität für das Althochdeutsche anzunehmen. 

f) Von speziellen Vokalerscheinungen ist noch hervorzuheben, 
daß lat. au sich mit germ. aw deckt; man hat fürs Germanische 
nicht von einem vulgärlat. ö auszugehen, Jedenfalls wird di- 
phthongisches au vom Germanischen verlangt für lat. caulis causa 
laurus claustrum maurus laurex (ahd. köl kösa lörberi klöstar mör 
lörihhin zeigen junges ö für germ. au). Lat. sagma wird auch 
germanisch als sauma behandelt in ahd. mhd. sox» ‘Last eines 
Saumtieres’. 
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g) Lat. @ und @ werden meist wie lat. © behandelt. Singulär 
ist Caesar = got.-germ. kaisar. Im übrigen vgl. westgerm. ?kön 
(nhd. ezchen) = lat. aeguare; ahd. pfina = lat. poena; Graecus = got. 
Kröks. 

h) Lat. & wird in lat. Tonsilben, die auch germ. betont bleiben, 
überwiegend ?, so in vum creta cöpa tegula (ahd. wil, mndl. 
kröte, angls. czpe, angls. /gle); ebenso in lat. Tonsilben, die germ. 
den Hauptton verloren haben wie in acetum got. akeit, boletus 
ahd. dul:z aus germ. dulit, moneta ahd. muniz für germ. munik, 
sagena ahd. segina, candela ahd. Aentil- aus germ. kandil (aber 
angls. condel beruht auf Aandel und nicht auf Aandil). Daneben 
stehen einige Fälle, in denen lat. 2 als £ (ahd. ea za) erhalten 
bleibt wie in römus fögula (ahd. riemo ziagal); dazu got. mes aus 
vulgärlat. »zese = lat. mensa. Schwanken zeigt sich in 7Aeca fegula 
pDensile, deren & im Germanischen sowohl durch & wie durch 2 
vertreten ist. 

i) Lat. ö ist in Tonsilben durch germ. # vertreten für Röma 
mörum got. ahd. Rüma, ahd. märberi. Im Suffix zeigt sich 
An für ö für vönitörem ahd. winzäril; falls asächs. Aesär von Kögel 
richtig mit 2 angesetzt wird, ist lat. Caesar bei den Germanen 
auch als Caesör Caesörem üblich gewesen. 

k) Lat.? und z ist als 2 und z, lat. & und ö als & und ö über- 
nommen und mit den entsprechenden germ. Kurzvokalen zusam- 
mengefallen, ohne daß sich etwas vom Germanischen aus über 
die Qualität der lat. Vokale ermitteln ließe. Wichtig aber ist es, 
nochmals hervorzuheben, daß lat. Kürzen und lat. Längen keine 
Berührungen im Germanischen haben. Insofern sich nun die lat. 
Vokalquantitäten und -qualitäten schon im 3. nachchristlichen 
Jahrhundert verschieben, dürfte dies für die Mehrzahl der germ. 
"Entlehnungen der letzte Termin der Übernahme sein. 

l) Das y von lat. Worten griech. Herkunft ist z in Zyxis, das 
in angls. dox als dbuxe-m behandelt ist, Syras ‘der Syrier’ ist got. 
Satr (vgl. ahd. surio surro ‘Zwiebel’ eigtl. ‘syrische’?). Lat. Hapyrus 
(angls. Zapur) und bätyrum (angls. buture) zeigen auch germ. 
für y, ebenso cypreum aes, das als cuprum (hd. kupfer angls. copor 
siebenbürg. Aoffer) entlehnt wurde. Lat. dyrina (gr. nutivn) ist 
ahd, dutin. Aber lat. /ync-e-m ist ahd. link Plur. linchä vgl. ital. 
Zince. Schuchardt deutet got. skip ‘Schiff’ eigtl. ‘Gefäß’ aus lat. 
scyphus ‘Becher’. Lat. amygdala ist als vulgäres amangdola zu 
ahd. mandalnus geworden. 
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8 17. Der Konsonantismus der lateinischen Lehnworte. 
Im allgemeinen decken sich die lat. und die germ. Laute. Vor 
allem entsprechen den lat. Tenues durchaus germ. Tenues, die 
aber im Hochdeutschen durch die zweite Lautverschiebung hin- 
durchgegangen sind, 

a) Lat. 4 im Anlaut ist durchweg stumm gewesen; vgl. die 
Übernahme von hortus (got. adrtigards), hemina (mhd. zmi), kircus 
(ahd. zrah). 

b) Lat. s muß bei der Entlehnung im An- und Inlaut durch- 
aus eine tonlose Aussprache gehabt haben; hätte es je tönende 
Aussprache gehabt, so würde man got. z und westgerm. 7 wenig- 
stens im Inlaut für lat. s antreffen, aber das zeigt sich in keinem 
einzigen Falle. Vgl. got. kaisar asilus mes =lat. Caesar asinus 
mensa und ahd. Zeisur esil käsi kösa kirisa = lat. Caesar asinus 
cäsens causa ceresea. 

c) Die lat. Gutturale erscheinen im Germanischen als Gutturale, 
ohne Spuren von Palatalisierung; vgl. got. Aaisar aurkjus unkja 
lukarn karkara = lat. Caesar urceus uncia lucerna carcer. Die 
übrigen germ. Dialekte haben auch noch lat. cellärium cerasus 
cista baccinum vicia übernommen; vgl. ahd. Aölläri körsboum kista 
beckin wicka. Jung sind asächs. rs = lat. census und Aräzi = lat. 
crücem, sowie angls. yr/se aus lat. uncra. — Lat. gu wird als ein- 
faches £ behandelt in coguus coguere und coguina = ahd. koh 
kohhön kuhhina. 

d) Lat. 7 zwischen Vokalen zeigt in den meisten roman. Sprachen 
vielfach Erweichung zu d, das weiterhin sogar verstummen kann; 
aber asächs. s/räfa ‘Straße’, mndl. Arite ‘Kreide’ — ketene ‘Kette’ 
zeigen noch das / von hochlat. s/räta creta catena gegenüber ital. 
strada, frz. craie — chaine. Gleiches gilt auch von dem intervoka- 
lischen c des Lateins. 

e) Für 47 erweisen angls. dy/f strita an. belte ndd. werte die 
reine Z-Aussprache ohne Assibilierung für lat. Putens strüthio bal- 
theus martius. Eine jüngere Stufe repräsentiert schon das spätere 
Gotisch (6. Jahrh.) mit dem assibilierten Aawzsjö in der Neapler 
Urkunde = lat. cautzo. 

f) In lat. Tonsilben verklingen Nasale wie im Vulgärlatein so 
auch in germ. Lehnworten für lat. mensa pensum pensile insula 
(auch spensum in ahd. sp2se). Hierher auch got. Kustanteinus aus 
lat. Constantinus und ahd. küski aus lat. conscius? Bewahrte Nasalie- 
rung in angls. Prns/an stimmt zu französ. penser, das als gelehrte 
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Entlehnung aus dem Latein gilt. Ist asächs. Zins = lat. census 
ebenso zu beurteilen? 

g) Unerklärt ist der Eintritt von / für r in lat. mörum prünum 
scirpus = ahd. mälboum pflüma sciluf. In got. auräli liegt Dissi- 
milierung aus lat. ördrium vor. 

h) Lat. 5% der Schriftsprache dringt in der Vulgäraussprache 
als # ein vgl. got. sk aus lat. scypAus und angls. elpend aus lat. 
elephantus. 

i) Lat. vo ist durchweg als w vertreten z.B. für vallum vinum 
Pävo = angls. weall win pawa. Das 5 der deutschen Entsprechung 
von Veröna und Ravenna gehört wohl erst der got. Zeit um 500 
n. Chr. an (mhd. Dörne Rabene). Aber nur in ganz jungen Lehn- 
worten wie ahd. dröf fers aus lat. dreve versus wird lat. v als f 
behandelt. Die Entlehnung von spätlat. dJaraveredus fällt zwischen 
beide Epochen: vgl. ahd. p/erid für *Pferiwrid und ahd. pferifrid. 

k) Lat. Geminaten bleiben im Germanischen bewahrt nach 
kurzem Wurzelvokal; vgl. die germ. Entsprechungen von saccus 
soccus gemma penna turris porrum carrus stuppa vallum cattus. 
Auch vortonige Geminaten des Lateins bewahrt das Germanische 
für carrüca cellärium baccinum = ahd. karrüh keölläri beckin; vgl. 
auch got. annö aus lat. annöna. Für lat. draco und lacus hat es 
vulgäre dracco laccus gegeben, die auch das Germanische reflektiert 
(mhd. zracke lacke). 

I) Die Entlehnungen gehen durch die westgerm. Konsonanten- 
dehnung hindurch: und zwar bei Suffix -z#s und dem damit 
zusammengefallenen -eus z.B. apıum westgerm. appj ahd. epf, 
solea westgerm. sullj angls. syll, puteus westgerm. puttj angls. pyrz, 
vicia ahd. wicka, unio westgerm. unnja angls. ynne. Vor r zeigen 
ahd. kupfar aus cuprum, nhd. Kepfer aus caprea, vor l ahd. stupfala 

- aus szuppla für stup(u)la und ahd. fackala für fakkla = vulgärlat. 
fac(u)la Konsonantendehnung. 

$ ı8. Die lateinischen Endungen und die germani- 
schen Auslautsgesetze. Von der höchsten Bedeutung für die 
altgerm. Lautgeschichte ist das Verhalten der lat. Flexion hin- 
sichtlich der germ. Auslautsgesetze; es ergibt sich, daß überall 
feste Regeln anzuerkennen sind für Divergenzen, die auf den 
ersten Blick unerklärlich sind. 

a) Die männlichen o-Stämme des Lateins werden im Gotischen 
charakterisiert durch got. asilus und.sakkus = lat. asinus saccus; 
aus dem Althochdeutschen kommen Übertritte in die z-Deklination 
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in Betracht: Plur. Zsci secchi mäli pfäli dürfen aus »-Flexion 
(got. *diskus *mülus *pälus) gedeutet werden; das betonte # von 
ahd. chkurz scurg muß auch auf # in der Ableitung beruhen, 
während angls. sceort mengl. skort ein o, nicht ein » in der lat. 
Endung erweist; ahd. sihhfri neben sihkär beruht auch auf 
alter x-Flexion (got. *sikürus). Daß die westgerm. Sprachen 
die »-Formen nicht mehr in vollem Umfang zeigen, hängt mit 
ihren jüngeren Auslautsgesetzen zusammen. 

b) Eine völlig abweichende Behandlung erfahren die neutralen 
o-Stämme des Lateins bei germ. Entlehnung: got. wein akeit 
saban auräli = lat. vinum acetum sabanum Örärium zeigen keine 
Spur von »-Flexion (got. faiku). Diese divergierende Behandlung 
von Maskulinum und Neutrum läßt sich nicht aus den identischen 
obliquen Kasus, sondern nur aus der Verschiedenheit des Nom. 
Sing. erklären; und zwar sind den germ. win akit saban oräl 
vulgärlat. Formen vino aceto sabano Örärio zugrunde zu legen, 
während für got. aszlus und sakkus nicht vom Obliquus as2x0 sacco, 
sondern vom Nom. Sing. asinus saccus auszugehen ist. 

Anmerkung. Man beachte, daß die Feminina ahd, karra körsa pffüma und 
angls. dere pise auf vulgärlat. carra cerasa prüna fira pisa und nicht auf die 
hochlat. Neutra carrum cerasum prünum pirum pisum zurückgehen; so sind 
lat, castra in angls. ceaster und lat. »ilia in ahd. »z2la als Feminina behandelt. 

c) Diese Konformität der Lehnworte mit den Auslautsgesetzen 
wird noch bestätigt durch die Behandlung der lat. Feminina auf 
ä, sie zeigen alte Apokope des #, womit zugleich Übertritt unter 
die germ. Neutra verbunden ist: instruktiv sind got. mes lukarn 
aus lat. mensa Iucerna, dazu got. *fäski ‘Binde’ (Dat. Plur. fask- 
Jam) gleich ahd. fäski aus lat. fäscıa. Im Westgermanischen 
treffen wir an Stelle von lat. Femininen auf a Neutra wie 
ahd. zabal täm fenstar saf oder wie angls. myner aus lat. Zabula 
däma fenestra sapa moneta, an Stelle von ursprünglichen Neutren 
sind Maskulina geworden ahd. ziagal munig und angls. gimm 
ombor oncor. Es ist nun nicht ausgeschlossen, daß neben den 
Nominativformen mehrfach auch der ganze Flexionstypus des 
Lateinischen bei der Übernahme mitgewirkt hat zur Erhaltung 
des lat. Femininums wie bei arca cista molina coguina . camera 
sträta (ahd. arka kista mulina kuhhina kamara strässa), angls. 
mynet N. lat. moneta, aber ahd. mun:ssa Fem. lat. monetam? Ebenso 
angls. gimm M. neben ahd. gimma F. Eine solche Doppelheit 
von Grundformen sehen wir vielfach bei der Übernahme von lat. 
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z-Stämmen und konsonantischen Stämmen. Für Fälle wie angls. 
munt cealc pic ahd. chelih *lerih retih kann nicht. von den lat. 
Nominativen mons calx pix calix larix rädix ausgegangen werden, 
und das Fehlen des Umlauts im Angelsächsischen beweist, 
daß vulgärlat. worte calce pice usw. zugrunde liegen. Auf e in 
der Endung weisen auch angls. Zorr aus Zurrem (nicht aus Zurris), 
angls. ahd. Pos? aus fos/em (nicht aus poszis), dagegen weist ahd. 
churb auf corbis neben chordb aus corbem. 

d) Daß auch bei den mask. ö-Stämmen des Lateinischen (got. 
asılus sakkus) nicht ausschließlich von der Nominativform auszu- 
gehen ist, bleibt möglich; es findet sich kein unzweideutiger 
Beleg im Gotischen für echten germ. a-Stamm; denn zu den Gen. 
Plur. got. azirkje katılE, zu denen man allgemein die Nominative 
*aürkeis und *katıls ansetzt, dürfen vielleicht als Nominative 
*auirkjus *katilus (vgl. aggile zu aggilus) angesetzt werden. Unser 
Kupfer (DWb. s. v.), das im Neuhochdeutschen als Mask. mund- 
artlich erscheint, dürfte vielleicht auf lat. *cuprus Mask., dagegen 
die verbreitete Form mit ö als Tonvokal (angls. copor) auf das 
Neutrum czpro hinweisen. 

$ 19. Lehnsuffixe. Bei dem gewaltigen Einfluß des Lateins 
auf die germ. Sprachen fällt es nicht auf, wenn das lat. Denomi- 
nativsuffix -ärius ins Germanische Eingang gefunden hat und 
zwar zugleich mit Lehnworten wie monetärius asächs. muniteri, 
toloneärius angls. Zolnere (dazu die Nachbildung got. möfäreis), 
molinärius ahd. asächs. mulinäri. Das ins Germanische aufge- 
nommene Suffix fehlt innerhalb des urgerm. Wortschatzes und 
innerhalb des Eigennamenmaterials, auch in der Liederedda (ein 
dunkles Wort auf -are ist Yuigare in der Völusp.); im Beowulf 
finden wir nur sceawere ‘Spion’, in den ältesten angls. Glossen 
- tebleri echteri flitere stryndere hearpere; im Heliand außer munzteri 
lat. monetärius nur noch driogeri fiscäri gardäri. Das Gotische 
zeigt -Areis nur in einigen gelehrten Buchworten wie Jarsäreis 
sökäreis bökäreis daimönäreis und in liupäreis wulläreis mötäreis. 
Aber für jüngere ahd. Bildungen wie scäri vgl. got. skja, ahd. 
luginäri vgl. got. liugnja, auch got. hatrdeis gegen ndd. herder. 

Nicht von gleicher Produktivität ist lat. -ärium als Lehnsuffix 
im Germanischen gewesen. Es ist aus Worten wie vivärium ahd. 
wiwäri, cellärium ahd. kelläri, aguärium ahd. ahhärı, bicärtum ahd. 
böhhäri erwachsen; zunächst stellt es sich ein bei andern Lehn- 
worten wie ahd. Zarkäri lat. carcer, ahd. frahtäri lat. trajectörium, 
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ahd. Aohhäri lat. cucurum. Diese Bildungsweise zeigt sich dann 
noch in got. waggäri N. ‘Kopfkissen’ und in ahd. saccärs 
‘Scheiterhaufen’, /!&wäri ‘Hügel’, Aaftäri ‘Bienenkorb’. Für das 
Alter der Entlehnung zeugt got. adräli = lat. örärium sowie die 
Sippe got. waggäreis angls. wongere und ahd. halsärı angls. healsre; 
angls. waudere ‘Holzschuh’ hat sich nach swifilere lat. subtaläre 
gebildet. 

Noch bei zwei andern Suffixen liegen auffällige Berührungen 
mit dem Latein vor. Wir haben im Germanischen das Suffix 
-in(a-) bei Gefäßnamen und bei Bezeichnungen für das Junge von 
Tieren; für beide Bedeutungen finden sich lat. Prototype, aber 
sie genügen nicht, Entlehnung der Bildungsweise zu kennzeichnen. 
— Als Diminutiv finden wir im Westgermanischen ein mit 22 erwei- 
tertes -inklin(a-); der Anklang an lat. »nc(w)/us spricht mit Rück- 
sicht auf das unverschobene # für Entlehnung. Aber die Ent- 
scheidung ist schwer zu fällen. 


Kap. 5. Ältester germanischer Lautcharakter. 


$ 20. Zeugnisse und Beurteilung derselben. Der Ein- 
druck, den die Sprache der Germanen auf die Römer machte, 
wird gelegentlich von antiken Schriftstellern erwähnt. Nirgends 
ahnt man, daß urverwandtschaftliche Beziehung die Germanen 
mit den Italern und Griechen verbindet. Sie selbst wie ihre 
Sprache gelten in dem gleichen Grade als barbarisch wie etwa 
später die Hunnen oder wie die Stämme Afrikas. Insbesondere fiel 
den Römern die Rauheit der germ. Aussprache auf: Montium altis- 
simi Taunus et Retico, nısi guorum nomina vix est elogui ore romano 
Mela III 3. — Ouid memorem Bructeros? quid Chamavos? quid 
Cheruscos Vangionas Alamanos Tubantes ? bellicum strepunt nomina 
et immanitas barbarie in ipsis vocabulis adhibet horrorem Nazarii 
Panegyr. Constant. 18; und Julianus Apostata vergleicht den Ge- 
sang von Volksliedern bei den rechtsrheinischen Germanen Toig 
Kpwypois TWV TPaxL Bowvrwv Öpvidwv im Eingang seines Miso- 
pogon., 

Wenn wir nun die Frage erheben, wodurch der germ. Laut- 
charakter den Römern so schwer und zugleich so unangenehm 
erschien, so dürfte folgende Erwägung hier am Platze sein. Einzelne 
germ. Laute der Urzeit waren den Römern unaussprechbar. Das 
gilt zunächst von den durch die Lautverschiebung bedingten 
A resp. x und von 35. Auch nahmen die Römer an den tönenden 
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Spiranten y d d des Germanischen-Anstoß. Das Punctum saliens 
dürften jedoch Konsonantenverbindungen wie x? ft Pt xs fs yn 
/n sl! wl wr gw hw tw dw Pw gewesen sein: germ. Namen wie 
A(n)xtumerog (ZfdA. 9, 246) oder Chauci (= yauyös ZfdA. 3, 189) 
waren klassischen Organen unbequem, unaussprechbar, solche 
Worte wurden von den Römern nostrifiziert (Actumerus Chauci), 
wie überall bei fremdsprachlichen Berührungen Lautsubstitutionen 
auftreten. Zeitworte wie Jaxan ‘schweigen’, Jwaxan ‘waschen’, faryan 
‘fangen’, Nomina wie got. Peiwö (vorgot. *dixwön), wahl (Pwayla-) 
‘Bad’, Aliftus 'Dieb’, Aauihts Flucht’ usw. — vix est eloguiore romano ! 

Wollen wir uns eine klare Anschauung darüber bilden, welches 
der germ. Lautzustand zur Zeit der Berührung mit den Römern 
war, so bestätigen uns die von den alten Autoren überlieferten 
Eigennamen und Stoffnamen, daß in der Tat — wie soeben ver- 
mutet wurde — der echt germ. Lautcharakter bereits völlig aus- 
gebildet war. 

$ 21. Die Lautverschiebung — dieses wichtigste Kriterium 
des Germanischen — war völlig durchgeführt, und so war auch 
im wesentlichen jene lautliche Härte und Rauheit der Sprache 
gegeben, von der Pomponius Mela und Nazarius wissen. Wir 
müssen allerdings von Völkernamen wie Cimdri Teutoni Nemetes 
Veneti, auch von Stoffworten wie alces absehen, die wohl keltische 
resp. römische Lautsubstitutionen zeigen können (Müllenhoff Altert. 
I ıı4ff. und unten $ 33 Anm. 2). 

a) Idg. % erscheint als ck = x (ZfdA. 9, 246) in Cherusci Chatti 
Chauci Chamavı Chasuarii Xapoudesg (an. Hordar Zeuss 152) Xapıo- 
yaıcog Xapıounpog Chariovalda;, lat. Autoren schreiben dafür auch 
c (Catti) und so ist Silva Caesia nach Müllenhoff Nordalb. Stud. 
I 209 der Zösiwald nördlich der Ruhr mit dem Dorf Zesangz und 
.dem Bache Zösapa. Der Waal (westgerm. Wahal) heißt bei Caesar 
Vacalus, bei Tacitus Vachalis, welche Schreibungen also auf germ. 
h (x) deuten. Spiritus asper ergibt Aitwarii Vell. Paterc. und 
”Aotıyyoı — ’Apıöyaıcog Dio Cass. 

b) Das echtgerm. f in Frisiones Canninefates Fosi Fenni Noun- 
Poupdov TovAıpoupdov (auch framea?); unklar ist Gepides Gepedes 
= angls. Gifedas langobard. Gidzdi Much ZfdW. 1, 324. 

c) Für germ. 5 zeugt Tac. Nertkus = an. Njordr (vgl. ind. nriu- 
als Götterattribut?), Mars Thingsus Scherer, Sitzgsb.d. Berl. Acad. 
1884, XXV; aber Z als röm. oder kelt. Lautsubstitution zeigen 
Catum£rus Catualda. 
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d) Verners Gesetz resp. der grammatische Wechsel war zur 
römischen Zeit durchgeführt vgl. Suffix -zzg -ung in Zulingi Ter- 
vingi Silingi Futhungi Greutungi aus -nko, d aus 5 = steckt in 
-poupdov ‘Furt’ (urverwandt mit lat. dor/us ‘Hafen’) und in Zur- 
gundiones (kelt. Brigantes); besonders wertvoll ist Zermun-duri 
neben 7Ahuringi Zeuss 102**; w aus gw hw erscheint in -avia 
(aus *aywja *aywia zu got. awa) in Scadin-avia angls. Sceden-ig 
und in Ausir-avia. 

e) Für tönendes z fehlt ein Beweis (glösum -Yu100g -g@sus 
wurden von den Germanen mit 3 ausgesprochen). 

f) 5 d g stehen konform den späteren Lauten in Zeufoburgiensis 
Asciburgium Inguio- Vangiones Burgundiones (Cauca)landensis 
-Poupdov Suebi Langobardi Scadinavia Segi- Sugambri (zu ahd. 
gambar ‘kühn’). 

g) Echt germ. Tenues stecken in /szaevones, Novniag ‘Lippe’, 
Twihanti ndl. Twente, Batavia ndl. Betuwe, Chattuarii angls. Zet- 
ware. 

Daß die Lautverschiebung bei der sprachlichen Berührung von 
Germanen und Römern schon vollzogen war, lehren auch die lat. 
Lehnworte im Germanischen, von denen kein einziges die urgerm. 
Lautverschiebung aufweist (vgl. germ. kaisar pund sträta munit 
usw.). Got. ra5jö kann, als Entlehnung aus lat. ratio gefaßt, nur 
durch Anlehnung an rapjan und germ. fitil aus lat. Perilus nur 
durch Anlehnung an fö/ ‘Fuß’ erklärt werden, und got.-germ. 
Krekös ‘Griechen’ mag Lautsubstitution zeigen. Nach meinem 
EtWb. s. v. zeigt Zanf ahd. kanaf angls. kenep als das früheste 
nachweisbare Lehnwort im Germanischen aber Lautverschiebung 
im Verhältnis zu gr. kdvvaßıs, das seinerseits zu Herodots Zeit 
ins Griechische aufgenommen wurde, und so fasse ich germ. hanapi- 
als Lehnwort aus der Zeit vor den römischen Beziehungen. 

$ 22. Der Vokalismus der von den Römern überlieferten 
germ. Elemente läßt auch darüber keinen Zweifel zurück, daß 
der germ. Vokalismus zur Römerzeit bereits galt. 

a) Für idg. o erscheint @ in Tonsilben vgl. Zango(bardi) = lat. 
longus; xapıo- = got. karja- aus korio- (altir. cuire); land (Cau- 
calandensis) aus londho-. Aber in unbetonten Silben, besonders 
in der Kompositionsfuge, steht noch o (Chariovalda Inguiomerus 
Deudorix Marcomanni Langobardi und inschriftlich Azszomodius 
Sirubtloscalleo), Amm. Marc. hat bereits in got. Namen Z (Ala- 
ricus Alatheus Ariaricus usw.) gegen nicht-got. 6 (Gundomadus 
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Chonodo-marius Hariobaudes Vadomarius Mallobaudes Tentomerus 
usw.); doch auch Alamanni.. 


Anmerkung. Bremer IF. 14, 363 hält allerdings das o der Kompositionsfuge 
für einen Keltismus, denn frühzeitig tritt auch a in der Kompositionsfuge mehr- 
fach auf, z. B. inschriftlich Alaterviae Alagabiae Regualivahanus Vagdavercustis. 


b) Germ. £ zeigen Suedi -merus glösum Tac. (Plinius glaesum 
ZfdA. 23, 23); ferner Zaetus ‘Höriger’; für altes ö erweist Zeuss 
761 das jüngere 2 in dem Namen des Alemannen Chonodomarius 
bei Amm. Marc. (bei Jul. Apost. Xvodoudpıog); Müllenhoff ZfdA. 
7, 529 kennt ö noch in dem Namen des Marcomannen BaAAouäpıog 
(um 170), des Quaden Taıoßondpıog (um 213) und der Alemannen 
Vadomärius Fraomärius (4. Jahrh. Amm. Marc.); diese und andere 
Belege s. auch bei Bremer Beitr. ıı, 18. Aber in Maroboduus 
muß man wohl einen kelt. oder keltisierten Namen vermuten. 
Auffällig ist, daß in lat. Lehnworten £ im Westgermanischen nie 
als # erscheint; lat. & ist in germ.-lat. Tonsilben offenes germ. £ 
= ahd. za (Möller KZs. 24, 510), wie die Behandlung von lat. wensa 
römus beta tegula zeigt, dafür tritt bei germ. Akzentverschiebung 
2 ein vgl. got. akeit —= lat. acetum und dazu die Behandlung von 
lat. böletus moneta catöna sagena im Westgermanischen: 

c) Lat. 4 wird in keinem einzigen Falle wie idg. & behandelt 
(vgl. pälus sträta cäseus pävo Säturnus assärius usw.). Unsicher 
ist die Beurteilung von got. Rümöneis = lat. Römäni Möller KZs. 
24, 508, wo noch an Dänubius = ahd. Zuonouwa, bräca — ahd. 
druoh erinnert wird; Bremer IF. 4, 22 fügt noch Selva Däcenis 
(bei Caesar Bell. Gall. VI 10) = ahd. Duohhunna hinzu. Wahr- 
scheinlich trägt hier kelt. Vermittlung die Schuld an der Ab- 
weichung von der Regel, wenn lat. Römän? durch got. Rümöneis 
vertreten wird. 

d) Germ. vr (= idg. r) zeigt sich früh in Zeutoburgiensis Asci- 
Ouadriburgium Burgundiones sowie in Noun- TouAt-Poupdov (vgl. 
ahd. durg furt). 

e) Germ. un = idg. »-Sonans steckt in Burgundiones Segimun- 
dus Futhungi Greutungi, eine Grundform onx scheint unbezeugt; 
ob man aus der Behandlung von lat. Pondo montem = angls. 
fund munt einen Schluß auf urgerm. onx (*-mondus) machen 
darf, ist sehr zweifelhaft. Möller setzt KZs. 24, 5Io urgerm. ö 
für diese Fälle voraus mit seiner Formulierung: «Lat. 2 und ö 
fallen derselben Wandlung zu £ und z anheim vor », m» + Kon- 
sonant und vor folgendem #%; dadurch kommt Symmetrie in 
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die Behandlung des Vokalismus; vgl. Pondo-pund, montem-munt, 
molina-mulin, modius-mudjuz, corbis-kurb : korb, gemma-gimm USW. 
Vgl. aber $ ı23b. h 

f) Idg. £ erscheint in den germ. Elementen der antiken Über- 
lieferung als &, wo in jüngerer Zeit nach $ 133 nur noch 7 gilt; 
wie ahd. gimma auf lat. gemma, so beruhen ahd. sig? zrmin auf 
alten segi ermin; solche alte & stecken in Segimerus Segimundus 
Herminones Gepides, Veneti ‘Winden’, Fenni ‘Finnen’ (Leffler 
NTidskr. 2, 157. 274). Aber vor »g erscheint 2 in /nguaeo In- 
guiomerus Thingsus ’Aorıyyoı Mapoviyyoı Aaxkpıyyoı, ebenso in 
unbetonter Silbe vor » in Zerminones Scadin-avia. Neben diese 
Zeugnisse stellt nur Vellej. Paterc. Szgzmerus. 

g) Idg. eu erscheint in Greutungi (vgl. $ 129). 

h) Germ. ai erscheint meist als ae z. B. in Caesia (silva), Boi- 
haemum Ingaevones Frisaeo ZfdA. 23, 22 und ZfdPhil. 21, 5. 

i) Ablaut zeigt sich zwischen Zermun-duri : Herminones, Futhungi 
Greutungi : Tulingi Tervingi im Suffix. 

k) Sonst ist in Mittelsilben (Venedi Veleda Seges-tes) altes & für 
jüngeres 7 beachtenswert; aber auch Amisia für eigtl. Amesia ? 

823. Dafür daß auch der germ. Akzent schon im Beginn unserer 
Zeitrechnung gegolten hat, zeugt die frühe Existenz der Allittera- 
tion. Müllenhoff weist ZfdA. 7,527 an Familienbenennungen nach, 
daß schon vor Tacitus’ Zeit Allitteration bestanden hat: Segestes 
Segimerus Segimundus Zeyidaykog; Zhusnelda Thumelicus ; Vannius 
Vangio; Viduarius Vidrodorus usw.;, desgl. /nguaeones Herminones 
Istaevones usw. Da somit die Glieder einer germ. Familie schon 
inrömischer Zeit durch allitterierende Namen ausgezeichnet wurden, 
hat gewiß auch damals schon allitterierende Poesie geherrscht, 
und der germ. Akzent ist die Grundlage der Allitterationstechnik. 
Dazu kommt ein lautliches Kriterium: idg. ö erscheint als a, in 
unbetonten Silben aber als o: Zango(bardi) Kapıo(Yaıoog-unpog) 
für vorgerm. longho- korio-, und diese doppelte Behandlung setzt 
den germ. und nicht den indogerm. Akzent voraus. 

S 24. Noch bleibt das Verhalten der Endungen zu betrachten. 
Der Parallelismus, den die germ. Elemente der antiken Über- 
lieferung hinsichtlich der Flexionsform mit der lat. Sprache zeigen, 
läßt uns ohne Zuhilfenahme der $ 18 entwickelten weiteren Kri- 
terien schließen, daß die späteren Auslautsgesetze noch nicht 
gewirkt haben. Die lat. und die germ. o-Stämme laufen parallel: 
glösum (Tac.) Segimerus usw. — i-Stamm ist Albis = an. Zlfr aus 
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Albiz (Bugge NArk. II 210) sowie *alcis Plur. alces (Caes. BG) 
= an. elgr aus vorgerm. alkis; ürus Nerthus Segimundus können 
mit den entsprechenden an. #-Stämmen identisch sein, ebensogut 
aber alte «/o-Stämme vertreten. — Konsonantische Stämme wie 
ri&- erscheinen in der älteren Zeit auf -röx (Boior?x Mallorix Deu- 
dorix u. a.), wofür erst später -ricus (Theudericus) eintritt. 

Die Kompositionsfuge in Zusammensetzungen (unten $ 222) zeigt 
in der Römerzeit keine einheitliche Behandlung. Altererbter Fugen- 
vokal gilt für /ngazro-merus Chario-merus Alsto-mödius Strubilo-scalleo 
Boio-rix Boio-haemum Lango-bardi Marco-manni, zu dem »-Stamm 
Teutones gehört wohl Deudo-rix; zu :-Stämmen vgl. Segz-merus 
und den Völkernamen Armi-lausi! (zu an. ermr ‘'Arm’); vgl. auch 
Asci-burgium (eigtl. ‘Eschenstadt’ resp. ‘Eschengebirge’) zu dem 
Stamme askz- (asckim Dat. Plur. Hildebr. V. 63); Unterdrückung 
eines Mittelvokals in der Kompositionsfuge wird wohl anzunehmen 
sein für Sazr-chamiae und für Chas-uarii, auch für Aoun-Poupdov 
(Ptol.) für zu erwartendes Zupzo-furdus oder Zupi-furdus und für 
Amsi-varii neben Amisia. Auffällig noch carrägo “Wagenburg’ 
für *carro-hägo. 

Anmerkung. Tatsächlich überlieferte Flexionsformen fehlen in der antiken 


Überlieferung bis auf die $ 215 behandelten Dative Pluralis Affims, Vatvims und 
Saitchamims, 


Kap. 6. Griechische Beziehungen!). 


$ 25. Gotisches. Der einzige germ. Stamm, der in historischer 
Zeit nachweisbar unter griech. Spracheinfluß gestanden hat, sind die 
Goten. Aber es ist charakteristisch, daß die Griechen bei den 
Goten nach gemeingerm. Weise Ärekös (= lat. Graecos) heißen. 
Dazu stimmt, daß die Römer bei Ulfilas nicht nach griech. Weise 
(Pwuaioı), sondern nach lat. Weise (Rnmöneis) heißen. Dies ge- 
nügt uns wohl als Beweis dafür, daß der lat. Einfluß in den germ. 
Sprachen älter ist als etwaige griech. Entlehnungen. Es begegnen 
aber in der Bibelsprache des Ulfilas wie in den übrigen got. Sprach- 
resten bedeutsame Spuren eines griech. Einflusses, der zwar erst 
dem 4. Jahrh. angehört, aber doch noch den Stempel der altgerm. 
Sprache trägt. 

Aus der lebendigen Berührung von Goten und Griechen auf 
dem Balkan stammen einige geographische Bezeichnungen mit 


1) Literatur: Raumer ZfdA. 6, 401; Schulze Sitzungsber. d, preuß, Akad. 1905 
S. 726; Kluge Beitr, 35, 124. 
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kleinen lautlichen Veränderungen: Makidöneis gr. Muxedöves, 
Akaja gr. Axala, Antiökja gr. "Avtıöyeia, Apeineis gr. ’Adnvei, 
Katrinpö gr. Kopiv0og; hierher wohl auch *Aynike ‘Phönizien’ 
gr. Poıvirn in dem Adj. fnikisks ‘phönizisch'. Dem lebendigen 
Verkehr entstammt auch got. drakme gr. dpaxun und wohl auch 
got. alpistule gr. EmotoM. 

Das Christentum und sein Missionar Ulfilas bürgerte eine Reihe 
kirchlicher Worte ins Gotische ein wie aggilus diabulus apadistulus 
alpiskaupus gr. Ayyekog didßoAog AnOcToAog Erioxonog. Im got. 
Kalender begegnet papa (oder fapas) ‘Geistlicher’ aus gr. nandg 
‘Geistlicher’. Den Stempel der Einbürgerung tragen auch got. 
Worte wie arwaggeljö alkklesjö aus gr. evayyekıov ExkAnoia. Vgl. 
meine Elemente des Gotischen $ 140. 

$ 26. Westgermanisches. Spuren griech. Spracheinflusses 
zeigen auch die westgerm. Sprachen. Das aus gr. kupıaköv ‘Kirche’ 
stammende westgerm. Airika gilt durch ganz Deutschland wie 
durch England (ahd. kirihha asächs. kirika angls. cirice). Über 
ganz Deutschland herrscht ein dem got. fapa = gr. artäg ‘Geist- 
licher’ entsprechendes ahd. Zfafo mndd. fape ‘Geistlicher’. In 
Mitteldeutschland wie in Oberdeutschland weit verbreitet ist ahd. 
sambastag mhd. sambestac, das gleich got. sadbdbatödags — gr. OABßa- 
Tov ist. Im bayr.-österr. Dialekt gilt das durch die 2. Lautver- 
schiebung hindurchgegangene Pfinztag ‘Donnerstag’ aus gr. neun 
‘Donnerstag’, und daran reiht sich die Bezeichnung mhd. (bayr.) 
erntac ‘Dienstag’, die auf gr.”Apewg fjuepa zurückdeutet. Solche 
charakteristischen Lehnworte westgerm. Sprachgebiete sind von 
der untern Donau durch got. Missionare um die Wende des 4. 
und5. Jahrhs. nach Deutschland vorgedrungen und haben auf hoch- 
deutschem Boden daher auch die 2. Lautverschiebung (ahd. dfafo 
kirihha sambastag pfinztag) mitgemacht. Zwar ist zu jenen Worten 
nur got. daßa ‘Geistlicher’ tatsächlich bezeugt, aber auch für die 
andern Worte ist die Herkunft vom Balkan gesichert, weil teil- 
weise Übereinstimmung mit dem Slavischen besteht: wie der Geist- 
liche aslav. 505% heißt, so stimmt ahd. sambdagtag mit aslav. sgbota 
und westgerm. Azrika mit aslav. craky ‘Kirche’. Der griech. Einfluß, 
den diese Wortgruppe verrät, erstreckt sich aber wohl auch auf 
andere christliche Worte der westgerm. Sprachen, wenigstens 
deutet der altertümliche Lautcharakter von ahd. %uval (angls. deofoZ) 
eher auf got. diadulus und damit auf gr. dıdßoXog als auf das ent- 
sprechende lat. diabulus, und dann wird wohl auch ahd. asächs. 
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engil (angls. engel) eher auf got. aggilus und damit auf gr. dyyeAog 
weisen als auf lat. angelus. Die westgerm. Lautformen für den 
Begriff ‘Bischof’ haben auch ein höheres Alter als eine lat. Ent- 
lehnung aufweisen würde, und so wird angls. dzsceop ahd. discof 
wohl got.-griech. Ursprungs sein (afpiskaipus — gr. EmioKonog). So 
beruht ahd. asächs. Aris? wohl auf got. Xristus und damit auf 
gr. Xpıotög und nicht auf lat. Christus. Bei den griech. Entlehnungen 
innerhalb der westgerm. Sprachen handelt es sich um christliche 
Terminologie und um ein frühes germ. Christentum. 


Kap. 7. Altslavische Beziehungen.') 


S 27. Urverwandtschaft. «Die unmittelbare Zusammenge- 
hörigkeit des Deutschen und Slavolettischen ist schon im Jahre 1837 
von Zeuss (D. Deutschen u. d. N. S. ı$8ff.), ebenso von J. Grimm 
GDS 1030 und mit den Mitteln der neueren Wissenschaft von 
Schleicher gestützt worden (Kuhns Beitr. I ı2, 107)». So 1872 
Joh. Schmidt Verwandtsch. S. 4ff., wo die Stichhaltigkeit der bis 
dahin vorgebrachten Gründe einer eingehenden Kritik unterzogen 
wird. Mit Recht lehnt Joh. Schmidt alles Vorgebrachte ab mit Aus- 
nahme des Zusammentreffens got. wulfam aslav. vlukoma lit. vel- 
kams;, dieses Zusammentreffen des -Suffixes im Dat. Plur. ist 
denn auch das einzige Übereinstimmende, das A. Leskien (Die 
Deklination im Slavolit. u. Germ. Leipzig 1876) im Bereich der 
Deklination zwischen Slavolettisch und Germanisch anerkennt. 
Anderweitiges trägt Joh. Schmidt S. 7 zusammen: besonders 
wichtig sind die Zahlworte got. ainlif twalif Püsundi lit. venolika 
dvylika aslav. tysgsta (s. unten $ 300). Brugmann erinnert noch an 
den Wandel von sz in s/r, worin das Germanische mit dem Slavischen 
- zusammenzutreffen scheint, und an die nahen Berührungen, welche 
die Funktion des Adjektivsuffixes -zs£o im Germanischen und im 
Slavolettischen zeigt (Techmers Zs. I 234. 248). 

Weiter kommen wichtige Übereinstimmungen im Wortschatz 
in Betracht. Wir stellen im Anschluß an Joh. Schinidts wertvolle 
Listen S. 36 (vgl. auch Kretschmer, Einleitg. in die Geschichte d. 
griech. Sprache S. 109) hier einige Worte zusammen, bei denen 
die Möglichkeit näherer Verwandtschaft offen ist (die germ. Worte 
zeigen Lautverschiebung, soweit möglich): an. derr aslav. 50 lit. 


1) Auf die baltischen Sprachen (vgl. Hirt Beitr. 23, 349) kann in diesem Ka- 
pitel nur ausnahmsweise Bezug genommen werden. 
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büsas;, ahd. chnötan aslav. gnetg; got. dals aslav. doli ‘Tal’; ahd. eldrz 
‘Schwan’ aslav. Zebedt; ahd. glat aslav. gladuku lit. glodus; ahd. honwa 
aslav. Aovg ‘schmiede’; ahd. chiuwu aslav. Zivg ‘'kaue’ (Wz. giw?); 
got. bairga aslav. dregg, ahd. eiscön aslav. iskati lit. jeszkoti; ahd. 
liugu aslav. la lüge’ ; got. stöls ‘Stuhl’ aslav. s2olz “Thron, Sessel’; 
an. elgr ‘Elch’ aslav. los?; ahd. s/räla aslav. s/rela; ahd. rıppr 
aslav. rebro ‘Rippe’; got. gairnus aslav. Zrüny; got. halls aslav. 
celn, angls. brigdel aslav. brusda ‘Zügel’; angls. dlat aslav. bledu 
‘blaß’. 

Es verdient noch hervorgehoben zu werden, daß einige Be- 
rührungen speziell mit dem Nordgermanischen bestehen: nord- 
germ. alu(}) ‘Bier’ aslav. olx lit. alas; angls. ryge an. rugr (aus 
*rugiz) aslav. #27 lit. ugs; an. Pidurr lit. tetervas aslav. fetrevi; 
auffällig ist an. Mjo/ner "Thors Hammer’ neben aslav. »znzj Blitz’. 

Anderseits zeigt das Germanische ein paar Berührungen speziell 
mit dem Preußisch-Litauischen ; vgl. got. aznlif twalif mit lit. v&no- 
lika dvylika; got. haims ‘Dorf’ mit lit. Aömas ‘Dorf preuß. caymis; 
got. galeiks mit lit. gas preuß. polvgu ‘gleich’; angls. clyppan 
ahd. chläftara lit. globti ‘umarmen’; germ. Zösan lit. löst! ‘Körner 
auflesen’; ahd. weck: lit. vagis; got. falla lit. pülu ‘falle’; ahd. mäsca 
lit. mezga 'stricke’; ahd. Aarmo lit. szermü “Wiesel’ ; vgl. Joh. Schmidt, 
Verwandtsch. S. 43. 

Aber so viel Einzelheiten man auch beibringen mag, in denen 
Slavolettisch und Germanisch miteinander übereinstimmen, so be- 
steht doch bei vielen derselben der Verdacht der Möglichkeit 
von Entlehnungen hinüber und herüber. Es handelt sich vielfach 
um Wortgleichungen mit kulturellem Inhalt, also um die Möglich- 
keit von Wanderung und Entlehnung. Die $ 3 beigebrachten 
Übereinstimmungen zwischen dem germ. und dem lat. Wortschatz 
sind beweiskräftiger für die Möglichkeit einer näheren Verwandt- 
schaft zwischen Germanisch und Lateinisch. Aber, wie schon 
bemerkt worden ist, eine nähere Urverwandtschaft zwischen Ger- 
manisch und Slavisch hat heute kaum noch Vertreter, seitdem 
man die Gliederung des Indogermanischen in centum-Sprachen 
und safem-Sprachen für durchschlagend hält; denn das Slavische 
stellt sich mit dem Baltischen zu den sarem-Sprachen, während 
das Germanische zu den cextum-Sprachen gehört. 

$ 28. Lehnworte. Die Lehnworte, die das Altslavische aus 
dem Germanischen übernommen hat, habe ich in der ı. Aufl. 
dieses Grundrisses [1 320 und in der 2. Aufl. 1 361 behandelt. Das 
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Problem ist zuerst von Miklosich, Die Fremdwörter in den slav. 
Sprachen (Denkschr. d. kais. Akad. d. Wiss. zu Wien Bd. 15) be- 
handelt, neuerdings auch von Uhlenbeck im Arch. f. slav. Philol. 
XV 48Sıff. und von Hirt Beitr. 33, 330 ff., insbesondere auch von 
Peisker, Die älteren Beziehungen der Slaven zu Turkotataren 
und Germanen, Stuttgart 1905. Wir halten uns hier durchaus an 
das überlieferte Altslavische, ohne auf altgerm,. Entlehnungen im 
Polnischen, Russischen, Cechischen Rücksicht zu nehmen. 

Zur Lautlehre der altgerm. Lehnworte des Altslavischen (vgl. 
Hirt Beitr. 33, 339) kommt in Betracht, daß germ. & gern als ö 
erscheint: gobizu gost! gospodi gonoziti gotovu kotilä ocitu ostlu 
sofona got. gabigs gasts *gastfaps ganasjan galewjan katils akeit 
asılus satana, auch im Suffix ag: minogü got. manags und chg- 
dogü ahd. kantag. Vereinzelta in chabiti got. haban, sakulı zu got. 


sakkus, navi zu got. naus “Toter’. — Got. 4 erkennt man in /&kari 
zu got. Zökeis und mytar! got. möläreis, woran sich cösarz (vgl. 
angls. casere) anschließt. — Die Vertretung von germ. ö schwankt, 


wobei wohl der got. Lautwandel von ö zu ö mit eine Rolle spielt: 
a in buky germ. bökö, duma zu got. döms, plugüi zu asächs. plög 
und y in myZo got. möta und sytz got. sößs. — Germ. als y in 
chyzü got. ns und Zynı asächs. Zön. — Germ. az erscheint als 2 in 
cesari chlebü bediti meniti (got. kaisar hlaibs baidjan, ahd. meinan). — 
Germ. au in bug lukü skutü useregü kupiti kusiti nuta (ahd. boug 
louh scös or-ring koufen, got. kausjan, ahd. nös). — Für germ. eu 
scheint die got. Lautgestalt zu maßgebend in ddudo hubu Iudü 
Stugdi — got. biuds linbs *lindeis Bindisks. — Aslav. Nasalierungen 
erscheinen in £edo ceta useregü kladezi künggü penegü sklezi (vgl. 
ahd. kind, got. kintus, ahd. hring, got.*kaldiggs, ahd. kuning pfening 
scilling);, vgl. auch aboruküu chadogü chrasti sabota mit ahd. ambar 
hantag, got. Pramstei, ahd. sambaztag. 

Für den Konsonantismus spielt das Verhalten der germ. harten 
Reibelaute eine besondere Rolle. Für germ. / wird 3 substituiert 
in plukü gospodi postu — ahd. folc, got. *gast-faps, ahd. fasta. 
Germ. % erscheint als ck in chadogu choragy chabiti chlebü chlakü 
chyzü chliimü (vgl. got. handugs hrugga haban hlaibs halks hüs, 
asächs. holm). Für germ. 5 scheint d zu stehen in Cedo und 
vratida. Germ. s steckt in c&sar? (got. kaisar) und useregn (got. 
*qusa-hriggs), aber die z von chyza und gonoziti deuten, wie 
Hirt S. 343 richtig bemerkt, auf germ. 2 und nicht auf die s von 
got. hus und ganasjan. Germ. % erscheint als £ in Aladezi Rünegü 
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kupiti kusiti und bei Palatalisierung als € in Crema miet vrüet oder 
als c in cesart ceta octtü crüky. 

Was nun das Verhalten der Endvokale und speziell der Flexions- 
endungen betrifft, so zeigen die aslav. Entlehnungen manche 
Konformität. So entspricht den Neutren der ö]ö-Deklination, die 
in der runischen Zeit auf -@ (korna ‘Horn’) endeten, das ö von 
Neutren wie vino &edo, aber © in plukü chyzu (ocitü?). Wenn aber 
got. Maskulina wie diuPs stikls im Altslavischen als dljudo und 
stiklo erscheinen, so liegt hier nicht der got. Nominativ, sondern 
der got. Akkusativ mit dem ursprünglichen a-Ausgang (*drnda 
*stikla) vor. Denn die Normalvertretung der got. Maskulina der 
a-Deklination war #2 in dregä bugü chadogü chlebü chlümä dlügü 
glumü gobizü gorazdü gotovü gradü künegü Ijubü Ijudü lukü münogü 
ocitu skoti Slömu vragü usw. Für die Feminina der ö]ö-Deklination 
und der ö»-Deklination, die sich hier nicht säuberlich scheiden 
lassen, zeigt sich der Ausgang a in £reda istüba strela traba vra- 
zida und der Ausgang y (Mahlow S. 151, Möller Beitr. VII 487) in 
buky crüky brady loky svekry choragy plosky; aber das Endungs-o 
in myto (got. möta) ist sehr auffällig. Für germ.-got. z-Stämme 
(got. gasts faps lists naus aus *gastiz *fadiz *listiz *nawiz) vgl. 
gosti gospodi list! navi; wenn aber gradıi dem got. z-Stamm gards 
gegenübersteht, so ist an got. gardawaldands zu erinnern, und 
das Wort garda ist gemeingermanisch ein a-Stamm (vgl. lat. horztus 
St. horto-). Fälle von z-Deklination sind unsicher; in Betracht 
kommen 0s2lz got. asıdus und vielleicht auch %o72% (got. *katilus ?) 
und vratä (got. *asirtus Lehnwort aus lat. korzus). 

Noch istzu erwähnen, daß einige slav. Suffixe germ. Herkunft sind ; 
sie haben von Lehnworten aus wie myZar? ‘Zöllner’ — got. mötäreis 
oder wie vrazida ‘Feindschaft’ = got. wargia weitergewuchert. 

Aus dem germ. Material im Slavischen lernen wir einige Worte 
kennen, die innerhalb des Germanischen unbezeugt sind: aslav. 
kladezi “Brunnen’ aus got. *kaldiggs zu an. kelda = finn. kaltio; 
aslav. useregu aus got.*ausahriggs? aslav. druzüuku aus got. *daurzus 
(germ. durzu-2). Beachtenswert ist noch, daß die älteste germ. 
Lehnschicht wegen einiger lat. Elemente wie aslav. vino saki: 
ocitit osilü cesari vrıtı u. a. erst nach der Übernahme der lat. 
Lehnworte ins Germanische dem Slavischen zugeführt sein kann. 

Betrachtet man derartige Lehnworte, die wohl zumeist im 
3.—5. Jahrh. aus dem Germanischen und teilweise speziell aus 
dem Gotischen in das vorliterarische Slavisch gedrungen sind, 
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nun auch auf ihren kulturellen Inhalt, so ergeben sich folgende 
Bereiche für die Begriffe, die damals vordrangen: 

a) Staatlich-kriegerische Begriffe: aslav. Auingguz küngsi ‘Fürst’ 
westgerm. Auning; aslav. gospodt ‘Herr’ got.*gast-faps; aslav. c&sarf 
got. Zaisar (angls. cadsere); aslav. Jjudije ‘Leute’ ahd. Ziuti; aslav. 
plükü 'Kriegsschar’ westgerm. fo/k; aslav. 27 ‘Schwert’ got. mekeis; 
aslav. drady andd. dbarda; aslav. s/&nı ‘Helm’ germ. kelma J. Schmidt 
KBeitr. V 467; aslav. choragy ‘Fahne’ got. krugga; aslav. drinja 
got. drunjö; aslav. dugn ‘Armband’ westgerm. baug; aslav. useregü 
“Ohrring’; aslav. chomati nhd. kamen 'Kummet’; aslav. /rgba ‘tuba’ 
ahd. /rumda; aslav. Zynız ‘Mauer’ westgerm. Zän; aslav. gradi got. 
gards; aslav. duma got. döms, aslav. vragu ‘Feind’ — vrazida 
‘Feindschaft' got. wargs — wargipa; aslav. drüzukı ‘kühn’ germ. 
durzu-z2 (= gr. Bpaoüg). 

b) Begriffe des Handels und Verkehrs: aslav. Aupiti kupovatı 
germ, kaupjan kaupöjan; aslav. sklezi got. skilliggs; aslav. penegü 
westgerm. *paning; aslav. ceia ‘obolus’ got. Aintus; aslav. skotız 
‘Vieh’ got. skatis; aslav. myto ‘Zoll’ — mytari ‘Zöllner’ got. möta — 
mötäreis, aslav. nuta ‘Rind’ ahd. »ö5; aslav. gdorü(ku) ahd. ambar 
angls. ambor; aslav. korzlu got. katıls; aslav. Aublx ahd. kubılt; 
aslav. sakulız “Tasche, Sack’ got. sakkus; aslav. szklo ‘Glas’ got. 
stikls; aslav. ocztı got. akeıt. 

c) Worte für Ackerbau und Viehzucht, Feld und Wald, Haus: 
und Hof: aslav. »uta ‘Rind’ germ. nauta-; aslav. flugx ‘Pflug’ 
andd. dlög; aslav. eröda ‘Herde’ got. hairda; aslav. chrati ‘Hund’ 
angls. kroßhund;, aslav. chrasti ‘Käfer’ got. Aramster,; aslav. uk 
‘Lauch’ germ. /auka-; aslav. du%y ‘Buche’ ahd. buohha; aslav. brostz 
‘Färberröte’ germ. wratja (ahd. rezza); aslav. chluimn ‘Hügel’ an. 
holmr;, aslav. dbregu ‘Ufer’ ahd. dörg;, aslav. chyza got. hüns; aslav. 
vrütogradü got. aurtigards, aslav. ıstäba ‘Zelt’ ahd. szuda; aslav. 
er&mü ‘Leit’ ahd. chräm (aus *kröma-)? aslav. dedo ‘Kind’ ahd. 
kind; aslav. chlebi ‘Brot’ got. hlarba-; aslav. ol ‘Bier’ angls. eal«; 
aslav. dljudo ‘Tisch, Schüssel’ got. dzude- ;, aslav. Aladezi ‘Brunnen’ 
got. *kaldiggs. 

d) Worte für Künste und Fertigkeiten: aslav. /&kar? ‘Arzt’ got. 
lekeis (aslav. lekz ‘Medizin’); aslav. du%» ‘Buchstabe’ got. böka; 
aslav. Auönjiga ‘Buchstabe’ got. *kunninga? aslav. listz ‘List’ got. 
lists, aslav. chadogı ‘erfahren’ got. handugs; aslav. plesatı "tanzen’ 
got. Plinsjan, aslav. gotova lit. gatavas ‘bereit’ zu got. gatanjan; 
aslav. godizu ‘ergiebig’ got. gabigs. 
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e) Kirchlich-religiöse Begriffe: aslav. postt ‘fasten’ got. faslan; 
aslav. cAabiti se ‘sich enthalten’ got. gahaban;, aslav. gonoziti 'er- 
retten’ got. ganasjan, aslav. cruky ‘Kirche’ westgerm. *kirika ; 
aslav. pop ‘Geistlicher’ got. papa; aslav. almuzino ‘Almosen’ ahd. 
almuosan;, aslav. sabota ‘Samstag’ ahd. sambaz-tag. 


Kap. 8. Germanischer Einfluß auf das Finnische. 


8 29. Nachdem schon der Schwede Joh. Ihre im Vorwort zu 
Gloss. Suiogothicum, Upsala 1769 und der Däne Rask in seiner 
Preisschrift Om det gamle nordiske eller isl. Sprogs oprindelse, 
Kopenhagen 1818, nahe Berührungen zwischen dem gotisch- 
nordischen und dem finnisch-lappischen Wortschatz aufgedeckt 
hatten, zeigte F. Dietrich 1851 in Höfers Zs. f. d. Wiss. d. Sprache 
III 32, daß das Lappische unter die ältesten Erkenntnisquellen 
für das Germanische zu stellen ist, und W. Thomsen hat dann 
in seinem gelehrten und bewunderungswürdig orientierenden Buche 
Über den Einfluß der germ. Sprachen auf die finnisch-lappischen, 
Halle 1870 alles gründlich erörtert und zusammengefaßt, was er 
über die Beziehung des Germanischen zum Finnisch-Lappischen 
ermittelt hat. Thomsen erweist im Finnischen eine älteste Schicht 
von Entlehnungen aus dem Germanischen, deren Charakteristikum 
die Bewahrung der vollen Endungen ist, und schließt daraus, 
daß die Völker des finn. Stammes wahrscheinlich in den ersten 
Jahrhunderten unserer Zeitrechnung in Mittelrußland oder eher 
in den jetzigen Ostseeprovinzen in der unmittelbarsten Berührung 
mit Germanen gewohnt haben. Die altgerm. Lehnworte im Finni- 
schen erstrecken sich auf: I. Staats- und Kriegswesen; vgl. finn. 
kuningas urwestgerm. kuningaz (auch ins Slavolettische gedrungen 
$ 28 a); finn. ruhtinas urwestgerm. druhtinaz, airut ‘Bote’ got. 
atrus, arpa ‘Botschaftsstock’ an. or. 

2. Kulturprodukte und Fertigkeiten: Aulta ‘Gold’ got. gulba-; 
Raltio ‘Brunnen’ an. Zelda (aus *Raldjö), rengas ‘Ring’ ahd. kring 
aus *hringaz, paita ‘Hemd’ got. paida, kinnas ‘'Fausthandschuh’ 
an. skinn; vantus ‘Handschuh’ an. vor, patja ‘Kissen’ got. 
badi; nanla ‘Nagel’ got. nagljan; satula ‘Sattel’; akana ‘Spreu’ 
got. ahana; haasia ‘Gestell z. Trocknen des Heus’ an. Aes. 

3. Fauna und Flora: »auta ‘Rind’ an. zaut; lammas ‘Lamm’ 
got. Zamb; kana ‘Huhn’ got. hana, havukka ‘Habicht’ ahd. Ae- 
buh, haikara ‘Reiher’ ahd. heigaro, valas ‘Walfisch’ an. Avalr; 
Zurska ‘Dorsch’ an. orskr; mato ‘Wurm’ got. mapa; vorma ‘Wurm’ 
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an. ormr. — matara ‘'Labkraut' an. madra; liina ‘Flachs’ got. lein; 
ruis Roggen’ angls. ryge; kaura ‘Hafer’ ahd. habaro. 

4. Auffällige Einzelheiten sind die Entlehnung von finn. ja ‘und’ 
asächs. ja und finn. sama ‘derselbe’ got. sama; beachtenswert 
ist noch die Entlehnung der Zusammensetzung finn. napakaira 
‘Bohrer’ ahd. nadager. 


Anmerkung ı. Daß das Germanische die Grundsprache für diese Entlehnungen 
ist, ersehen wir u,a. auch daraus, daß einzelne derselben früh auch in andere 
Sprachen aufgenommen sind, die dem Germanischen geographisch benachbart 
waren: ins Slavische wie kuningas (lit. Zuningas) und /aukka (aslav. lukı), ins 
Romanische wie varizs ‘Handschuh’ (frz. ganz) und riztzta ‘Sandbank’ (ital. greto 
‘Ufersand’). 

Die Frage, ob dialektische Herkunft der einzelnen Entlehnungen 
zu erweisen oder ob gemeingerm. Substrata anzunehmen sind, 
ist offen; Thomsen nimmt urostgerm. Entlehnungen an und be- 
obachtet sowohl mit dem Gotischen wie mit dem Nordischen 
Berührungen (S. 106): mit dem Gotischen bringt er das a von 
Femininis wie finn. akana (got. ahana), multa ‘Staub’ (got. mulda) 
usw. zusammen; zum Nordischen, allerdings zugleich auch zum 
Westgermanischen, stimmt das z von Femininis wie finn. arkku 
panku und das 7 von napakaira (ahd. nabager), wofür got. z (*naba- 
gatza-) vorauszusetzen ist. Zum Westgermanischen stimmt Auningas 
(an. konungr) = ahd. asächs. kuning. 

Anmerkung 2. Die Frage nach der Herkunft der germ. Lehnworte im Fin- 
nischen hat Setälä (Zur Herkunft und Chronologie der älteren germ. Lehn- 
wörter in d. ostseefinn. Sprachen 1906) einer neuen Erörterung unterzogen, deren 
Ergebnisse er S. 45ff, zusammenfaßt: die meisten Lehnworte weisen auf keinen 
bestimmten germ. Dialekt hin, sondern auf den germ. Urzustand; die Zeit um 
Christi Geburt ist als die Periode der ältesten finn.-germ. Berührungen anzu- 
setzen (vgl. Anm. 3); daß die alte germ. Sprachform, aus welcher diese Lehn- 
wörter herstammen, eine Sprachform gewesen ist, die entweder dem Gotischen 
oder dem Nordgermanischen vorangegangen ist, darüber können wohl alle einig 
sein, aber eine scharfe Grenze zwischen einer urgerm. Sprachform und einer 
frühen Stufe des Gotischen oder Urnordischen ist wenigstens auf Grund einzeln- 
stehender, aus ihrer Umgebung herausgerissener Lehnwörter schwer zu ziehen; 
auch sicher got. Entlehnungen kommen vor, wobei meist von einer vorliterarischen 
Stufe des Gotischen auszugehen ist. 

Worin der eminent sprachgeschichtliche Wert der germ. Lehn- 
worte im Finnisch-Lappischen besteht, hat Thomsen gezeigt: sie 
erweisen Endungen, welche sich vielfach mit den konstruierbaren 
urgerm. Grundformen decken. In bezug auf die Endungen steht 
die Sprache der ältesten Runeninschriften zunächst: finn. armas 
‘lieb, teuer’, Zernas ‘willig’, sairas ‘krank’ oder Maskulina wie 
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ruhtinas ‘Fürst, kuningas ‘König’. Auf den urgerm. a-Akkusativ 
(runisch s/zaina zum Nom. *stainaz) gehen einige finn. Worte auf 
a zurück, denen germ. Mask. der a-Deklination zugrunde liegen: 
satula ‘Sattel’ (vgl. an. spdul Akk. zu spdull), antura ‘Schlitten- 
baum’ (an. ondurr M.), murkina ‘Frühstück’ (got. maurgins), arina 
‘Herd’ (ahd. erin M. ‘Tenne’), havukka ‘Habicht’ (ahd. kadur M.), 
laukka ‘Lauch’, lautta ‘Fähre’ (ahd. flö2), rauma ‘Strom’ (ahd. stroum), 
vuokra ‘Zins’ (got. wökrs). Entsprechend dem runischen Neutrum 
horna zeigt das Finn. Aulta ‘Gold’, veina “Wein’, riutta ‘Sandbank’ 
(angls. greot Neutr.); dem runischen Neutr. ardija ‘Erbe’ (got. 
arbi) entsprechen Reflexe neutraler ja-Stämme in atja ‘Polster’, 
lattia ‘Fußboden’ (got. dadja- ‘Bett’ und *Aatja- 'Fußboden’). 

Anmerkung 3. Wenn das charakteristische Endungs-a zu dem Verhalten der 
ältesten Runeninschriften stimmt, so ist jetzt der Nachweis Setäläs S. 23 wichtig 
geworden, daß auch die in dem römischen Eigennamenmaterial ($ 22a) vorliegende 
Grundstufe öin einer ältesten finn. Lehnschicht vorkommt: ansos ‘Balken’, jz%ko 
‘Joch’, justo ‘Käse’, pelto ‘Feld’ usw. 

Auch das Verhalten der z- und z-Stämme entspricht den Er- 
wartungen: finn. kaunis ‘schön’ und Zuris ‘teuer’ urgerm. skauniz 
diuriz;, finn. ruis ‘Roggen’ urgerm. ruyiz (an. rugr = angls. ryge) ; 
finn. vantus ‘Handschuh’ urgerm. wantuz (an. vozfr). 

Die femininen ö-Stämme des Germanischen enden in den finn. 
Lehnentsprechungen teils auf o, teils auf a, teils auf z: runo 
‘Gedicht’, /Zanko ‘Stange’, fauko “Tau’ — multa ‘Staub’, paita 
‘Hemd’, panka ‘Spange’ — arkku ‘Kasten’. 

Besondere Erwähnung beansprucht das Fortleben von neu- 
tralen os- es-Stämmen in den finn. Entlehnungen. Dieselben 
enden auf as, das somit dem gr. og von yevog und dem lat. zs 
von genus entspricht: Zammas ‘Lamm’ (vgl. den Plur. ahd. Zembir 
= angls. lombru); für ahd. malz lant bort machen finn. mallas 
lannas porras alte neutrale os-Stämme wahrscheinlich, obwohl 
das Germanische solche hier nicht bestätigt (doch vgl. ahd. drö 
Plur. drztir und dazu die Ableitung ahd. drizisa ‘Pritsche’). Viel- 
leicht deckt sich Az»»as ‘Handschuh’ als ursprünglicher os-Stamm 
mit an. skinn ‘Leder’. 

Auch in bezug auf die Mittelvokale zeigen die germ, Lehn- 
worte im Finnischen eine bedeutungsvolle Altertümlichkeit: akana 
‘Spreu’ (ahd. agana), arina ‘Herd’ (ahd. erin), satula ‘Sattel’ (ahd. 
satul), antura 'Schlittenbaum’ (an. pndurr), havukka ‘Habicht (ahd. 
habuh), autnas 'beatus’ für *audugaz (an. audugr), kakkula “Zug- 
strang’ (an. skokull); aber Zursas ‘Meerungeheuer’ gegen ahd. duris. 
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So ergeben sich auch gelegentlich aus jenen Entlehnungen 
wertvolle Kriterien zur Bestimmung der urgerm. Formen. Die 
finn. Form sazpro ‘Seife’ dürfte mit oberdeutsch sezpfe aus urgerm. 
saipjön erklärt werden; finn. aAjo ‘Esse’ repräsentiert ein germ. 
asjö = ahd. essa; für finn. Audlu ‘Pfütze’ bezeugt alemann. gälle 
‘Pfütze’ eine westgerm. Grdf. gullju = urgerm. guljö; den got. 
a-Stamm /una ‘Lösegeld’ setzen unsere Hülfsmittel als Neutrum 
an, aber das entlehnte finn. /unnas ‘Lösegeld’ macht ein Mask. 
wahrscheinlicher; für finn. 027220 ‘Woche’ weist Möller KZs. 24, 500 
auf angls. wice. 


Kap. 9. Dunkle Lehnbeziehungen. 


$S 30a. Lehnworte. Die lat. und kelt. Lehnworte der gemein- 
germ. Vorzeit haben noch andere altgerm, Lehnworte unbestimm- 
barer Herkunft neben sich. 

Eine kleine Anzahl urgerm. Worte deckt sich lautkorrekt mit 
Entsprechungen anderer idg. Sprachen, wenn z. B. got. aldw ‘Öl 
mit lat. olöiva und got. siludr ‘Silber’ mit aslav. szredro überein- 
stimmt. Derartige Wortgleichungen beweisen nur ein hohes Alter, 
aber nicht einen gemeinsamen idg. Ursprung aus gemeinsamem 
Erbe. Der kulturelle Inhalt spricht für Wanderung und Ent- 
lehnung. Bei got. szludr spricht die Abweichung vom idg. Wort- 
typus für eine nicht-idg. Sprache. Gleiches gilt von der Über- 
einstimmung angls. kenep aus *hanapiz = gr. xüvvaßıs ‘Hanf 
trotz der Differenz #»:»». Das griech. Wort gilt als Lehnwort, das 
germ. Wort ist vor der I. Lautverschiebung entlehnt. Die Heimat 
sucht man bei den Skythen; jedenfalls verrät das Wort ein nicht- 
indogerm. Aussehen. So trägt got. faida ‘Rock’ neben gr. Baim 
‘Pelzrock, Ziegenfell’ (Thumb ZfdW, 7, 261) das Kennzeichen 
der ı. Lautverschiebung, aber der Anlaut ($ 30b) macht idg. 
Ursprung zweifelhaft, und gr. ßaim scheint mit Rücksicht auf 
Herodot IV 64 von den Skythen ausgegangen zu sein. Got. smakka 
= aslav. s»0%y wird nicht als indogerm. gelten dürfen, ohne daß 
klar ist, welche Sprache von der andern entlehnt hat. 

Zeigt die eben besprochene Wortgruppe im Germanischen die 
Wirkungen der ı. Lautverschiebung und anderer urgerm. Laut- 
gesetze im Vergleich zu verwandten Worten anderer idg. Sprachen, 
so gibt es auch eine kleine Wortgruppe, die innerhalb des Ger- 
manischen auf eine dunkle Sprachmischung deutet. Wenn got. 
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kaupatjan ‘ohrfeigen’ unverschobenen Konsonantismus neben kaub2> 
‘Haupt’ (vgl. lat. caput) und got. faihö ‘Betrug’ verschobene Laut- 
form neben angls. dep#can ‘betrügen’ zeigt, so tragen die ver- 
schobenen Wortformen das Aussehen von Erbworten. Aber woher 
stammen dann die unverschobenen Wortformen? Solcher Dualis- 
mus zeigt sich noch, wenn angls. c»ol! neben ahd. »o/ (für Ano/) 
‘Spitze’ gilt. Nicht anders ist das Verhältnis von angls. ZJep>an 
‘treten’ und ahd. vadön ‘gehen’. 

Zu den ältesten germ. Lehnworten rechne ich auch die reiche 
Sippe der germ. Bezeichnungen für ‘Krug’, in der sich die mannig- 
faltigsten lautlichen Berührungen zeigen: im Wortinnern wechseln 
ö und & sowie Ak:k:g =s:yx:Y; vgl. Arokka : krukka an. 
krukka angls. crocca — kruka angls. crice ndl. krurk ndd. krake — 
kroga : kruga mittelengl. crös mndl. croes mhd. Aräse — kröyya : kruga 
angls. crohha crög ahd. chruog chrugula. Sichere außergerm. Be- 
ziehungen älterer Verwandtschaft fehlen völlig. 

S$S 30ob. Anlauts-/. Als untrügliches Kennzeichen fremden, 
nicht erbwörtlichen Ursprungs hat sich der #-Anlaut im Germa- 
nischen bewährt, seitdem man erkannt hat, daß das reine 5, das 
einem germ. 5 zugrunde liegen muß, kein idg. Laut war. Zunächst 
wird dies bestätigt durch lat. Lehnworte wie got. fund, angls. 
pipor plante, dann auch durch griech. Lehnworte wie got. fapa 
‘Geistlicher’, asächs. pinkusti ‘Pfingsten’ und bayr. Pfnztag ‘Don- 
nerstag’ ($ 26). Anlauts-5 zeigt sich dann aber auch in mehreren 
Fremdelementen von dunkler Herkunft wie got. pazda ‘Rock’ ($ 30a) 
und erkabagms 'Palmbaum’; got. plinsjan ‘tanzen’ steht zwar in 
einem Verwandtschaftsverhältnis zu aslav. Plesatz ‘tanzen’, ist aber 
sicher kein germ. Erbwort. Vielleicht gehört es in den fernen 
Osten, denn ahd. d/ad angls. pe} klingen zu nahe an avest. da> 
‘Weg’, und man darf daran erinnern, daß slav. so ‘hundert’ = 
finn. sata ‘hundert’ aus dem arischen Asien stammt. Got. puggs 
ahd. fung angls. fung ‘Beutel’ ist kein westliches Kulturwort, 
denn der Umstand, daß es auch im Mittelgriechischen als nouyyog 
vorkommt, deutet auf den Östen hin. Anderseits gehört ahd. Sfuog 
angls. flog zu einem rhätischen /övum, das Plinius, Naturgesch. 
18, 172 im Zusammenhang mit der Tatsache erwähnt, daß zu seiner 
Zeit der Räderpflug in Rhätien erfunden worden sei; und das 
rhätische Plövum scheint zusammenzuhängen mit dem aus dem 


kelt. Oberitalien stammenden Plaustrum ‘Wagen’ und Ploxemum 
“Wagenkasten’, 
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Bei so vielen Zeugnissen dafür, daß der Z-Anlaut im Germa- 
nischen den Charakter der Entlehnung birgt, wird man wohl auch 
Worte wie got. flat ‘Lappen’ und fraggan 'bedrängen’ für un- 
germ. halten müssen. Bei ahd. A/arra ‘Pfarre’ macht der christ- 
liche Inhalt Entlehnung zur Gewißheit, wenn auch das Quell- 
wort noch nicht gefunden worden ist. Auch für ahd. ?ferrih 
= angls. earroc ‘Pferch’, für ahd. Afoso = angls. posa ‘Beutel’, 
für ahd. Afzol = angls. fol ‘'Pfuhl’ usw. fehlen etymologische An- 
knüpfungen, die über die Herkunft der germ. Worte Aufschluß 
gäben. Aber Entlehnungen sind es sicherlich, und wir müssen 
für die gemeingerm. Urzeit, die sich über viele Jahrhunderte er- 
streckt, die Möglichkeit verschiedener Kultureinflüsse offenlassen, 
auch wenn wir sie heute noch nicht näher fixieren können. 
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Das idg. Lautsystem umfaßte die Gutturale Z und g als Ver- 
schlußlaute, 22 und g% als Aspiraten, 3 als Nasal, und zwar unter- 
schied man drei verschiedene Gutturalreihen; vgl. Brugmann Grdr. 1? 
$ 596—694. — Dann die Dentale /und dals Verschlußlaute und 
ih und dh als Aspiraten, s und z als Spiranten und x als Nasal. 
— Ferner den Labial / als Verschlußlaut, #4 und 5A als As- 
piraten, » als Nasal. — Schließlich die Liquiden 7 und / und 
die Halbvokale 7 und w. 

Das germ. Lautsystem kennt als Gutturale die Tenuis £ und 
die Spiranten y und A, als Dentale die Verschlußlaute / und d 
und die Spiranten s und 2, d und 2, als Labiale die Verschluß- 
laute 5 und 5 und die Spiranten f und 5; dann die Nasale 5 z m, 
die Liquiden r und / und die Halbvokale 7 und w. 

Die genauere Bestimmung der Gutturale im Germanischen 
gibt $ 49. 

Die Dentale des Germanischen scheinen sämtlich alveolar ge- 
wesen zu sein; vgl. Braune IF IV 342. 

Die Labiale (vgl. Wilmanns DGr.? 8 93) waren eigentl. labio- 
labial, doch ist / früh labiodental geworden, worauf got. ahd. inf 
für eigtl. %mf deutet. 

Die Nasale waren im Germanischen dunkel gefärbt, wie sich aus 
der Entwicklung von zn um aus an om (an m $ 105) ergibt und aus 
dem anglofries. Lautgesetz, wonach dx äm zu ön öm werden. 

Auch die Liquiden » und / waren dunkel; das folgt aus der 
Vertretung von idg. 7-ar und /-z durch germ. xr a! (8 105) und 
in den westgerm. Sprachen hat sich besonders in Konsonanten- 
verbindungen von r und / -+- Konsonant das dunkle Timbre ge- 
wahrt, das sich in angls. Brechungen und oberdeutschem Umlauts- 
mangel kund gibt. 
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Kap. 10. Die Lautverschiebung. 


$ 31. Die indogermanischen Aspiraten. Es bestanden in 
der idg. Grundsprache harte (%% ?% ph) und weiche (gA dh bh), 
und zwar nahmen die letzteren einen großen Raum im idg. Laut- 
system ein, während die harten Aspiraten relativ selten waren. Diese 
Aspiraten sind alle als solche im Altindischen bezeugt; teilweise 
auch im Altgriechischen, wo x 6 g als harte Aspiraten auch für die 
idg. weichen Aspiraten gelten. In der Mehrzahl der idg. Sprachen 
werden die idg. Aspiraten entweder durch die betreffenden Spi- 
ranten oder durch die betreffenden Verschlußlaute vertreten. 
Das Germanische hat Spiranten durchgeführt und zwar: 

a) Die idg. Mediae aspiratae g%A dh dh sind zu den Spi- 
ranten y dd geworden, wofür aber nach $ 42 auch tönende Ver- 
schlußlaute eintreten können; orthographisch werden allerdings 
diese Spiranten und Verschlußlaute gleichmäßig durch g dd dar- 
gestellt; doch ergibt sich der Lautunterschied deutlich aus $ 36: 
got. guma aus idg. ghamon- (lat. homo), got. ligan aus Wz. legh 
(gr. A&xog); got. Zaigön aus der idg. Wz. leigh (gr. Neixw ind. ri%); 
got. gasts aus idg. ghostis (lat. hostis), got. gaits aus vorgerm. 
ghaid- (lat. haedus), got. agis aus idg. aghes (gr. äxos). — got. 
midjis an. mıdr aus germ. midja-z2 = idg. medhyos (ind. mddhya- 
lat. medius); an. mjodr ‘Met’ aus idg. medhu (ind. mddhu gr. uedu); 
got. dauhtar gr. Buyarnp; got. daur gr. Hüpa. — asächs. Aliodban 
aus der idg. Wz. glübh (gr. y\üpw); asächs. z&dal ahd. nebul aus 
idg. nebhalä (gr. vepein lat. nebula ind. ndbhas), got. bairan bauan 
beitan za den ind. Wz. dbhar bhn bhid (gr. pepw püw lat. fero fur 
findo),; an. vefa ahd. wiban zu der ind. Wz. vabh, angls. beofap 
ahd. drböt aus idg. bhibhaiti (ind. brbheti), asächs. /iof angls. leor 
zur ind. Wz. /ubh. 

b) Die idg. Tenues aspiratae werden in derselben Weise 
zu tonlosen Spiranten verschoben (vgl. KZs. 26, 88) und fallen 
insofern mit den idg. Tenues zusammen, als diese auch nach $ 32a 
zu tonlosen Spiranten verschoben werden: ahd. feim ind. Phena- 
‘Schaum’; ahd. riha ind. rökha- Reihe’; ahd. Auof ind. gapha- 
‘Huf; got. wapö ind. kvath; got. wipön ind. vyath, got. skapjan 
gr. doxnOhs; nhd. Zederlich gr. eXeldepog; nhd. hinken ind. khang;; 
got. höha Pflug’ ind. gäkha- ‘Zweig’; angls. f£da ‘Fußheer’ zu ind. 
panth- ‘Weg’; an. meipr ‘Stange’ ind. methi-; ahd. rad aus germ. 
rapa- = ind. rdtha-, ahd. lado aus germ. fapan- zu gr. n\ddavov; 
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germ. felu ‘Feld’ zu ind. prrAd- ‘breit’; über germ, fallan = lat. 
fallere vgl. Et. Wb. unter fallen, ahd. hadara ‘Lumpen’ zu ind. 
githird- ‘locker’; got. frabjan gr. ppülw aus Wz. phrat phrad; 
ahd. ginäda zu ind. näthd- ‘Hülfe’,; an. rdf “Dach’ gr. &pepog idg. 
r&ph. — Diese Regel von der Verschiebung der Tenues aspiratae zu 
tonlosen Spiranten erleidet Einschränkung a) durch das Vernersche 
Gesetz, wonach nach $ 36 tonlose Spiranten tönend werden 
müssen und ß) nach $ 35b in der idg. Verbindung s2A sph sth, 
die im Germanischen als s2 sf s/ erscheinen. 

Anmerkung. Der Anlaut von got. kadan, den ich mit Rücksicht auf lat. kadere 
KZ. 26, 88 auf Tenuis aspirata (Wz, khabh) zurückgeführt habe, fällt sicher nicht 
unter die Regel der Tenues aspiratae, da got. hadan als Durativum zu got, kafja 
(unten $ 194) — lat. capio gehört und lat. kabdeo besser mit got. gadei ‘Reichtum’ 
zu einer idg. Wz. ghabh zu ziehen ist, 

$ 32. Die indogermanischen Verschlußlaute. a) Die ton- 
losen # 75 des Indogermanischen werden zu tonlosen Spiranten x f 
(die literarische Vertretung von x ist A). Beispiele für den An- 
laut: got. haurn lat. cornu; ahd. Alinen gr. x\ivn; got. kılan lat. 
cöläre, got. hatrtö lat. cord-; hd. halm gr. xükauog lat. culmus; 
hd. kals lat. collum (Grdf. kolso-m); angls. Jeccan lat. fegere; angls. 
Pynne lat. tenuis, angls. Punorian lat. fonäre; got. Preis lat. Zr&s 
gr. tpeic; got. fötus lat. pEs gr. moVg (ind. JAd); ahd. fruo gr. 
npwi; got. A lat. pellis,; got. fisks lat. piscis. — Beispiele für 
den Inlaut: got. drödar ind. dhrätr-; got. teiha lat. dico; ahd. löh 
lat. /ncus aus idg. loukos; got. kuha lat. düco; got. faihu ind. padgu; 
got. Zarhun gr. dexa; ahd. nevo ind. »dpät; ahd. swehur lat. socer; 
ahd. zahar gr. daxpu; got. ala lat. agua. 

b) Die idg. tönenden Verschlußlaute g & 5 werden zu ?p 
verschoben: angls. Peccan lat. fegere;, got. ginö gr. yuvn (ind. 98); 
got. akrs gr. üypög ind. djra-; asächs. ahd. werk gr. &pyov; got. 
kniu gr. Yovu; got. giman ind. gam; ahd. thunkön lat. lingere. — 
got. hairtö lat. cord- gr. xapdia; got. sitan lat. sedere ind. sad, 
angls. sweie ‘süß’ gr. NdUg ind. soddd-; got. twa lat. duo gr. dUo 
ind. dvä, got. af lat. ad; got. famjan gr. dandw; got. fan gr. 
edouan ind. ad. 

c) Bezüglich des vorgerm. 5 (Beitr. 20, 325) ist hervorzuheben, 
daß es nur sehr wenige verbreitete Worte mit idg. 5 im Anlaut 
gibt; etwas öfter ist urgerm. > = vorgerm. 5 im Inlaut: ndd. s/ap 
(got. slöpan ‘schlafen’) zu aslav. s/abz ‘schlaff’ (lat. /adi gleiten’); 
got. Paurp lat. fribus kelt. Zred- in Atrebates; mndd. lippe andl. 
löpor lat. labium; angls. slipor lat. /nbricus. Über p für g aus idg. gw ı 
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s. $ 46. In einigen der Provenienz nach unsichern vorhistorischen 
Lehnworten ($ 30) begegnet die vorgerm. d-Stufe zugleich mit germ. p: 
got. paida (gr. Baim), angls. kenep (gr. kävvaßıs). Sonst findet sich 
gemeingerm. ? noch in einigen jüngeren, meist lat. Lehnworten 
wie got. fund (lat. Pondo), angls. pipor (lat. piper). Griech. Ur- 
sprungs sind got. Papa ‘Geistlicher’ sowie hd. Pfingsten und 
Pfinztag oben $ 26. — Über germ. s? und s& aus vorgerm. zd 
und zg vgl. $S40 und $ 70. 

S 33. Chronologisches. Der Verlauf unserer bisherigen 
Darstellung entspricht der mutmaßlichen Chronologie der ge- 
meingerm. Lautverschiebung. Bei der weitverbreiteten Um- 
wandlung der Mediae aspiratae in tönende Reibelaute dürfen 
wir vielleicht sogar die Vermutung aufstellen, daß dieser erste 
Verschiebungsprozeß (Paul Beitr. I 199) bereits vorgermanisch, 
d. h. während des Zusammenhanges mit andern idg. Sprachen 
stattgefunden hat. Doch ist diese Annahme nicht zwingend, und 
man kann anderseits für interngerm. Verschiebung eine Chrono- 
logie aufstellen, wonach der erste Verschiebungsakt in der Aspi- 
rierung der Tenues (idg. 2? zu urgerm. Ah th ph) zu suchen 
wäre; es könnten dann die neuen tonlosen Aspiraten mit den 
altererbten zusammengefallen und weiterhin gemeinschaftlich dem 
Übergang in tonlose Spiranten erlegen sein, wie etwa gleich- 
zeitig die tönenden Aspiraten zu tönenden Spiranten geworden 
wären. 

Unsere Behandlung der lat.-röm. Beziehungen (Kap. 5) hat in 
gleicher Weise wie die Lautgebung der germ. Lehnworte im Finni- 
schen ($ 29 und $ 48 Anm. ı)und im Slavobaltischen (Kap. 7) ergeben, 
daß im Beginn unserer Zeitrechnung die Lautverschiebung mitsamt 
dem Kap. ı2 zu behandelnden Vernerschen Gesetz völlig durch- 
geführt war. Das einzige got. Ar£kös ahd. Ariahha = lat. Graecos, 
das bei der von Paul dafür in Betracht gezogenen Möglichkeit 
(Beitr. 1 197) für sehr junge Verschiebung der idg. Medien sprechen 
könnte, ist nicht beweiskräftig, da das anlautende germ. £ eben- 
sogut Substitut für den lat. Verschlußlaut g sein kann (das Alt- 
germanische hatte im Anlaut nur y). Die nachbarlichen Beziehungen 
zwischen Kelten und Germanen fallen schon vor die Zeit der 
Lautverschiebung (Volcae = germ. Walhöz $ 4); darum hat die 
Lautverschiebung erst in der germ. Urheimat gewirkt, die Iden- 
tität von angls. Aenep = skyth. xavvaßıg und got. Jarda = skyth. 
Baitn weist vielleicht auch auf solche Chronologie hin. Neuer- 
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dings vermutet Much Beitr. XVII 63 das 3. vorchristliche Jahrh. 
als den Zeitraum, in dem die ı. Lautverschiebung durchgeführt 
wurde, Kossinna Beitr. XX 297 vielmehr das 4. Jahrhundert: beide 
Annahmen datieren die Lautverschiebung wohl zu spät. 


Anmerkung I, Ältere und neuere Theorien über die Ursachen der germ, 
Lautverschiebung erörtert und vermehrt Feist Beitr. 36, 307ff. Für das Alter 
der Lautverschiebung ist noch hervorzuheben, daß sie als Hauptcharakteristikum 
des Germanentums doch wohl schon in das 2, vorchristliche Jahrtausend zu 
verlegen ist; denn auch die charakteristische Ausbildung des Urgriechischen und 
des Urindischen war sicher schon im 2. Jahrtausend v. Chr. abgeschlossen, 
und Gleiches wird wohl auch für das Uritalische und das Urkeltische zu gelten 
haben. = 

Anmerkung 2. Das germ, Sprachmaterial der antiken Überlieferung setzt der 
Datierung der Lautverschiebung scheinbare Schwierigkeiten entgegen, die zum 
Teil durch unvollkommene Wiedergabe von germ, Lauten zu erklären sind, 
wenn z. B. Catumerus Catuvolcus Catuvalda für zu erwartendes Chathumerus 
usw. erscheinen. Freilich kann der Römer in solchen Fällen durch Einmischung 
von kelt. Elementen (vgl. den Völkernamen Catz-riges) zu seiner Schreibung 
geführt worden sein, Anderseits zeigt die röm, Überlieferung vereinzelt wirklich 
unverschobene Lautform, wenn z. B. der Völkername 7eztoni dem got. Ziudanös 
‘Könige’ entspricht: der germ. Völkername muß schon im 2, vorchristlichen 
Jahrtausend zu benachbarten Kelten gedrungen sein und dort seine ältere un- 
verschobene Lautform festgehalten haben. In andern Fällen wird schwer zu 
entscheiden sein, ob ältere kelt. Lautform oder unvollkommene Lautschrift an 
scheinbaren Schwierigkeiten Schuld ist: der germ. Völkername Nemetes (eigtl. 
‘Hainbewohner’ zu asächs. »imid — gall. nemeton ‘Hain’) hat wohl eher kelt. 
Lautgestalt, als daß an 2 für 7% zu denken wäre, Aber die Bezeichnung der 
Slaven als Veneti substituiert wohl Z für germ. 7% (vgl. ahd, Winida mit  gegen- 
über angls. Winedas, das zu der bei Plinius bezeugten Schreibung Venedi stimmt); 
doch kann auch der weitverbreitete kelt. Völkername Veneti die Schreibung 
Veneti bei Tacitus veranlaßt haben. Übrigens erscheint auch der alte Völker- 
name der Charzden mit grammatischem Wechsel als Ckarzdes und in Überein- 
stimmung mit angls. Zerede auch als Charuthes (Much Beitr. 17, 204; Bugge, 
Runenstein v. Rök S. 80). 

Anmerkung 3. Daß die kelt. Lehnworte, die ins Germanische gedrungen 
sind (oben $ 4ff.), teilweise die germ. Lautverschiebung mitgemacht haben, hat 
als Beweis dafür zu gelten, daß die Germanen die Ausbildung ihrer sprachlichen 
Eigenart als geographische Nachbarn der Kelten erlangten. Zu dem Völkernamen 
Volcae = germ. Walhög gesellt sich noch ein in der Glosse Chorthonicum 
Walholant (Ahd. Gl. II 610, 4) steckende germ. Namensform Chorthoni, die 
nach Stokes, Sprachschatz S. 63 mit der alten Bezeichnung der Brittanier als 
TTperravoi (für urkelt. OrZanos) zusammenhängt. 

Anmerkung 4. Ein germ. Lehnwort im Keltischen beweist Lautverschiebung 
schon für das 2. vorchristliche Jahrhundert, wenn das zuerst bei Lucilius be- 
zeugte dräces bräcae ‘Hose’ mit Schrader ZfdW. ı, 239 als echt germanisch an- 
zusehen ist: das germ. Wort war in den letzten vorchristlichen Jahrhunderten 
den Kelten schon geläufig. 
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Kap. II. Ausnahmen der Lautverschiebung. 


$ 34. Vorgerm. Störungen. Wo die im Kap. 10 vorgeführten 
Regeln durchbrochen werden, liegen entweder kleinere Sonder- 
regeln vor oder es sind die scheinbaren Anomalien aus Differenzen 
zu erklären, welche aus der Zeit vor der Lautverschiebung 
datieren. 

a) Vorgermanische Störungen: vielfach läßt sich Wechsel der 
idg. Verschlußlaute beobachten, derart daß in der Ursprache 
Mediae und Tenues nebeneinander bestanden haben müssen. Seit 
Zimmer OF 13, 287 nimmt man vielfach sekundäre Entstehung 
von idg. Medien aus idg. Tenues in nasaler Umgebung an. Feste 
Regeln über diesen Wechsel lassen sich nicht gewinnen; für das 
Germanische werden Differenzen der Dialekte untereinander und 
nach außen hin auf diese Weise verständlich: got. Zaikns zu teihan 
(die idg. Wz. di& mit der Nebenform dig vgl. lat. dignus); angls. 
facen ‘Betrug’ neben got. faihö (idg. Pi% mit der Nebenform fig); 
asächs. drukno ‘trocken’ neben angls. dryge (idg. Wz. dhrük neben 
dhrüg), germ. manpjan (ahd. mendan) aus einer idg. Wz. mant 
(aber mit Erweichung ind. and) ‘sich freuen’; angls. Auntian 
‘jagen’ zu got. kinban ‘fangen’; mhd. s/zumpf und szumbel. Es sind 
somit eine Reihe sicherer Fälle vorhanden, bei denen Nasalierung 
mitspielt. Doch gibt es auch gleichartige Fälle ohne Nasalierung, 
wofern got. hatis ‘Haß’ zu gr. xötog und mhd. Aader gehört (idg. 
Wz. kot kod); vgl. ahd. zas5 aus germ. zafa- mit gr. vorepög 'naß’ 
(idg. Wz. not nod); angls. dufan ‘tauchen’ und deop tief’; an. hroke 
und Ariga ‘Haufen’. Vgl. Brugmann Grdr, 1? $ 701. 

b) Zu den vorgerm. Störungen zählen wir diejenigen schein- 
baren Abweichungen der normalen Konsonantenentsprechung, die 
* in der Sonderentwicklung der verwandten Sprachen bedingt sind; 
vor allem kommt hier das im Griechischen und im Indischen 
beobachtete Hauchdissimilierungsgesetz in Betracht, wonach eine 
Wurzel nicht mit Aspirata an- und auslauten kann: got. diudan 
entspricht dem ind. dudk gr. nu$, insofern alle drei regelmäßig 
aus idg. Wz. bhudh entwickelt sind; ebenso beruhen got. dbindan 
ind. dbandh gr. nevdepög auf der idg. Wz. bhendh; got. deigan ind. 
dih gr. Teixog lat. fgulus auf der idg. Wz. dhigh; ahd. driogan 
ind. druh auf idg. dhrügh; ahd. buog ind. bähui- gr. nÄXuS auf idg. 
bhäghii-, ahd. gäbal auf Grdf. ghebhalä gr. kepakr Fick BBeitr. II 265. 
Außer diesen und ähnlichen von Grassmann KZs. 12, 81 erkannten 
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scheinbaren Ausnahmen der Lautverschiebung bei doppelter Aspi- 
rata in der Wurzel wären noch mehrfache Einzelgesetze der 
übrigen idg. Sprachen zu erwähnen, durch welche das Lautver- 
schiebungsgesetz scheinbar gestört wird; so ist z. B. im Indischen 
h für g in einigen Fällen eingetreten: ind. duhitar aber gr. Buyarnp, 
ind. mdhi (majmän) aber gr. ueya an. mjok KZs. II, 177. Über 
derartige Einzelgesetze der verwandten Sprachen ist auf Brug- 
manns Grundriß I zu verweisen. 

8 35. Germ. Störungen. a) Zu den internen Störungen der 
germanischen Lautverschiebung gehören die gemeinindoger- 
manischen Konsonantenverbindungen 47 pf tt und sk st sp: das 
zweite Element dieser Verbindungen bleibt unverschoben, in #7 pZ 
tritt Spirans xy? /fZ ein (die Verbindung 7 ist besonders zu be- 
handeln); vgl. got. ahfan gr. OKTW; got. nahts gr. vuKT-, ahd. söhto 
‘der Sechste’ gr. Extog; got. raihts lat. rectus,; ahd. nift(ila) 
lat. neptis ind. napti; got. hliftus gr. vAentngs; got. Amfta gr. 
TTEUTTTOG. 

b) Beispiele für idg. s£ s? sp = germ. sk st sp: lat. västus ahd. 
wuosti, lat. piscis got. fisks, lat. hostis got. gasts;, lat. specio ahd. 
spehön; lat. sponti- ‘Antrieb’ ahd. spanan 'antreiben’. 

Für idg. skh sth sph gilt germ. sk s? sp: ahd. spaltan nach P. v. 
Bradke = ind. sphöt sphut ‘spalten’; ahd. spurnan ind. sphur; 
angls. spowan ind. Wz. sphä, got. skaridan aus idg. sghait (gr. 
oxiZw); ahd. s/än star ind. szhä sthird-, ahd. sztollo ind. sthünd 
‘Säule’; ahd. Ars? ind. Prsthd- "Gipfel’. 

c) Wir schließen hieran die Behandlung von idg. #s /s, die im 
Germanischen als %s und /s erscheinen: got. Zaikhswa = lat. dexter; 
got. sachs = lat. sex; ahd. wahs idg. woksd- (gr. 6&UG); ahd. ahsa 
Achse’ aus idg. aksä (lat. axis), got. auhsa aus idg. uRsn- (ind. 
ukSdn-), ahd. fahs ‘Haar’ (ind. fa%sa-). Ähnlich wird Zvor s zus: 
vgl. Suffix s»2 in got. anabüsns aus vorgerm. -bhätsnis für bhüdhsnis 
(zu got. diudan); got. usbeisns aus *-bhitsnis (zu got. beidan) für 
bhidhsnis, auch angls. wraäsen (ahd. reisan) aus *wroitsna (zu angls. 
wridan); ferner ahd.drösma ‘Brocke’ aus *öhroutsmen- für bhroudsmen- 
(angls. dreotan); ahd. rosamo aus *rutsmen- für rudhsmen- (Wz. idg. 
rüdh); angls. ondresn ‘timor’ aus -£sni (eigtl. is, daraus ss; über 
den Wandel von ss in s $ 65). — Germ. fs in ahd. /öfs ‘Lippe’ 
geht auf vorgerm. Zeps für eigtl. Zeds- (vgl. led in angls. Jippa andl. 
löpor) zurück; ebenso ahd. ahsala neben uohhasa auf idg. akslä 
für eigtl. ag(e)s-. So beruht das ?s von lit. vapsa ‘Wespe’ = ahd. 
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wafsa wohl auf der idg. Wz. wedh ‘weben’. Vgl. gr. d&ivn neben 
got. agizi aus einer idg. Wz. ag. 

d) Die idg. Lautverbindung 57 wird urgerm. vor Konsonanten 
vereinfacht zu 5 vor » in got. sidun = idg. septn- ($ 300). 

Über die Anlautsverbindung idg. 57 = vorgerm. £ vgl. 8 69a. 

e) Germ. A? ft beruhen jederzeit auf idg. #7 7, in allen Fällen, 
wo Z als Suffix an eine Wurzel auf Gutturale und Labiale tritt, 
war vorgerm. A? pf gesetzlich: got. wairhts ‘gewirkt’ aus idg. 
wrkto-s Wz. wrg (gr. Epyov); got. dauhtar aus idg. dhukter (: gr. 
Buyarnp). Daher got. -gifts zu giban, sadhts zu sinkan, rathts 
(lat. röctus) zu lat. regere, got. gaskafts zu skapjan, brähts- Pühts 
bauhts usw. zu dbriggan Pugkjan bugjan usw. 

Eine Ausnahme bildet got. gakugas sowie die schwachen Praete- 
rita asächs. habda sagda, die auf einem älteren Gesetz (idg. gA-+7%, . 
bh + t= idg. ghadh bhah) zu beruhen scheinen. 

f) Idg. # + /hat im Germanischen Verschiebung zu ss erfahren; 
eine früher angenommene Mittelstufe ZZ ist von Braune IF IV 341 
widerlegt. Vgl. got. gawiss zu witan (aus wit-to-s),; got. gagiss 
zu giban (Grdf. gwetii), got. wassaba zu lvatjan (idg. Grdf. gotto 


idg. Wz. g0d); weiteres über ss 8 62b. 

Anmerkung. Ein von Brugmann I! $ 527 aufgestelltes Gesetz «Zz+ % im Wort- 
innern ergibt germ. s%» gründet sich auf Fälle, bei welchen ebensogut das germ. 
sk aus idg. 2+ s% gedeutet werden kann: an. deiskr ‘bitter’ kann aus idg. dhoit-ko-s, 
aber auch aus idg. dAoit-sko-s, ahd. rasc ‘schnell’ entweder aus idg. ro7-£o-s oder 
rot-sko-s (altir. rethim laufe’) gedeutet werden. 


Kap. 12. Der grammatische Wechsel und Verners Gesetz. 


$ 36. Erweichung der tonlosen Spiranten. Während 
die indogerm. Grundsprache nur einen tonlosen Reibelaut (s) 
besitzt, weist das Germanische infolge der Verschiebung der 
idg. Tenues und Tenues aspiratae (/-tk p-ph k-kh) noch die 
Reibelaute x / 5 auf; dieselben gelten ursprünglich gesetzlich 
an allen Stellen des Wortkörpers, haben aber unter dem Ein- 
fluß der vorgerm. Betonung, die nach $ 76 im Urgermanischen 
noch herrschte, teilweise eine sekundäre Verschiebung zu den 
tönenden Spiranten (y Z d z) erfahren. «Die nach Vollzug der 
germanischen Lautverschiebung vorhandenen vier harten Reibe- 
laute 3 5 f s sind außer in den Verbindungen AZ As ft fs sk st sp 
erweicht, wenn der nächst vorhergehende Sonant nicht nach der 
idg. Betonung den Hauptton trug.» Diese von Paul Beitr. 6, 538 
aufgestellte Formulierung der berühmten Entdeckung Verners 
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KZs. 23, 97 sei zunächst nach der Richtung hin illustriert, daß 
wir Beispiele anführen, in denen die tonlosen Spiranten bei vorger- 
manischer Akzentuierung des zunächst vorhergehenden Vokals 
haften geblieben sind: got. falhu ind. padgu; got. falhun ind. daga 
gr. dexa; got. brößar ind. bhrätr-; ahd. nevo ind. napat, got. fimf 
ind. fdüca gr. nevre; got. wulfs ind. vfka- gr. Aöxog. Die im Indi- 
schen bewahrte idg. Betonung läßt sich also auch im Germanischen 
erkennen, sobald eine Silbe auf einen tonlosen Spiranten ausgeht: 
got. gipu-s aus idg. gwetu-s; got. halsa- ‘Hals’ aus *%0lso- (lat. 
collum);, got. nes 'nahe’ aus »&go-; ahd. föh löh = lat. faucus 
lücus USW. 

Ist die von einem tonlosen Reibelaut geschlossene Silbe ohne 
Akzent gewesen, so entsteht daraus tönender Reibelaut, weswegen 
idg. pater swekrü kasö zu germ. fader sweyrk hazo führen und 
zwar durch die Mittelstufe *fa>er *swexyrä *haso hindurch. Vgl. auch 
asächs. ödor ‘Zaun’ aus germ. edozo- für eoso- = ind. atasd- ‘Ge- 
büsch’ (Beitr. 25, 571). Die so entstandenen tönenden Spiranten 
können nach $ 42 mit Medien g d 5 (resp. nach $ 148 mit r) 
wechseln: got. kund aus hundd- = hunpo- = gr. Ekatöv ind. gald-; 
got. hardus aus *harpi- = gr. Kpatüg; got. jugga- für junyd- aus 
*iuwnyo- (ind. yuvagd- lat. juvencus); ahd. swigar ind. gvagrä; an. 
ylgr‘Wölfin’ ind. vrki-; got. fıgus gr. dexäg; got. Aridja ind. /rfiya-; 
got. idwör ind. catvdras; angls. snoru = ind. snusd, angls. hara 
‘Hase’ = ind. gagd-. Diese und andere Belege bei Verner a. a. O. 

Beispiele für die Erweichung von 2 fx = idg. 7A ph kh sind wohl 
an. fold ind. prthivf Beitr. 9, 193, angls. kreddan ind. grathdy und 
angls. and ‘und’ ind. atka Beitr. 10, 443, 444; an. mondull zu ind. 
manthä; ahd. nagal ind. nakhd, mhd. hkübel avest. kaofa ‘Berg’. 
Vgl. KZs. 26, 88. 

Anmerkung. Über Sievers’ Gesetz, wonach Aw mit w wechselt, s. $ 46 und 
über einen grammatischen Wechsel von jj mit j (an. Arigg.: got. frijön) und 
ww mit w vgl. $ 58. 

$S 37. Wechsel von tonlosen und tönenden Reibe- 
lauten. Da nach $ 75 der vorgerm. Akzent variabel war, d. h. 
innerhalb gewisser Formensysteme nach festen Normen wechselte, 
so können Wortstämme resp. Verbalwurzeln im Auslaut bald ton- _ 
lose, bald tönende Spiranten aufweisen. a) Diesen Wechsel nennt 
man seit Holtzmanns Ad.Gr. 1878 grammatischen Wechsel, insofern 
er innerhalb der verbalen Stammbildung auftritt: ahd. ziohan 2Öh 
zugum£s gizogan, zihan z&h zigumbs gizigan, dihan gidigan, angls. 
scopan scaß sudon gesoden, forleosan forldas forluron forloren, 


Il. KoNsSoNANTISMUS. 57 


dreosan gedroren. Der hier zutage tretende Wechsel im Wurzel- 
auslaut ist durch das Vernersche Gesetz erklärt; den darnach 
vorauszusetzenden idg. Akzentwechsel zeigt das Indische, darüber 
s. unten $ 77. Daß auch die Faktitiva im Verhältnis zu den pri- 
mären Verben grammatischen Wechsel zeigen (angls. /#dan zu 
lihan, got. frawardjan zu wairpan usw.), ist auch durch die ind. 
Akzentuation gerechtfertigt Verner KZs. 23, 120. Auch Doppel- 
formen wie got. Zahan: ahd. dagen und ahd. frähen: fragen er- 
klären sich durch alten Akzentwechsel. 

b) Derselbe Wechsel von tonlosen und tönenden Spiranten ist 
auch für die nominale Stammbildung bedeutsam; vgl. an. v/gr 
(ind. vrAi-) mit got. wulfs (ind. vf%a-); ahd. swigar (ind. gvagrü-) 
mit ahd. swöhur; an. haugr ‘Hügel’ mit got. Aauhs ‘hoch’; Mate- 
rialien s. Stammbildungslehre passim. Da auch innerhalb der Dekli- 
nation Akzentwechsel die einzelnen idg. Formen trennte (gr. nöda: 
nodög, ind. manus Lokativ mandu, sdna- Ablativ sandt u. a.), so 
kann ein und dasselbe Nomen innerhalb des Germanischen gram- 
matischen Wechsel aufweisen $ 218. 

c) Unsere bisherigen Belege sind alle dem Wurzelauslaut ent- 
nommen; dasselbe Gesetz gilt aber auch von allen tonlosen Spi- 
ranten in Suffixen; nur läßt sich die strenge Regel hier nicht 
erkennen, weil hier zahlreiche Analogiewirkungen eingetreten 
sind; zugunsten einer Uniformierung sind nach dem Eintritt der 
germ. Akzentgesetze entweder Formen eliminiertoder ursprünglich 
geregelte Doppelformen unverständlich geworden; z. B. sollten 
ursprünglich oxytonierte Maskulinstäimme wie gr. kpaTüg ind. säns- 
im Germanischen tonloses s als Nominativcharakter haben; aber 
alle Nominative des Singulars haben im Germanischen z gehabt 
nach dem Muster der paroxytonierten wie *wulfaz (= ind. vf%kas). 
Diese Erscheinungen gehören in die Formenlehre (Kap. 43. 46). 

d) Außer demWortin- und -auslaut scheint gelegentlich auch der 
Wortanlaut von dem Vernerschen Gesetz betroffen zu werden, 
wie Bugge Sv. Landsm. IV 2, 48 und Beitr. 12, 399 erkannt hat. 
Zahlreich sind anlautende 5/ statt und neben /#: hd. Hecken ndd. 
blecken; oberd. fach md. black (hess. blacke flache Hand’, schweiz. 
blacke ‘großes Brett’); hd. Zaden schweiz. dlaeder 'Kuhfladen’; ahd. 
blös ‘superbus’ = flöglihho (got. flauts); angls. dyhtig neben Zyhtig; 
angls. dim neben asächs. /him “finster’; angls. deorc neben deorc 
mittelengl. /kerke ‘finster’. Hierher wohl auch got. ga- als Präfix 
= lat. co- (neben co»z-) unten $ 283. Wahrscheinlich rührt der 
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grammatische Wechsel im Wortanlaut zum Teil aus dem Gebrauch 
von Worten als zweiten Kompositionsgliedern her. 

8 38. Störungen. Es erübrigt noch, zu konstatieren, daß 
germ. ht ft hs fs ss sk sp st durch das Vernersche Gesetz nicht 
betroffen werden; mit ind. »4$dn- vgl. ahd. 0o4so; mit ind. asfan 
gr. öKtw vgl. got. ahtan ahd. ahto; ahd. »ift ind. »apti-, wichtig 
sind germ. dohtr- ind. duhitf und got. liunhap : liuhtjan idg. leukot- : 
leukte)-. 

Bechtels Annahme, wonach idg. s/ im Germanischen zu zd durch 
dasVernersche Gesetz geworden sein soll (ZfdA. 21, 214), ist durch 
Kögel Beitr. 7, 192 widerlegt. Kögels Vermutung, wonach idg. 7 im 
Germ. s? und mit grammatischem Wechsel ss werden soll (Beitr. 7, 
171), ist nach Beitr. 9, 150 nicht stichhaltig. 

Anmerkung. Nachdem Rud. v. Raumer (Gesamm. sprachwissenschaftliche 
Schriften) S, ıff. der Phonetik eine hohe Bedeutung zuerkannt, hat man 
neuerdings, zumal seit Scherers Behandlung der Lautverschiebung zGDS! 32, 
durch lautgeschichtliche Parallelen wie durch theoretische Erwägungen die Pro- 
bleme aufgeklärt. Während die phonetische Behandlung der idg. Verschlußlaute 
einfach und ohne besondere Schwierigkeit war, schwankte die Auffassung von 
idg. g% = germ. g, idg. dh = germ. d, idg. 5A = germ, 5, Scherer setzte tönende 
Reibelaute als Übergangsstufe. Paul hat das Verdienst (Beitr. I 145) die sprach- 
lichen Beweise für diese Auffassung ausführlich vorgeführt und die Existenz der 
tönenden Reibelaute in großem Umfang für das Altgermanische erwiesen zu 
haben. Braune lieferte Beitr. I 513 eine weitere Stütze für die Theorie der 
tönenden Reibelaute aus dem Wechsel s:z und einer genauen Betrachtung des 
grammatischen Wechsels, der zuerst von Holtzmann Ad. Gr. [1 346 erkannt zu sein 
scheint. Verner fand KZs, 23, 97 die Lösung des Problems des grammatischen 
Wechsels, beseitigte damit die hauptsächlichste Ausnahme der Lautverschiebung 
und lieferte zugleich ein weiteres Beweismoment für die Theorie der tönenden 
Reibelaute, die ten Brink Angl, I 515 aus der angls. Lautgeschichte stützte. 


Kap. 13. Die urgermanischen Spiranten. 


$ 39. Idg. ss. Aus dem Indogerm. hat das Germanische nur 
einen tonlosen Reibelaut ererbt, das s. Innerhalb des Germa- 
nischen erfährt das idg. s eine Einbuße durch den grammatischen 
Wechsel (*2azo angls. kara neben ahd. haso, *auzö ahd. öra neben 
got. ausö, ahd. snura = ind. snuSd). 

a) Beachtenswert ist, daß die indogerm. und auch die jüngere 
germ. Verbindung sr im Germanischen zu s/r wird: ahd. s/röm 
altir. sruarm zur idg. Wz. sru (ind. sru gr. fu) fließen’; angls. 
streawberie lat. frägum aus idg. srägkw IF IV 309; angls. Zostre 
(germ. Auströ) “Frühlingsgöttin’ zu lit. auszr& = ind. usr& ‘Morgen- 
röte’; mndl. deemster 'finster’ aus germ. Pimistra- für idg. temesro- 
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zu lat. /enedrae = ind. famisrä;, got. swistr Dat. Sg. = ind. svasri 
‘der Schwester’ zum Stamme svasar-, der deshalb im Germanischen 
als swöstr- (ahd. swöszer) erscheint (vgl. andd. swiri ‘Schwester- 
sohn’ aus sweszo-?); ahd. strödan lat. fretum aus einer idg. Wz. 
sret Fick GGA 1894, 245. Auffällig an. s/rodenn Partiz. zu serda. 
Hierher got. güs/r ‘Steuer’ (zu gildan) aus *gölsr für *gelssro- 
*ghelttro-; ebenso angls. föszor (Grdf. föstra-) zu fedan Beitr. 9,150. 

b) Über die idg. Sprachen verbreitet ist die Erscheinung, daß 
verschiedene Worte bald mit, bald ohne s im Anlaut auftreten: 
ahd. speöhön lat. specio aber ind. Wz. Jap ‘sehen’; got. *dakjan 
lat. Wz. z/eg ‘decken’ gr. ot£yeıv lit. szögas ind. sthag; lat. tundo 
ind. /ud got. sfautan; ahd. hinchan gr. oxälw; ahd. s/eo aslav. /&vx 
‘link’; an. Zros/r ‘Drossel’ lit. szrägdas; ahd. s/öhhan ind. Wz. tig 
Zij, ahd. scöran gr. xeipw ‘schere’; ndd. sckuft ‘Schulterblatt’ ind. 
gupti- BBeitr. 1341: ahd./arta altir. slat ‘Latte’; ahd. /am ind. sräma. 
Innerhalb des Germanischen begegnen mehrfach ähnliche Doppel- 
formen: isländ. frekla ‘'Sommersprossen’ nhd. gesprenkelt; ahd. 
stior an. Djörr; angls. Arotw ndd. fries. s/rote,; an. nef ahd. snabul; 
angls. z2ss an. szos; mhd, Z»% ndrrhein. siink; angls. hrympele 
‘Runzel’ an. sArukka, angls. möltan ahd. smölzan, an. melr schwed. 
smälg ‘dünnes Gras’ mhd. smölhe smölwe (Grdf. idg. s-melgo-); fries. 
skokka Pl. 'Garben’ engl. skock = ndd. hocken. Vgl. Joh. Schmidt, 
Vokal. II 284; Möller KZs. 24 460; EStud. III 157; Siebs KZs. 37, 
277 und Hollander, Prefixal s in Germanic 1905. Daß der s-Anlaut 
nicht immer das Ursprüngliche sein muß, lehrt ind. darnd- = lit. 
sparnas 'Flügel’ nach S 69a. 

SI 402 Tönendesuarseizt# Östhoff KZe. ‚23,58% füngdierides, 
Grundsprache in bescheidenem Umfang voraus. a) Die idg. Ver- 
bindung zg zd verschiebt das Germanische der Hauptregel gemäß 
zu sk st; vgl. ahd. mäsca an. moskve (gemeingerm. mesgen- schwN.) 
aus idg. mezgen = lit. mazgas; mhd. meisch angls. mdsc aus vor- 
germ. maizgo- — aslav. mezga; ahd. Wascun zu lat. Vosegus; ferner 
ahd. »&st aus nizdo- (ind. nidd- lat. nödus); ahd. mast(boum) zu lat. 
mälus aus mazdo- KZs. 25, 313; ahd. geist mast nach v. Bradke 
KZs. 28, 295 = ind. hedas medas aus idg. ghaizdos mazdos; an. 
lesta zu lat. laedo (idg. Wz. laizd?); got. asts gr. 6Log(Ö00d0g) aus idg. 
o2do-,; ahd. görsta lat. hordeum (ghrzd Beitr. 8, 523); an. Prostr 
lat. Zurdus (tred’) lit. sträsdas; mhd. vis? lat. pedo (idg. Wz. pezd) 
Fick BBeitr. 7, 94; got. azstan ind. öd Bartholomae BBeitr. 12, 91. 

b) Erhalten blieb der idg. z-Laut in vorgerm. zg% zdh = germ. 
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zg ad: Grdf. mazghos N. = germ, mazg(az) vgl. an. wergr ahd. marg 
(aslav. mozgü avest. mazga-); idg. mizdho- (ind. midhd- gr. uıOdÖ-g) 
mizdhö (aslav. mizda) got. mizdö,; got. gazds lat. hasta Osthoff 
KZs. 23, 87; got. huzd lat. custos (Grdf. Auzdh). Ähnlich urgerm. 
2d in ahd. ort brort an. oddr broddr (altir. brot ‘Stachel’ aus druzda), 
angls. heord an. haddr, got. razda. Auffällig im Heliand (C) V. 1647 
1651 1654 3261 3284 3288 hord horth neben hord 2490. 

c) z ist im wesentlichen nur gotisch, die übrigen Dialekte haben 
R resp. r ($ 148), soweit nicht Ausgleichungen oder sonstige Ge- 
setze gewirkt haben. Durch antike Überlieferungen wird an. gerr 
angls. gdr auf gaiza- (lat. gaesum), angls. gl&r auf gl£za- (lat. glesum) 
zurückgeführt. Sonst sind Parallelformen mit s und » Beweise für 
urgerm. z: ahd. öra aus *auzön (got. ausö); ahd. deri (ndl. bes 
got. basi) aus *bazja-; ahd. elira angls. alor gegen ndl. e/s got.-span. 
aliso, ahd. zrrz got. airzeis ind. zrasydti; ahd. marren got. marzjan; 
ahd. darren ‘starr sein’ neben dorst ‘Borste’. Beachte den be- 
weisenden R-Umlaut in an. Alyr dir nyra gegen angls. hleor deor 
ahd. »zoro; an.ver angls. wer ‘Meer’ vgl. Bugge Tidskr. f. Filol.7, 320. 

d) Die Verbindung 2» steckt in got. razn an. rann angls. ern 
(und resn); an. kronn ‘Meer’ angls. kern aus *hraznö-. Im West- 
germanischen und Nordischen ist dieses 3x» zu z»» angeglichen in 
altangls. Aren ‘Meer’ und zer ‘Haus’ (und zwar erst nach dem 
Eintritt der angls. Tonerhöhung von a zu @). Für v2» aus rsn 
zeugen ahd. Aornüz aus germ. hkorzn- und mlat. furslo für kurslo 
(oben $ 13) ndl. korzel aslav. srüsent ‘'Hornisse’, ahd. Airni (aus 
*hirznjo-) ndl. hersen (ind. görsdn-). Vgl. Beitr. VII 521. 

e) 2m wird urgerm. bereits zu = assimiliert (unten $ 60): got. 
im aus *ımmi *izmi idg. esmi, ferner in got. zmma bamma für 
ursprgl. *2m& *Dazme = vorgerm. i-smed to-smed s. unten $ 60 
und $ 234. Wenn aber dem ind. mämsd- 'Fleisch’ ein got. mimza- 
(1. Cor. 8, 13) entspricht, so deutet wohl auch asächs. 777 ‘dunkel’ 
wegen ind. Zamasd- auf ein got. *Dimza- : mz hat also urgermanisch 
noch bestanden. 

Anmerkung 1. In den einzelnen Dialekten läßt sich Angleichung von 2 an 
vorhergehende 7 und / sowie s und » öfters beobachten: angls. sella s&lla aus 
*sölizo ‘besser’, wyrsa ‘schlechter’ für *wirsizo, l&ssa ‘weniger’ aus *laisizo;, 
an. minne ‘weniger’ aus *minnizd, hreinne ‘reiner’ aus *Arainize, vgl. noch 
angls. Pisse neben Zisre. In diesen Fällen ist die Angleichung erst nach der 
Synkope vollzogen, 

Anmerkung 2, Das Gotische bewahrt urgerm. 73 in airzeis und marzjan, 


wo die übrigen Dialekte gesetzlich + haben. — In jüngeren Dialekten zeigt sich ZZ, 
wo einmal germ. z/ gegolten haben muß, ohne daß sich etwa durch gotische 
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Beispiele oder sonstige Garantien das Alter der Angleichung erweisen ließe; 
darüber Beitr, VIII 524. 


$S 41. Die tonlosen Spiranten des Germ. gehen durchaus 
auf vorgerm. Tenues (oder seltener auf Tenues aspiratae) zurück; 
im Wortinnern weisen sie zudem stets auf die vorgerm. Akzen- 
tuierung des zunächst vorhergehenden Vokals hin. Beispiele: 
got. hafja lat. capio, got. falhu lat. pecu; got. Jaha lat. taceo; 
got. fraihnan lat. precor, got. Deiwö ‘Donner’ aslav. /ada; got. 
fimf ind. panca, got. haihs lat. caecus; ahd. föh lat. paucus. — 
Got. Pragjan an. Pr&ll aus idg. Wz. Zh)rek(h); ahd. r4vo ‘Sparren’ 
aus *röp(h)en- (eine idg. Wz. röph in gr. &pepog Dach’). 

8 42. Die tönenden Spiranten des Urgermanischen, welche 
entweder durch das Vernersche Gesetz $ 36 aus tonlosen urgerm. 
Reibelauten oder aus idg. Mediae aspiratae $ 31a entstanden sind, 
sind größtenteils gemeingerm. zu Medien geworden. Darüber 
vgl. Paul Beitr. 1147. Anlautend sind 5 und d nur noch als Ver- 
schlußlaute bezeugt, ja für anlautende Spiranten d und Ö spricht 
überhaupt kein historisches Zeugnis außer vielleicht nach Wimmer, 
Run.? 108 der Ursprung der Rune 2 aus lat. D; wir kennen nur 
tönende Verschlußlaute 5 und Z im Anlaut, hier sind die tönenden 
Spiranten rein hypothetisch, aber sichere Postulate der Theorie 
der Lautverschiebung. 

Ganz dasselbe gilt von # und Znach den gleichartigen Nasalen; 
also nur md, nd für eigtl. »d, nd. Als germ. Grundformen sind 
daher anzusetzen dindan aus *döndan, dumbaz (got. dumbs an. 
dumbr) aus *dumba-z usw. Auch inlautende /d und zd (für eigtl. 
ld 2d)) gelten für das ganze germ. Gebiet: got. kalds an. kaldr 
westgerm. Zald aus germ. kaldaz für eigtl. *kaldaz und got. Akuzd 
an. hoddr aus germ. huzda für eigtl. *Auzda; rd bewahrt das Nordische 
(gard bord) gegen got.-westgerm. rd (got. baurd gards); post- 
vokalisch bewahren das Gotische und das Nordische die Spiranten 
8 d; im Altnordischen zeigt sich in Übereinstimmung mit dem 
Angelsächsischen und Altniederdeutschen in- und auslautendes 2. 
y hat im Anlaut gemeinwestgerm. spirantische Funktion, desgl. 
im In- und Auslaut. 


Kap. 14. Die indogermanischen Gutturale.!) 


$ 43. Die indogermanischen Gutturalreihen. Außer den 
bereits behandelten Regeln, wonach Verschiebungen der idg. 


1) Vgl. Zupitza, Die germ. Gutturale, Berlin 1896. 


DEE BEE EEE EEE EEE Se a 
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Gutturale eingetreten sind, bedürfen noch zahlreiche Erschei- 
nungen, welche das Germanische charakterisieren, der Bespre- 
chung. Besonders ist der Zusammenfall der drei indogerm. Gut- 
turalreihen (oben S. 48) im Germanischen hervorzuheben: die 
germ, » k g können auf alle idg. Gutturalreihen zurückgehen: 
got. juk (ind. yugd-), ahd. chuo angls. c4 (ind. gäm), got. kadrus (ind. 
gurü- gr. Baplc) beruhen auf idg. Wurzeln mit velarem g, während 
k in got. akrs (ind. djra-), kunnan (ind. Wz. jan), kinnus ık auf 
palatalem g beruht; so ist A in got. hardus (ind. Adtu-), ahd. hröf 
(ind. Arp-), naht (ind. nakt-), hahsa (ind. kaksa-) ein idg. Velar; 
dagegen steckt ein idg. Palatal in dem % von got. hund (ind. gatd-), 
got. hliup (zur ind. Wz. yru), an. hjarse (ind. girSan-), got. allva- 
(ind. dgva-), got. swalhra (ind. godgura-), ahtau (ind. asfadu) usw. 

Im allgemeinen kann demnach die genaue Herkunft der germ. 
Gutturale nur aus den verwandten Sprachen, besonders dem Slavo- 
lettischen, Armenischen und Indoiranischen erkannt werden; wir 
können hier nicht darauf eingehen, wie die letztgenannten Sprachen, 
die man nach $ ı Anm. ı unter dem Namen 'safem-Sprachen’ zu- 
sammenfaßt, über diegerm. Gutturale Aufschluß geben; darüber vgl. 
Brugmann I$ 596ff. Nur die Fälle sollen hier zur Sprache kommen, 
in denen der idg. Unterschied der reinvelaren und der labio- 
velaren gegenüber den palatalen Gutturalen im Germanischen 
noch zutage tritt. Während die idg. Palatalreihe durch nichts 
innerhalb des Germanischen charakterisiert wird, zeigen die velaren 
Reihen des Indogermanischen im Germanischen wie im Südeuro- 
päischen und Keltischen Labialisierungen, indem sie nicht bloß 
durch % A g, sondern auch durch kw Aw gw und 9 f 5 repräsentiert 
werden: wo immer im Germanischen sekundäre Labialisierungen 
vorliegen, ist von idg. Velaren auszugehen. Dabei ist selbstver- 
ständlich von Fällen wie got. azva- ‘Pferd’ = ind. dfva- (idg. 
ek!wo-) oder von got. /veits ‘weiß’ zu ind. gvö/d- ‘weiß’ oder von 
got. vapö ‘Schaum’ zu der ind. Wz. kvatk abzusehen: die germ. 
kw hw können zuweilen echtes uridg. w aufweisen, was mög- 
licherweise für lat. agua got. a'va oder für got. afvapnan wassaba 
Jvöta hwöpan u. a. gilt. 

Anmerkung. Das Gutturalproblem ist für die germ. Sprachen weniger wichtig 
als für die übrigen idg. Sprachen: infolge des Zusammenfalls mehrerer Reihen 
liefert das Germanische keine entscheidenden Kriterien, wenn Differenzen zwischen 
den idg. Sprachen bestehen. Denn keine idg. Sprache zeigt die mutmaßlichen 


Grundverschiedenheiten noch durchweg in ihrer ursprünglichen Reinheit, wenn 
z. B. preuß. Deckz ‘Vieh’ dem ind. pägz, aslav. svekriz ‘Schwiegervater dem 
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ind. godgura-, lit. akmi ‘Stein’ dem ind. dgman- und lit. klausyti ‘hören’ der ind. 
Wz, grau gegenüberstehen. Germ. Entsprechungen solcher Fälle würden sich mit 
beiden Möglichkeiten vertragen, wenn es auch wahrscheinlich oder so gut wie 
sicher ist, daß man das Germanische hier besser mit dem Indischen zu ver- 
gleichen hat. 


S 44. Labialisierung im Anlaut. Die Entwicklung zu kw 
gw ghw treffen wir auch im Griech., Latein. und Kelt. (Brugmann 
a.a.O.). Im Germ. ist sie im Anlaut eingetreten vor idg. € 
OF 32, 8 und nach Möller Beitr. 7, 482 auch vor idg. &, während 
sie vor idg. ö « unterbleibt. Chronologisch ist wichtig, daß die 
Labialaffektion während des Bestehens des idg. Vokalismus statt- 
gefunden hat; denn nur vor germ. a = idg. «a tritt sie ein, nicht 
auch vor germ. @=idg.o. Gleiches gilt von germ. ö: germ. ö 
= idg. @ hat Labialaffektion vor sich, bei germ. 6 = idg. ö unter- 
bleibt sie: idg. g?wo- (ind. jivd-) got. gıwa-; idg. genä (ind. gnä) 
got. ginö; idg. gemi- (ind. jäni-) got. gens; got. giman idg. Wz. 
gem; ahd. guördar ‘Köder’ zu gr. Bopa? ahd. guerchala (lat. 
gurgula); angls. cwidu ‘Harz’ ind. jaru-; got. gairnus lit. görna; 
ahd. guelan guäla idg. Wz. g&l (lit. gelti), angls. hwer ‘Kessel’ ind. 
carü-; an. hvel angls. hweol aus idg. kekro- (ind. cakrd-); angls. 
hwösta ‘Husten’ idg. käs (ind. As); nach Bezzenberger BBeitr. 5, 175 
gehört got. Zara zu ahd. gueran. Wohl auch in got. g2Pus (und 
lausgiprs) liegt g aus g vor. Hier erklärt sich Wechsel von % 
und Aw usw. in got. Zreihan an. Pryngva; got. lEw Gelegenheit’ 
zu ligan; got. sköhs ‘Schuh’ zu sk&wjan ‘gehen’; got. bräkjan zu 
lat. fruor für *frugvor; got. baugjan neben angls. dywan aus 
*bauwjan (Orrm b£wenn aus *beawian für *dauwön); ahd. »igan und 
got. hneiwan für *hneigwan (Wz. knigh in lat. coniveo). Beachte 
ahd. sagen ‘sagen’ zu der idg. Wz. seg in got. spall aus *sgetlon. 

845. Labialisierung im Inlaut. Im Inlaut lassen sich feste 
- Regeln über diese Labialisierung für das Germanische nicht mit 
Sicherheit ermitteln; wahrscheinlich haben hier jedoch die gleichen 
Regeln gewirkt wie im Anlaut, sind aber infolge des Suffix- 
ablautes verdunkelt oder verwischt. Belege: got. leiwan salvan 
siggwan siggan stiggan iggar nagaps rigis. Aus dem Altnordischen 
vgl. Alokkva ‘stöhnen’, Zryngva ‘dringen’, nykr (ahd. nicchessa), 
dekkr ‘dunkel’, mzjorkve ‘Dunkelheit’, ekkvenn ‘geschwollen’. Die 
westgerm. Sprachen beweisen die Labialaffektion im Inlaut nur 
in seltenen Fällen durch Geminationserscheinungen ($ 158); aber 
in Fällen wie ahd. a»cho ‘Butter’ (lat. unguen altir. zmd), ahd. 
Yhunkön (lat. finguere) läßt sich im Westgermanischen kein Kriterium 
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für yfinden; für öng liefert das Altfriesische nach Leffler, Om v-om- 
ljudet S. 24 volle Beweise (siunga = got. siggwan). In zahlreichen 
Fällen fehlt überhaupt innerhalb des Germanischen (und sonst) 
jegliche Spur von Labialaffektion; für germ. Zigjan juka- aukan 
biugan daga- brükan börgan können meist nur auswärtige Formen 
wie aslav. /egg ind. yugd- ugrd- bhug-nd- dagdhd- (Wz.dah) bhunakti 
aslav. dregg den Charakter des Gutturals beweisen; ob in Fällen 
wie ahd. Zroum zu Zriogan, zoum zu ziohan, an. laun zu bhüga 
auf yw (ind. drugahd- zu Wz. druh, aslav. lügati) gedeutet und 
damit Velar erwiesen wird, ist unsicher; vgl. noch an. Zjome 
mit ind. Wz. ruc ruk. Für die Verbindung germ. 2 und %s läßt 
sich mit germ, Mitteln der Ursprung des Gutturals nie direkt 
erweisen: für Zohtr- ahtau naht- röhta- oder söhs können nur andere 
idg. Sprachen den Ursprung des Gutturals aufklären. 

$ 46. Labiale für Gutturale. Durch sekundären Laut- 
übergang (Hildebrand DWb. V 5 und Bechtel, Sinneswahrneh- 
mungen S. 74) sind die gemeingermanischen gw Aw gw noch 
vorhistorisch zu 5 f 5 geworden; vielleicht ist es richtiger, 
diesen Prozeß vor die Lautverschiebung zu legen und eine Ent- 
wicklung von idg. g über Zw zu 5 = germ. f anzunehmen. Assi- 
milierende Einflüsse benachbarter labialer Konsonanten und Vo- 
kale dürften den Übergang bewirkt haben (Beitr. 11, 560): zv inner- 
halb des Wortkörpers scheint gewirkt zu haben in got. Adwör 
aus *perwöres —= *getwöres (lat. guattuor, ind. catväras); anlau- 
tendes w hat gewirkt in got. wulfs aus *wulpe = *walge- (ind. 
vrka-, aber die Wölfin ist an. y/gr = ind. vr%i-). Vgl. ferner ahd. 
zw?vo (neben zwöhko) aus *dweipen- *dweikwen- (angls. getw&fan got. 
Zweıfls); got. sweiban "aufhören’ zu ahd. swigen (idg. Wz. swig); 
got. ubizwaneben an. ux ups nordfries. oeksan (Grdf. idg. ugeswä); 
got. wairpan ind. vrj aslav. vrigg Beitr. 9, 193; asächs. wöpian 
‘weinen’ = lat. vägire ‘wimmern’; ahd. feraha zu lat. guercu-s 
(*Dderku-); engl. wisp neben ahd. wisc (Grdf. wiskwe-) Beitr. II, 
561; got. Zwalif lit. doplika; got. fimf aus *pempe idg. penge Fick 
KZs,. 21, 44; angls. fle aus germ. f£lu- vorgerm. pelu (gelw-) ent- 
spricht dem ind. cäru- ‘schön’ Beitr. II, 561. Unklar ist ahd. 
FJorspön neben forscön; aber ahd. zorff (neben asächs. Zorhz) wird 
von Zupitza (Gutturale S. 17) auf eine idg. Wz. derp zurück- 
geführt. Beachte auch an. kvikvende = ind. jdgat- ‘lebendig’. — 
Über anlautendes sp s. $ 69°. 

Nach x zeigen sich dieselben Erscheinungen — Labiale an 
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Stelle von Gutturalen — allerdings weniger sicher; hier scheinen 
Doppelformen nebeneinander herzugehen wie got. adtıns ahd. ovan; 
ahd. Aovar mhd. Aoger ‘Buckel’; angls. sipan süucan; angls. creo- 
pan ahd. Ariohhan; aschwed. sufl sughl ‘Vorkost’; angls. hoplan 
'hoffen’ neben AyA7 ‘Hoffnung’; got. raupjan zur ind. Wz. ruj (rug). 
Idg. g? erscheint germ. als f? (und A7) in ahd. sziffan (angls. 
sfihtan), mhd. swiften ‘beschwichtigen’ zu swigen; an. leiptr "Blitz’ 
zu mhd. wörerleichen. 

$ 47. Sievers’ Gesetz. Für das an Stelle von kw (aus xw) 
nach Verners Gesetz zu erwartende yw (gw) zeigt das German. 
nach Sievers Beitr. 5, 149 w; dieses w ist somit grammatischer 
Wechsel zu Aw: ahd. gisöwan giliwan und angls. gesiwen als 
Partizipia zu Wz. söhw ‘sehen’, Wz. /ihw ‘leihen’, Wz. söirw ‘seihen’ 
(angls. seohhe aus *sehwön) ; angls. kweowol aus *hweywol ind. cakrd-; 
ahd. zdwa ‘tinctura’ zu zöhön (Wz. tehw); ahd. iwa angls. eok ‘Eibe’; 
ahd. dwerah dwerawer, mhd. schölch schelwer (an. skjalgr); mhd. 
smölhe smölwe; angls. midfyrwe zu got. fairwus (aber an. firar aus 
*frhjög, nicht *Arkwjöz); angls. khork horwes, holh holwes, earh earwe 
Sievers Beitr. 9, 232. Hierher angls. feawe: ahd. före vgl. lat. Haucus 
(idg. paugos); auch ahd. swalwa für *swalgwa = gr. dAKUWwV. 

Vokalisierung des so entstandenen w zeigt sich in got. jzulers 
(aus *jeywljd-) zu angls. geohhol, an. hjol angls. kAweol (aus *Aweulo- 
— *hweywilo-) ind. cakrd-; got. siuns aus *seywnd- zu Wz. sehw ‘sehen’; 
ahd. ouwa aus *aujö *aywjo zu got. aa. 

Anmerkung. Sievers’ Regel muß wohl anders formuliert werden, weil jedes 
aus labiovelarem g% entstandene gw nur als w erscheint, ohne daß der vorgerm. 
Akzent eine Rolle spielte. Das Germanische kennt überhaupt keine guten und 
sicheren Beispiele für gw (außer in der Verbindung »gw z. B. got. siggwan). 
Für den Anlaut vgl. ahd. warm für *gwarma- — ind. gharmä- lat. formus. 
Für den Inlaut vgl. got. snaiws —= lit. snegas russ. snögu, angls. streawberie 
— lat. frägum (Grdf. srägho-); angls. *can ‘Lamm’ (in gecan ‘trächtig’) — lat. 
agnus (Grdf. aghno-); ahd. nioro gr. veppög; got. hneiwan lat. coniveo (idg. 
Wz. knich). 

S 48a. Spiritus asper. Beachtenswert ist bezüglich des ger- 
manischen % noch, daß es frühzeitig — sicherlich schon während 
der Römerzeit $ 21a — zum Spiritus asper geworden; die 
römische Schreibung als ck (Chario-) beweist nichts dagegen 
(Kern, Germ. Woorden S. 5). Caesar schreibt Vacalus, aber 
Tacitus Vachalis = nhd. Waal; sonst wechseln Chat! und Catt:. 


Anmerkung 1. Auch das Finnische in seinen germ. Entlehnungen (oben $ 29) 
bestätigt für eine frühe Zeit die Aussprache des % als Spiritus asper: haasia 


Grundriß der germ. Philol. Urgermanisch. 5 
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Be ae ee re En un 
‘Gestell zum Heutrocknen’ (an, kes), kaahla ‘Kesselhaken’ (ahd. kahala), haikara 
'Reiher’ (ahd. Aeigaro), hartia ‘Schulter’ (an. kerdar), khunaja ‘Honig’ (ahd. 
honag), huokea leicht’ (an, hegr), hurskas ‘fromm! (an. korskr). Nach Thomsen, 
Einfluß S. 65 zeigt sich daneben auch Anlauts- an Stelle von Anlauts- in 
kallas ‘schräg’ (ahd. hald), kana ‘Huhn’ (got, kana), kansa ‘Volk’ (got. hansa): 
darin vermutet Thomsen Substitution von % für älteres y und verwirft die Mög- 
lichkeit, daß solche Entlehnungen aus der Zeit vor der I, Lautverschiebung 
stammen, 

8 48b. Das Romanische zeigt in den ältesten germ. Lehn- 
worten (Meyer-Lübke I 38 und Mackel S. 135) 4 und Ar als # 
und /r in frz. flanc aus *hlanca, freux = hröc, froc (mlat. froccus 
oben S. 16) = asächs. Aroc (Gl. 1 716), ou = hlao und frimas 
— hrim;, dazu der afrz. Eigenname Aloovant aus Chlodowing ; über 
lat.-germ. fräta ‘Honigwabe’ aus germ, kräfa = mhd. räse und 
über lat. /runcetura ‘Runzel’ zu an. krukka vgl. oben $ 13. 

Anmerkung 2. In frühmlat. Quellen zeigt sich / auch sonst als Vertreter eines 
germ. hı z. B. mafalus neben machalus ‘Speicher’, Zefa neben /ea ‘Mutterschwein’, 
maufula neben mocha ‘Handschuh’, zazfum neben nauchum ‘Leichenbinde'. 
Die Beurteilung dieses / ist unsicher. 

$ 48c. Als Spiritus asper verklingt % frühzeitig in der Kom- 
positionsfuge: got.-lat. carrago "Wagenburg’ aus *carr-hagon (vgl. 
angls. bord-haga); an. einardr zu hardr; ahd. löhmo an. likame angls. 
licoma gegen angls. kc-homa; an. oro-endr 'linkshändig’ zu Aond; 
run. Zaukopuz aus *haug-hapuz; an. Mipupr gegen angls. Ni>-had 
(aus *NiPp-haduz);, an. ulfüd aus *wulf-hugd; an. Gunnarr = angls. 
Güphere, über got. Püs-undi an. Bus-hundrad Lex Sal. thäs-chunde 
s. $ 300. Weiteres s.. ZfdA. 3, 142; Beitr. 14, 585. Auch der 
Umstand, daß das Runenzeichen 7 dem phonetisch stummen lat. % 


entstammt, spricht gegen rein gutturalen Lautwert. 

Anmerkung 3. Wegen seiner leichten Aussprache erliegt germ. A öfter der 
Angleichung an folgendes » oder z; vgl. angls. kAyrra 'höher’ aus *Ajhra, heanne 
aus *heahne, an, n&rre 'näher' aus *n&hre — angls. nearra aus *neahra. Doch 
ist der Prozeß nicht gemeingermanisch. 

Anmerkung 4. Verbreitet ist ein allerdings nicht konsequentes Verklingen 
von % vor s-Verbindungen in verschiedenen germ, Dialekten; vgl. got. waurstw 
für *wairhstw, ahd. forscön für *forhskön, ahd. bolstar zu dölg für *bolhstra-, 
ahd. Zastar für germ. lahstra-, ahd. zeswo — got. taihswa, ahd. mist = got. 
maihstus, ahd. niusan — got. niuhsjan, altangls. ?%252 ‘Deichsel’ — ahd. 7Ai(h)sala; 
angls. weszm asächs. wastom zu weaxan. Aber vgl, auch ahd. aAsala asächs. 
ahsla angls. eaxl aus Grdf. *ahslö- (lat. dla wegen axilla entstanden aus *axlö). 

Anmerkung 5. Das % in asächs. Aato/ beruht wohl auf Anlehnung an Aeztian, 
die eigentliche Wortform zeigt angls. ato/ (zu lat. odisse ‘hassen’). Sekundär 
ist auch das % von ahd, Aölfant — angls. ölpend aus lat. elephantus. 

$ 49. Die Aussprache der Gutturale im Altgermanischen 


läßt sich einigermaßen näher bestimmen. Zunächst ist % urger- 
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manisch zu den dunkelfarbigen Konsonanten zu zählen, besonders 
in den Verbindungen As und A, die im Althochdeutschen auf 
oberdeutschem Boden umlauthindernde, also sehr dunkle Aus- 
sprache gehabt haben. Im Angelsächsischen tritt vor % + Kon- 
sonant #-Brechung ein vgl. angls. eahta ahd. aAto, angls. feax ahd. 
fahs. Im Gotischen kann das Unterbleiben der Tonerhöhung von 
germ. © zu 7 (germ. fan got. ztan) vor k z.B. in falhu (ahd. fihn), 
talhun (ahd. zöhan) nur aus der dunkeln Aussprache des % erklärt 
werden. Wir dürfen schließen: wo 4 die Funktion als gutturale 
Spirans bewahrt hat, ist es dunkle, nichtpalatale Spirans ge- 
wesen, und zwar auch nach hellen Vokalen; die schweizerische 
Aussprache in recht und richtig war auch urgermanisch. Und 
diese selbe rein gutturale, nicht palatale Aussprache hatte auch 
r, insofern es nach der hochdeutschen Lautverschiebung in schweiz, 
ich mich dunkel geblieben ist. Die Palatalisierung der anglofries. 
Dialekte ist eine jüngere Sonderentwicklung. Denn man wird auch 
noch in der Verwandlung von Gutturalen in Labiale (idg. z 
= germ. /, idg. g = germ. ? $ 46) ein Zeugnis für das dunkle 
Timbre der Gutturale haben. Für germ. g ist dunkle Aussprache 
gesichert in der Gemination, insofern oberd. druck muck für nhd. 
Brücke Mücke umlautslos sind. — Es darf dabei nicht vergessen 
werden, daß nach $ 43 die drei Gutturalreihen des Indogerm. im 
Germ. zusammenfallen; hier ergibt sich, daß auch die Palatale dunkel 
geworden sind. 


Kap. 15. Die unverschobenen Konsonanten. 


S 50. Die Nasale der idg. Grundsprache bleiben gemeingerm. 
im wesentlichen unverändert: got. namö gr. Övoua lat. nömen; 
asächs. »zmid ‘Hain’ gr. veuog; ahd. manön lat. monere; got. ga- 


" munds lat. mentem, mana- ind. mänu- ‘Mensch’. — Got. ains lat. 
ünus; got. ginö gr. yuvn; got. sunus ind. sand-; got. nahts gr. 
VUKT-Og lat. »oc/-is. — Got. mizdö gr. uı0dög; ahd. mus lat. müs 


gr. uüg. — Ahd. lang lat. longus; ahd. dankön lat. fongere; ahd. 
engi lat. angustia; ahd. thunkön lat. fıngere. 

Das idg. » erleidet Einbuße durch Übergang in x: 

a) Vor germ. d resp. d: got. skanda zu skaman; ahd. sanft aus 
germ. sanda- = gr. duadog (aber bayer. sampt aus germ. samada-); 
got. sun-drö ahd. sun-tar ‘allein, einzeln’ neben got. szm-/E einst’ 
($ 300); angls. an. sund ‘das Schwimmen’ zu Wz. sw&m (an. symja 
got. swimman); got. hund lit. szimtas ‘hundert’ ($ 300); got. Zarhun 
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ahd. zöhan aus idg. dekmt dekomt ($ 300); an. samkunda ‘Gelage' 
zu koma ‘kommen’. Aber die Verbindung ->- hat durchweg ihr 
m bewahrt; vgl. got. gagumps ahd. kumft zu kuman "kommen, 
got. -numts für *numfts (ahd. firnumft). Somit ist nhd. sand und 
ranft nach Möller Beitr. 7, 477 alter grammatischer Wechsel 
randu : rampu. 

b) Im Wortauslaut wird » zu » in got. Jan-a = ind. Zam lat. 
is-tum, got. vvan-a = ind. kam. So steht auch in run. worahtö ta- 
widö das auslautende -ö als -ö» für eigtl. -6m, ebenso got. dage 
gibö für germ. dayen yebön = idg. dhoghem ghebhöm; s. darüber 
die Auslautsgesetze $& 137. 

c) Vorhistorisches z erleidet in unbetonter Silbe nach zZ Wandel 
zu Z/, doch teilweise unter Schwanken der Dialekte: lat. asınas 
got.-germ. asılus; lat. calinus got. *katilus ahd. Aeszil, doch auch 
ahd. *chessi(n); ahd. zg2/ gr. &xivog; ahd. cAumil lat. cuminum; ahd. 
wirtil aslav. vreteno,; mhd. Auchel lat. coguina, aber auch ahd. 
chuhhina. Beachte die Doppelformen asächs. hödan : himil; angls. 
Woöden Wedelgeat (mhd. Wuoten Wüetelgös); ahd. fougan angls. 
digel, ahd. fougal und got. kimins verdanken ihr / resp. z dem 
Einfluß ihrer Nebenformen. 

d) Einigemale geht z durch assimilatorische Einflüsse in »» über, 
wenn ein Labial im Wortkörper steckt; auch hier zeigt sich ein 
Schwanken der Dialekte: ahd. farm angls. fearn ‘Farnkraut’ 
= ind. Zarnd-; angls. botm neben an. born = ind. dudhnd-; angls. 
wetma 'Mitgift' zu gr. &dvov; angls. fam ahd. feim = ind. Phena-; 
ahd. muoma = an. mona andd. *möna; mhd. Pfriem angls. Zreon. 

Anmerkung. In anord. Zadan hedan (= angls. ZJanon heonan) sowie in angls. 
heofon asächs. hedan (= got. himins) und angls. geofon asächs. gödan (zu an. 
geime) liegt Dissimilierung der Nasale vor. 

8 51. Urgermanische Nasalvokale. Einbuße erleidet » 
noch durch Verklingen vor germ. x = A, wobei zunächst Nasal- 
vokal eintritt: @x wird durch das angls. öd (und mit Umlaut & £) 
erwiesen in fon hön urengl. föhan höhan aus *fähan *hähan, 
brohte Pohte aus *brähte *Pähte und dieses dA für ank ist auch afries. 
(afries. dröchte thöchte vgl. van Helten, Altostfries. Gramm. $ 42). 
Die in der eddischen Abhandlung ‘u stafröfit' bezeugten Nasal- 
vokale (Holtzmann Ad. Gr. I 57) wie ore (aus germ. jwhize), fer 
(aus fähiz), Pel (= ahd. föhala) usw. behandeln Lyngby Tidskr. 1317 
und Bugge NArk. II 230; aus einem schwedischen Dialekt werden 
die gleichen Nasalvokale bestätigt durch Noreen NArk. III ıff. Sonst 
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zeigtsich nur Ersatzdehnung (nicht Nasalvokal), und dienasale Prove- 
nienz eines langen Vokals läßtsich nur bei grammatischem Wechsel 
(A:ng) erkennen (vgl. got. Aöhrus mit huggrjan, got. preihan = an. 
Pryngva, ahd. dihan aus Pihan vgl. das angls. Partiz. gebungen) ; 
auch zeugen ahd. dringan dunkan für ursprünglichen Nasal in 
brähta dühta aus brähta bühta. In allen diesen Fällen ist urger- 
manisch — bis über die Dialektspaltung hinaus — unzweifelhaft 
Nasalvokal anzunehmen, also fähan jühizö fihlö brahtö, vgl. noch 
angls. Zohe@ ahd. däha aus *Danhön, an. h&ll angls. hela und hoh 
aus germ. Aanh-. Durch etymologische Gründe wird urgerm. Na- 
salierung erwiesen für got. Zeihs ‘Zeit’ (= lat. fempus QF. 32, 21 
vgl. auch ahd. ding) und got. Pei/vö ‘Donner’ (zu aslav./ada ‘Regen’). 
Vgl. unten $ 127. 

Anmerkung. Innerhalb der römischen Überlieferung war Nasalierung noch 
richtig vorhanden, da der Völkername T7enxczeri und der burgund. Personenname 
Hanhavaldus (= ahd. Häholt) mit Much, Haupt Zs. 35, 363 hierhergehören. Von 
germ, Lehnworten im Finnischen wird dies bestätigt durch finn. Zankz ‘beider- 
seits bezäunter Weg’ (aschwed. /4 aus germ,. Zanhz) und durch finn, hanko 
‘Henkelbecher’ (zu germ. hanhan got. hähan); vgl. Brate, Äldre Vestmannalagens 
ljudlära S. 4 und Setälä, Zur Herkunft und Chronologie S. 30, der aber auch 
auf finn. kaahla ‘Kesselhaken’ — ahd. kahala aufmerksam macht. 

Während das Gotische und Hochdeutsche die Nasalvokale im 

urgerm. Umfang fortführen resp. durch lange Vokale vor % er- 
setzen, hat das Nordische und die sächsischen Dialekte neue 
Nasalierungen auch vor den Spiranten s 5 und / eingeführt, und 
diese Nasalierungen werden auch durch lange Vokale ersetzt; 
doch wird ar durch ö vertreten im Angelsächsischen sowie teil- 
weise im Altsächsischen: germ. anberaz ist angls. oder asächs. öfkar 
(und äihar) afries. öfker; ahd. amsala angls. osle; germ. fanpja- 
asächs. fäthi angls. fethi fede, germ. nanpjan asächs. närhian 
“angls. »edan. Wird hier durch ö aus a» eigentlicher Nasalvokal 
vorausgesetzt, so werden wir auch sonst Nasalvokal als Zwischen- 
stufe anzunehmen haben, so für angls. asächs. öäs = got. ums, 
angls. wyscan ahd. wunskan. Vielleicht vertritt an. o für zz einen 
Nasalvokal z.B. in os ‘Wunsch’, ös (0ss) ‘uns’; ebenso an. € für 
in in an. mel = ahd. mindil. Im Altsächsischen ist die Regel für 
den Nasalverlust nicht klar bei ahd. ädand kind mendan = asächs. 
äüband kind mendian. 

$ 52. Die Liquiden. Die idg. / und r treten im Germa- 
nischen auf in völliger Übereinstimmung mit den idg. Sprachen 
Europas: gr. ka\&w ahd. kalön; lat. collum got. hals; lat. velıt 
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got. wili; lat. molo.ahd. malu; gr. noAl got. fülu; lat. alius got. 
ahis; gr. Aınapew got. dileiban. — gr. kapdia got. hairtö; lat. vir 
got. wair; lat. fräter got. brößar; lat. gränum got. kairn; lat. 
mare got. marei; lat. ager got. akrs; lat. cornu got. hairn. Über 
nordwestgerm. R-r aus z s. unten $ 148. Wechselbeziehungen 
zwischen r und / sind für die urgerm. Zeit nicht nachweisbar. 

Beide idg. Liquiden erleiden innerhalb des Gemeingermanischen 
keinerlei Einbuße, nur daß vielleicht germ. san = gr. OTep£ouaı 
durch Einfluß von Adlan für störan steht (vgl. Osthoff Beitr. 13, 
460) und got. Zigra-, eigtl. suffixgleich mit sitla- (für eigtl. Zigla-), 
dissimiliert ist. Sie haben aber auch keinerlei wesentlichen Zu- 
wachs (germ. / aus z s. $ 50c). Ein in andern idg. Sprachen 
wiederkehrender scheinbarer Ausfall von wurzelhaftem r nach 
Labialen muß auf unbekannte Ursachen zurückgehen: ahd. sprökhan 
spehhan angls. spröcan specan;, ahd. waso mndd. wrase; hess. spenge 
westfäl. sörenge ‘spärlich’; angls. weccan wreccan ‘wecken’ (nord- 
fries. wreakan 'wach’); an. vzxl angls. wrix! (ahd. wöhsal); an. va 
vrd ‘Winkel’; got. wähs mittelengl. wrong; angls. petig pretig; 
mittelengl.: frcchen priken ‘stechen’; angls. sdfecca mhd. spreckel 
‘Flecken’; ahd. spahha angls. sprec,; an. veit aschwed. vreter 
‘Streifen’; an. veina 'wiehern’ aschwed. vrenskas ‘wiehern’; mhd. 
wecholter : röcholter "Wachholder’. Bei idg. dakru Träne’ = asächs. 
*fahur und Zrahan “Träne’ hat wohl Dissimilierung dakru für 
drakru gewirkt? 

Anmerkung I. Ähnlich scheinen sich nhd. Schrank südfränk, schank, an. skokkr 


an. skukka angls, serincan ‘einschrumpfen’, mhd. stumpf strumpf, hess. stunz 
strung zu einander zu verhalten. 


Anmerkung 2. Bei / sind parallele Erscheinungen aus alter Zeit nicht bezeugt; 
Jüngeren Datums sind die Doppelformen alemann. glufe gufe ,; md. flumpe pumpe; 
spint splint, mittelengl. splott spott ‘Flecken’; mittelengl. Alacche pacche ‘Flick’, 

$ 53. Die Halbvokale. Im Gegensatz zu andern idg. Sprachen 
zeigt das Germanische nur Einen j-Laut; im übrigen bestehen y 
und w in Übereinstimmung mit den meisten idg. Sprachen: got. 
Juk ‘Joch’ lat. jugum ind. yugam; got. jüs ‘ihr’ ind. yAydam; got. 
juggs jung!’ lat. juvencus ind. yuvagds; got. frija- ‘frei’ ind. Privd. — 
Got. wili lat. velit; got. wair lat. vir, got. wai lat. vae; got. waird 
lat. verbum; got. widuwö ‘Witwe’ lat. vidua ind. vidhavä; got. aiws 
lat. aevum; got. awistr ‘Schafstall’ zu lat. ovis; got. awö ‘Groß- 
mutter’ zu lat. avus; an. Hvar ind. deväs. 

Im Anlaut nach Konsonanten ist wurzelhaftes 7 als Konsonant 
im Germanischen völlig unbekannt; es gibt keine germ. Wurzeln, 
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die den ind. cy» Zya7 syand u. a. entsprechen, und Formen wie 
ind. syä-7d- ‘genäht’ (zu got. sizjar) kennt das Germanische auch nicht. 

Germ. w hatte durchweg bilabiale Aussprache: engl. water wild 
wind bewahren die urgerm. Aussprache, die zugleich die idg. 
Aussprache gewesen ist. Wenn lat. Lehnworte der ältesten Zeit 
wie got. wein ‘Wein’ und gawersön ‘besuchen’ aus lat. vinum resp. 
visere und angls. fawa ahd. Pfäwo aus lat. fävo Kongruenz zwischen 
germ. zw und lat. vo zeigen, so wird lat. vo sich mit dem germ. w 
in der Aussprache wohl gedeckt haben. Aber eine doch wohl 
erst dem 5./6. Jahrh. angehörige Lehnschicht der roman. Sprachen 
ersetzt den germ. w-Anlaut durch gw (frz. g) in mlat. guardäre 
(frz. garder) aus germ. wardön, mlat. guadium (fr2. gage) zu got. 
wadi; mlat. vanfus Handschuh’ (frz. gart) zu an. vor (finn. vantus); 
mlat. warantia (frz. garance) zu ahd. rezza ‘Färberröte’ (germ. 
wratja). Aber im Inlaut gilt diese Regel nicht; vgl. ital. dzavo zu 
ahd. dlawer und frz. Edervier zu ahd. sparwäri. 

Germ. w erscheint urgerm. im Wortanlaut auch vor Z und r (wo 
es späterhin vielfach verklungen ist): got. wratön ‘gehen’; wröhs 
‘Anklage’; wriPus ‘Herde’; wrikan ‘verfolgen’. — Angls. wryncel 
‘Runzel’; wr&na ‘Hengst’; wrilan ‘schreiben’; zwroi ‘Rüssel’; 
wrenna ‘Zaunkönig’; mittelengl. wraulen oberd. (schweiz.) raueln 
bayr. raulen ‘schreien’ (von Katzen); mittelengl. wroxg ‘ungerecht’, 
mittelengl. wra ‘Winkel’ (altdän. vrd?); mittelengl. wrisze (angls. 
wyrst) 'Handrist’; angls. wrenc ‘List. — Asächs. wrisi ‘Riese’; 
ahd. rezza 'Färberröte’ aus Grdf. *wratja (mlat. warantia); an. rot 
“Wurzel’ aus *wräd = lat. räd-ix. — Got. wlits; angls. wlacu wlisp 
wlonc wlatian wloh. 


Anmerkung I. Germ. w kann vor Vokalen auch mit idg. z wechseln: got. 
iwa — lat. duo, ahd. swalwa — gr. dAklwv. 
Anmerkung 2. Über die nach Gutturalen auftretenden w vgl. 8 44/46. 


$ 54. Verlust von w. Innerhalb der germ. Dialekte zeigt das 
Westgerm. zusammen mit dem Nord. oft Verlust von w, den das 
Gotische noch nicht kennt. Das Althochdeutsche zeigt in Anlauts- 
verbindungen Ausfall von w vor x resp. wo: dem angls. Awosta 
‘Husten’ entspricht Auosto für *,(w)uosto ; doch ist im Alemannischen 
(wueSte) das Verklingen von % älter, und so konnte w ebenso- 
wenig verklingen wie in ahd. waostz oder wxol. Dem angls. sweZe aus 
*szwöti entspricht ahd. s#osz2 mhd. süeze, doch zeigt sich noch ver- 
einzelt ahd. swuozi; ahd. dwahan swerien Prät. duog suor und 
dwnog swuor. Zu dwingan swimman heißen die Part. im ältesten 
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Althochdeutschen (Braune $ 107 Anm. I) gidungan = bidungan 
Musp. 61; ahd. Partiz. üssumman Ahd. Gl. 1308 zu swimman. Die 
germ. Verbalwurzel gem bildet die Abstrakta ahd. Aunft = got 
gagumps und asächs. kumi = got. gums. Im Altenglischen schwindet 
w vor ö, aber nicht vor ö; vgl. angls. /# aus */wn für /wö 
$ 300 und A4 für *4w)n = hwö; dsunden OET (Erf. Corp. Gloss.) 
= dswunden, dazumhd. gesunde(n) MF 37, 19; auch verklingt angls. 
zw nach & im Auslaut in /@ (vgl. ahd. /öwes), hrd = got. hraiw. — 
Vereinzelt ist noch ahd. sö für *swö und ahd. szs für *swzs zu 
got. swa. Unsicher ist, ob ahd. 70% mit ind. dhvaja- ‘Fahne’ zu- 
sammenhängt. 

Übrigens gilt die gleiche Regel vom Verklingen des w vor un- 
betontem # im Wortinnern: ahd. »ahhut angls. nacud entspricht 
dem got. nagaps. Zu anord. nokkve vobve und got. gatwö ühtwö 
gehören eigtl. die Akk. ahd. nahhun wadun gassün ühtün, wozu 
dann die Nominative ahd. »ahho wado gassa ühta angls. uhte ge- 
bildet sind; so stellt sich ahd. warta neben got. wahtwö; so ent- 
spricht das ndd. swäle (andd. swala Ahd. Gl. II 724, 24) dem hd. 
Schwalbe mhd. swalwe: germ. swalwön-; so bildet ahd. sdaro mit 
angls. spearwa ursprgl. ein Paradigma: Nom. sparwo Akk. spar(w)un. 
Vgl. angls. da aus *ahu für *ahwu = got. ava und beachte angls. 
nicor aus nikuz- für niguz- neben ahd. xzicchessa aus *nmigisjö-. 
Instruktiv ist noch die Flexion von angls. magu macge(s) Plur. 
macgas magum aus mag(w)u Plur. magwös sowie angls. saca Oblig. 
secce aus sak(w)u Akk. sakwö. 

Ausfall vor 7 erfährt w gemeingerman. nach Mahlow 30 in s/öjar 
aus s/öwjan (got. stöjan ahd. s/uen); in got. Zöja Dat. Sg. aus 
urgerm. Zö(w)jai (vgl. an. /&ja); für & vermutet Mahlow das Gleiche, 
indem er ahd. ei aus urgerm. dwja- (:idg. öwjo gr. Wöv), ahd. 
kreia (neben kräwa) aus *krewja- erklärt. Den gleichen Verlust 
von w erkennt Mahlow 30 noch in got. kardja-, sutja aus *hardwj- 
*sutwj- (Grdf. hardu- swötu-), ferner in ahd. fatureo aus *fadur(w)ja 
= ind. Pitroya-. 

$S 55a. Inlautendes 7. Nach Sievers-Hübschmann KZs. 24, 362 
(Beitr. 5, 129) wechselt postkonsonantisch 7 mit 2 nach langer Silbe 
(-70, aber -zo) uridg. Das Germanische hat diesen Wechsel auf- 
gehoben und überall 7 lautgesetzlich eingeführt: im Germanischen 
ist nicht bloß idg. medhyo- (ind. madhya- gr. u&00-) zweisilbiges 
"midja- (got. midja-), auch germ. got. nidja- aus idg. neptvo- Ost- 
hoff Perf. 464; ja dreisilbiges idg. /retio- ‘dritter’ (ind. /rziya- avest. 
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Pritia Hübschmann KZs. 24, 354) ist germ.-got. Zridja-. Für kon- 
sonantisches 7 in der Verbindung xd7 spricht die mehrfach be- 
zeugte Tatsache, daß d schwindet (allerdings bestehen Neben- 
fotmen mit erhaltenem d, offenbar unter dem Einfluß der Neben- 
form »df): angls. syn» ahd. suntea aus urgerm. sun(d)jö- (Nom. 
*sundi); got. sunja- zu angls. sc? (ind. satvd- zend. haipya- Hübsch- 
mann KZs. 24, 345 idg. se?yo-); angls. wrenna ‘Zaunkönig’ aus 
*wran(a)jan (ahd. wrendo Ahd. Gl. III 458, 32); asächs. henginnia 
‘Zustand des Hängens’ zum Partizip vorgerm. kankent-i; ahd. 
hevianna ‘Hebamme’ deute ich als uraltes Partizipium kdpyontyä- 
‘die Hebende’ (zu got. kAafjan); ahd. Zungunna: andd. Plur. /un- 
gundian Ahd.Gl. I 718; vielleicht verhält sich ahd. wunnia: an. 
ynde = asächs. sunfea angls. syan: an. synd, so daß nach Stammb.-L. 
$ 126 vorgerm. wan(e)tya- swan(e)tya- vorauszusetzen wären. Man 
beachte noch mhd. virgunt zu got. fairguni? got. brunjö ahd. brunia 
zu altir. dronn ‘Brust’ aus dhrondh-? ahd. zinna zu zand an. tindr? 
Vielleicht finden hier ahd. pfentince pfenninc und ahd. /rennila angls. 
Zrendel ihre Erklärung, indem Grundworte dandjo-: pandio-, trandjo-: 
frandio- vorauszusetzen wären; über got. disunjane s. Beitr. IO, 444. 

In diesen Fällen, deren Mehrzahl keinerlei Zweifel zuläßt, ist 7 
auch nach langer Silbe nicht vokalisch, sondern konsonantisch 
gewesen (Brate BBeitr. ıI, 196). Das gleiche wird erwiesen durch 
die im Ahd. häufige Konsonantendehnung (s. unten $ 157) nach 
langer Silbe: Aörren gilouppen irlössen usw. aus *hörjan "giloubjan 
*jrlösjan $ 157. Konsonantisches 7 nach langer Silbe wird endlich 
auch durch den von Mahlow AEO S. 28 erkannten Ausfall von w 
in got. sZöjan aus *stöwjan, föja- aus *löwja- (ahd. ex aus *2j für 
*wjo- : *öwjo- in gr. WÖV) erwiesen. Im Westgermanischen ergibt 
sich aus den Geminationserscheinungen, daß 7 nach kurzer aufr 
schließender Silbe Vokal wird (zerzan, doch fränk. »erren). 

$ 55b. Durch Kontraktionserscheinungen schwinden die 
idg. 7 und w im Germanischen nur in geringem Umfang, weswegen 
Gesetz und Chronologie dafür kaum mit Sicherheit zu ermitteln 
sind. Vgl. got. barrös aus idg. bheröwes (ind. bharävas)? an. sol 
‘Sonne’ neben lat. sö/ einerseits und got. sauıl gr. d£Xiog ander- 
seits? an. stöorr ‘groß’ ind. sthavird- ‘fest’? angls. Zol “Werkzeug’ 
aus *Zöwel? Germ. jünga- ‘jung’ aus *jänga- verkürzt für *uwunga- 
\idg. yuweko- ind. yuvagd-) sowie ahd. öherm (angls. dam) aus germ. 
awunh- idg. awanko- (lat. avunculus) und got. *fdurda aus idg. 
getwrtho- behandelt Mahlow AEO S.43. 
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7-Schwund infolge von urgerm. Kontraktion dürfte stecken in 
(got.)-germ. Priz aus *Drijiz ‘drei’ aus idg. Zreyes (ind. Zrayas), 
gastiz ‘Gäste’ aus *ghostejes, germ. friz ‘frei’ aus *prijes (ind. 
privd-s), germ. hauziz (got. hauseis) aus *kousejesi; got. bairan aus 
*beraju = idg. bherojm nach Paul Beitr. 4, 378. — Got. gast? Gen. 
Plur. (vgl. angls. /deoda aus *euden) zeigt & aus ejöm kontrahiert 
(vgl. got. suniwe). Ein gelegentliches Schwanken der z-Deklination 
in die a-Deklination findet vielleicht durch ähnliche Annahmen 
eine Erklärung: zu got. kaimi-m Nom. Plur. kaimös (öz = Öjes?); 
zu got. wögi-m Nom. Plur. w&gös (ös = öjes?); zu den z-Stämmen 
auf ini (got. laiseins) lauten die Nom. Plur. got. -einös (laiseinös) 
= ahd. -ind (höhinä festinä); wahrscheinlich wechselten nach ähn- 
lichen Normen wohl auch got. azwi- : aiwö-, saiwi- : saiwö-. Beim 
schwachen Verbum spielen die Kontraktionen eine Rolle, indem 
idg. -ojesi -ajesi -ejesi im Germanischen eben durch Kontraktionen 
zu ög(f) aiz(i) iz(i) verschmolzen sind (unten Kap. 41). 

$S 56. Durch Vokalisierung erleidet » nach idg. Gesetzen 
Einbuße resp. Zuwachs durch Entstehung aus x resp. Um- 
wandlung zu x: vgl. germ. swi» ‘Schwein’ zu s2 ‘Sau’; angls. oZor 
‘Fischotter’ zu weiter ‘Wasser’; an. sofa ‘schlafen’ zu svöfn; got. 
fidwör : fidur-; mhd. ürte ‘Zeche’ zu wirt; an. soppr svoppr ‘Ball’; 
angls. sw/k kent. swalung (Grdf. swi£-); an. sorta ‘schwarze Farbe’ 
zu svartr; angls. do! neben dwola; angls. dw&s : dysig; angls. 
sund ‘das Schwimmen’ aus Wz. swem; angls. dsolcen zu mhd. 
swölken; angls. dcollen zu mhd. guöllen, ahd. gidungan zu dwingan. 
Über die Assimilierung von »ı nw zu nn s. $ 59. Beachtenswert 
ist w als Konsonant in germ. /wa ‘zwei’ gegen gr. dlo (aber 
dFwWudera) lat. duo zend. dua (ind. dua und dva); anderseits germ. 
ninja- 'neu’ gegen ind. ndvya- ndviya- (lat. Novius), got. sinja = ind. 
stoyä-mi, got. frauja ind. fürvid- usw. 

$ 57. für w. Einige idg. w erscheinen im Germ. als y (Bugge 
Beitr. 13, 504), ohne daß sich eine strenge Lautregel erkennen 
ließe; folgende sichere Fälle zeigen diesen Wandel in der Laut- 
folge -uwu- und -wwi-: ahd. jugund angls. geogop zu got. junda 
aus *uwantä —= lat. juventa resp. juvenis ind. yuodn-; asächs. ahd. 
Jügiro jünger’ aus *yuwis- $ 285; asächs. druggia aus *bruwi- (an. 
ru altgall. driva ‘Brücke’ = ahd. dräwa ‘Braue’); asächs. mu,ggia 
aus *muwi- (= an. my gr. uuia); angls. sugu aus *suw = sü 
‘Sau’; got. sugzl (Runenname) angls. sägel sigel ‘Sonne’ aus *suwz/ 
(= ind. szar) neben *söwil (got. sauıl). Ebenso verhält sich 
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asächs. »igun angls. nigon ‘neun’ aus *awun zu ahd. nıwan lat. 
novem S. $ 300. 

$ 58. Verschärfungen von J und w. Diese Konsonanten er- 
scheinen im Germanischen bald einfach, bald in einer Verschärfung, 
die Holtzmann Isid. 129 Ad.Gr. 1109 erkannt hat. So haben wir 
im Got. waja- bajöbs fawai awö, ferner die Stämme /rıwa- kniwa-; 
anderseits glaggwus bliggwan waddjus twaddje. Und zu got. glagg- 
wus frıggws stimmt an. gloggr tryggr, anderseits steht dem an. 
hoggva ahd. houwan asächs. hauwan angls. hdawan, dem an. dogg(v) 
ahd. /ox asächs. dau angls. deaw, dem an. »gla (aus *uggwalön) 
ahd. äwz/a ‘Eule’ gegenüber. Also entspricht den ostgerm. hagg- 
wan glaggwus daggwa- uggwalön- skuggwan- im Westgermanischen 
hauwan glauw dauw unwalö (nwalö) skuuwan- (sküwan-). 

Ähnliche Verschärfung vor j zeigen got. twadaje an. tveggja, 
got. wadajus an. veggr; got. idadja ‘ich ging’; an. /rigg;, dem an. 
egg (got. *addj = krimgot. ada) entspricht ahd. as. ez, dem got. 
twaddje ahd. zweio. Die ostgerm. Lautentwicklung war ursprgl. 
twaggje — haggwan —= an. lveggja — hoggva, das Gotische hat 
sekundär das ursprgl. gg7 durch ££7 in ddj gewandelt (Joh. Schmidt 
KZs. 23, 294, Braune Beitr. 9, 545). Die urgerm. Grundformen 
schreiben wir jetzt am deutlichsten mit Braune ibid. /wajj& hawwan. 

Die wahrscheinliche Ursache dieser urgerm. Verschärfung ist 
die idg. Betonung des unmittelbar vorhergehenden kurzen Wurzel- 
vokals nach OF. 32, 127; vgl. got. zddja ‘ich ging’ mit ind. dayäm 
‘ich ging’ (unten $ 174); got. dadaja aus *dajjö = ind. dhayämı; 
mit got. Zwaddje vgl. den Genetiv Dualis ind. dvayös. 

Dagegen waren auf dem Suffix betont und entbehren die Ver- 
schärfung Fälle wie got. dajöbs ‘beide’ aus vorgerm. dhoyöt-; 
got. giwa- = ind. jivd- ‘lebendig’; germ. frija- ‘frei’ = ind. priyd- 
fieb? 

Insofern der vorgerm. Akzent das Auftreten der Verschärfung 
regelt, ist hier auch eine Art von grammatischem Wechsel möglich 
von 7 :j und ww:w; vgl. an. Frigg aus *frijjö zu frijön ‘lieben’, 
an. snoggr 'schnell’ zu got. saiwan ‘eilen’, an. Apoggva neben got. 
hawi ‘Heu’, an. /ryggr zu tfrür; got. kijans Part. zu *kiddjan. Dem 
ind. dvi- ‘Schaf’ entspricht ahd. 0x aus *awwiz, aber angls. eowa 
an. dr ist germ. awız. 

Anmerkung. In got. waddjus neben angls. wag, in ahd. reia neben 72%, auch 


in angls. ölege nhd. dleie neben Ölicke steckt ein Lautgesetz, wonach germ. -aiyj- 
zu -ajj- wird. 


— — — 
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Kap. 16. Konsonantengruppen. 


A. Geminaten, 


Nur in geringem Umfang läßt sich der Ursprung der zahl- 
reichen urgerm. Geminaten ermitteln. Die ; und w, die in spä- 
terer, d. h. westgerm. Zeit dehnenden Einfluß auf vorhergehende 
Konsonanten üben, haben in der urgerm. Zeit nicht dieselbe 
Wirkung gehabt: derjenige Konsonant, der im größten Umfang 
für die meisten gemeingerm. Geminaten verantwortlich gemacht 
werden muß, ist z, das durch Angleichung nachweislich vielfach 
eingebüßt hat. 

8 59. Geminiertes selbst hat mehrfachen Ursprung, zumeist 
aus zw nu: got. minniza ‘weniger’ aus *minwis- zu lat. minno gr. ul- 
vow; an. Zunnr ahd. dunni neben lat. tenuis (ind. Zanıi-) ; got. mann- 
aus *manw- (ind. manu-); got. kinn-us ‘Kinn’ aus idg. genw- (ind. 
hädnu gr. yevu- QF. 32, 46; KZs. 24, 428); ahd. /anna ind. dhanvan- 
‘Bogen’ Schrader Sprachvergl.? S. 104; daher kann ahd. sönawa 
‘Sehne’ nicht aus idg. senwä, sondern nur aus *senawa- (vgl. 
ind. saävan-) entstanden sein. — Selten entsteht zz aus dr: 
ahd. kAunno ‘centurio’ für *hundno zu hund ‘hundert’; ahd. siznan 
‘gehen’ zu sind sentan ‘senden’ Beitr. 8, 185. — Außerdem ent- 
steht zz, wenn z» im Wurzelauslaut und z im Suffixanlaut zusam- 
mentreffen: got. Aun-nu-m (zu der idg. Wz. gnö gan) = ind. 
jJä-ni-mäs aus idg. gan-na-mes; hierher got. drin-nan und rin-nan 
neben angls. dryne ‘Brand’ und ryre ‘Lauf. 

S 60. Geminiertes und ». Unklar sind noch immer die 
gemeingermanischen »7 und »m; vgl. got. fairra ‘fern’, gairrus 
‘sanft’, wamms ‘Makel’; swimman könnte mit Rücksicht auf an. 
symja aus *swem-nan gedeutet werden. In ahd. kamma ‘Schenkel’ 
(gr. xvnun altir. cadim) ist mm nach v. Firlinger KZs. 27, 559 
aus » + m (Grdf. kan-mä) zu erklären, wie der got. Dativ Plur. 
hanam für *hanammiz aus *hanan-miz. — In got. im ‘ich bin’, 
bamma imma ‘dem, ihm’ muß urgerm. mm aus zm als lautgesetz- 
liche Vertretung gedeutet werden (ind. asmi gr. eiuti, ind. Zas- 
mäd asmäd). 

Übrigens ist »» gemeingerm. durchaus statthaft: got. haurn kaurn 
Pairnus galrnus;, asächs. barn torn firni, angls. styrne (lat. stre- 
nuus) murnan spurnan wyrnan. Wechsel von rr : rn begegnet in 
oberd. szörro: fränk. störno asächs. szferro angls. szeorra an. stjarna 
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got. stairnö ‘Stern’; in got. andstairran ‘murren’ ahd. stornen; 
in got. gairrus neben älter nhd. Aörnen ‘'ködern’; in ahd. werra 
wörna; beachte angls. fearn ‘'Farnkraut’ = ind. Parnd- 'Flügel’ 
wegen der Akzentuation. — »z» scheint auch im Germanischen 
möglich, allerdings kann die seltener auftretende Verbindung für 
ön stehen, so daß got. szzöna angls. szöfn älter als ahd. stimma 
wäre (Grdf. idg. szeöAnät). Aber völlig fehlt germ. mw. 

S 61. Germ. Z hat einen durchsichtigen Ursprung: 

a) durch mehrere etymologische Gleichungen wird Entstehung 
aus idg. /» gesichert: got. walla ind. ärna ‘Wolle’; got. falls ind. 
Pürnd- (lat. plönus altir. län); ahd. wella aslav. vdina (lit. velnis) 
“Welle’; ahd. s7o/o ind. szhnnäa ‘Pfosten’ aus idg. sthalnd; ahd. stılli 
aus idg.sZhölnu (ind. sZhänz- "unbeweglich’); ahd. kallöm ind. grndmi. 
Wahrscheinlich ist germ. // zumeist aus ursprgl. /z zu erklären, 
also got. falla aus *fal-na-, wallan aus *wal-na- usw.; angls. 
Ayll 'Hügel’ aus *Aulli- = lat. collis aus idg. Aalnis (vgl. lit. Aalnas 
‘Berg’); got. Al (lat. pellis) aus *pel-no-; beachte angls. swellan 
neben swyle ‘Anschwellung’. Im Urgermanischen fehlt überhaupt 
die Kombination /z; daher muß idg. /» unter allen Umständen — 
ohne Rücksicht auf die Akzentuation — zu / geworden sein. 

b) Durch andere Etymologien wird nach Sievers IF IV 335 Ur- 
sprung von Z aus germ. d/ erwiesen (nicht aus 2/, wie Eschmann, 
Ad linguae germ. historiam symbolae S. 17 gewollt hat); vgl. mlat. 
(Lex Sal.) mallus = got. mapl; hd. szall aus *sthad'hlo (eigtl. 'Standort’) 
—= lat. szabulum; ahd. wallön neben wadalön; got. spill aus idg. 
sg-etlö-m = altir. sce! zu Wz. seg unten $ 69°. Auch die Lautgruppe 
dl fehlt gemeingermanisch. 

$62. Geminierte Spiranten (abgesehen von ss) kennt die 
gemeingermanische Zeit nur selten. 

a) Für 7 und %% dürften keine sicheren Beispiele aufzubringen 
sein, wenn man nicht einigen onomatopoietischen Verben wie 
angls. ceahhetian cohhettan *sihhian (mittelengl. szgken) oder ahd. 
juhhazzen kahhazzen mhd. wuchzen kichen urgerm. Alter beilegen 
will. 52 ist gemeingerm. in got. aipPau ‘oder’, das als junge Kom- 
position aus germ. öh-bau aufzufassen ist; vgl. ahd. mztlhönt got. 
mippanei; vielleicht sind für got. atla “Vater’, an. spotfa 'spotten’, 
an. »otte ‘Motte’, angls. /erta ‘Latte’ urgerm. Formen mit 22 an- 
zusetzen (ahd. Azlo spottön motta latta). 

b) ss ist die einzige urgerm. geminierte Spirans und hat durch- 
weg deutlichen Ursprung; sie beruht entweder 


78 II. KoNSONANTISMUS. 


a) auf idg. Zs: andd. wissun aus *witsnt Osthoff Perf. 397, got. 
missö ‘wechselseitig’ (zu ind. mithds Adv.) aus idg. mitsäm mi- 
th(e)säm; nach Joh. Schmidt Plur. S. 379 an. eisa ‘glühende Asche’ 
aus *azdhs- vgl. gr. ai8og; oder 

ß) zumeist auf idg. #(d) + £: alle auf idg. dentale Verschlußlaute 
und Aspiraten ausgehenden Wurzeln nehmen im Germanischen 
wie im Lateinischen und Keltischen bei #Suffix ss an; eine Mittel- 
stufe s/ ist ausgeschlossen. Belege sind got. wassaba ‘scharf’ zu 
lvatjan, gagiss "Übereinstimmung’ zu gidan, twis-stass zu standan, 
gawiss zu witan u. a. Das z von got. andawleizn ‘Gesicht’ neben 
wlits und angls. w/itan für -ssn- ($ 64) scheint nicht auf altem 
grammatischem Wechsel zu beruhen, sondern junge sekundäre 
Anlehnung zu sein. 

$ 63. Geminierte Tenues fehlen der idg. Grundsprache, 
aber der germ. Inlaut hat sie in großem Umfang; daß sie se- 
kundären Ursprungs sind, ‘ergibt sich aus Wurzelverwandten 
mit einfachem Wurzelauslaut. Es ist dabei zu beachten, daß #2 
pp it auf germ. Wurzeln mit auslautendem £ A oder g, ? Pa, 
fp 5 zurückgehen können; die gemeinsame Dehnung der Guttu- 
ralreihen ist %%, die der Dentalreihe 7, die der Labialreihe Z/. Wahr- 
scheinlich liegen Angleichungen von » an vorhergehende idg. 
Verschlußlaute vor (Bezzenberger Gött. Gel. Anz. 1876, S. 1374): 
got. bilaigön: asächs. Zikkoian ‘lecken’ (gr. Aıyveuw); angls. fricca 
‘Herold’ zu ind. pragnd- ‘Befragung’ und lat. frecor, ahd. ziga 
: ziccht, an. kid: ahd. chizzi; an. Pruga: asächs. /hrukkian; ahd. 
fliogan : flucchi, ahd. ziohan : zocchön; ahd. nigan : nicchen, ahd. 
früha : truccha; an. hruga: angls. Arycce (hreac); angls. kett neben 
höd ‘Hut’; ahd. smoccho ‘Rock’ zu smiogan. 

864. Ausnahmen. Daneben hältsich jedoch z nach Verschluß- 
lauten und Spiranten auch sehr häufig, ohne assimiliert zu 
werden: ahd. /öhan aus germ. /aihn- (ind. röknas), got. auhns (gr. 
invög) ans rahnjan u. a.; angls. swöfn (ind. sodpna- gr. Unvog), 
tacen fäcen beacen u. a. Wahrscheinlich ist diese Doppelbe- 
handlung aus Akzentwechsel zu erklären, so daß angls. Zacen 
auf Grdf. doigno-, angls. z&can (aus *taikkjan) auf vorgerm. doignejo 
zurückzuführen wären. Die häufige Assimilierung im Innern der 
Verbalstämme spricht für Suffixbetonung (-z& »z-), aber für die 
Akzentuierung der Nomina vgl. ind. röknas svdpna- sowie die 
tonlosen Spiranten von got. azdıns ahd. ovan, got. apns. Freilich 
bleibt an. dot» = ind. budhnd- (: gr. nuYunv) auffällig; aber got. 
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fraihnan kann als Parallelbildung zu drin-nan (angls. mur-nan 
spur-nan) $ 162 verstanden werden. Doch macht noch asächs. 
thögan aus germ. Zögna- (: gr. TEXkvov) Schwierigkeiten. 

$ 65. Vereinfachung der Geminationen nach langer 
Silbe (vgl. Beitr. IX 152) sind mehrfach zweifellos: ss wird ge- 
meingerm. zu s in angls. A&s ‘Befehl’ aus *Aaisi- (für *haissi- 
= *haitti-) zu haitan, angls. füs für *funsa- (= *funsso *funtto) zu 
Fundian (über got. gelstr aus *gölstro für *gölssro = *ghelt-tro s. 
oben $ 39°); angls. &s ahd. #s germ. £sa- aus *össa- Grdf. &tto- zu 
Wz. & ‘essen’ (vgl. lat. ösus zu edere); ahd. muosa ‘mußte’ für 
*kmössa = *mölta; got. anabüsns aus *-büsni- für *bü)sni- =*bhitsni-; 
got. usbeisns aus *bissni- für *bidsni- = *bhitsni- oben $ 35c; 
ferner angl. drosnian zu breotan und ebenso angls. formolsntan 
‘verwittern’ zu ind. »rZsna- ‘Staub’. Über die Erweichung von s 
zu z in got. andawleizn (eigtl. wlötsna-) s. 8 62ß. 


Anmerkung, Ein vorgerm. Fall von Verkürzung langer Konsonanten liegt 
vielleicht vor in germ. f&hrö- ‘Feder’ aus *p£eiro- für *etiro- (ind. pat-tra-) de Saus- 
sure Me&moires de la Soc. 6, 246; angls, keorpa ahd. hördo ‘Fell’ ind. kitti-, 
asächs. wurd ‘Geschick’ ind. vrzZi-; ahd. fuotar aus *pätl-tro- zu gr. TATEONOL; 
wohl auch mhd. /zoder ‘Lockspeise’ aus idg. /ät-tro- (zu ahd. Jadön “locken, 
laden’); got. hairpra angls. hröper aus *kerttro *krettro zu lat. cord-gr. kapd-ia, ? 
Sonst vgl. über vorgerm, Z£ = germ. ss $ 35. 


B. Anlautende und inlautende Konsonantengruppen. 


$ 66. Das Germanische kennt im Anlaut manche Konsonanten- 
verbindung wie Am hm gm tm m dm (tn Pn dn) pm fm bm nicht, 
weil das Indogermanische entsprechende Anlautsgruppen nicht 
kannte; wo etwa im Indischen oder Griechischen solche Anlaute 
vorkommen, sind sie durch Systemzwang oder Anlehnung zu er- 
- klären. Vgl. R. M. Meyer ZfdA. 38, 46. 

Daß X als idg. Anlaut möglich war, lehren got. Aıuhan Plagus 
(unten $ 148). Aber germanisch fehlt jede Spur von anlautendem 
dl und X; daß idg. d/ im Anlaut möglich war, möchte man aus ind. 
dräghiyas- länger’ zu dirghd- ‘lang’ = gr. doXıyög schließen. Aber 
es läßt sich nicht ermitteln, ob idg. dAl und al ins Germanische 
anlautend vererbt wurden und wie sie vertreten sind. 

8 67. Idg. sk2 skm skn erscheinen im Germanischen nach Johans- 
son Beitr. 14, 289 als s/ sm sn; mit lat. daudo ‘schließe’ wird 
ahd. s/iossan auf eine idg. Wz. sklud zurückgeführt; mhd. slazc 
‘schlank’ mit Rücksicht auf angls. Alanc ‘mager’ auf idg. sAleng. 
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Auch im Inlaut kennt das Germanische die genannten Konso- 
nantengruppen nicht. 

8 68. Die idg. Anlautsverbindung »7- scheint im Germanischen 
anlautend durch dr (für dr?) vertreten nach Osthoff MU V 85 
und Johansson KZs. 30, 445; vgl. angls. dregen ‘Hirn’ mit gr. 
Bpexnög aus *mrogh- *mregh-. 

8 69. a) Falls 57 ein indogerm. möglicher Anlaut gewesen ist, 
muß vorgerm. Erleichterung zu $ angenommen werden; vgl. got. 
fairzna — ind. pärsni- gegen gr. nrepva; ahd. varn = ind. parnd- 
‘Blatt’ gegen gr. nrepig 'Farnkraut’ (Wz. Pe/ fliegen’); ahd. vesa 
= lat. pisum gegen gr. nrıodvn; ahd. velawa gegen gr. rrreX&a 
‘Ulme’. So wäre eine idg. Anlautsgruppe 7 (ghadh) = ind. %S vor- 
germ. zu % (g4) erleichtert; vgl. got. kaims mit ind. Asedma-; got. 
guma lat. homo mit gr. xdwv ‘Erde’ ind. Asam-. 

b) Ob es eine idg. Anlautsgruppe %s gab und ob s% ihr germ. 
Vertreter war, ist schwer zu entscheiden; vgl. ind. #$s5A mit 
ahd. sczodan? ind. A$ud mit ahd. sczossan? ind. Asörd- ‘Milch’ mit 
got. skeirs? 

c) Beachtenswert ist, daß sg als Anlaut germ. nicht zu erweisen 
ist. Ein Beispiel legt den Verdacht nahe, daß dafür sw einge- 
treten ist: an. svopppr ‘Schwamm’ =gr. 0pöYYog aus idg. sAhwongo-? 
In einem andern Beispiel erscheint vielmehr s?: got. spz2/ falls für 
*sgödla- = kelt. sgetlo- in altir. sce/ ‘Geschichte’. Vgl. nochan. 59702 
‘Spieß’ zu skjota Wz. sgeud? 

Anlautendes sr wird wie inlautendes sr behandelt vgl. $ 39a. 

S 70. Die an- und inlautenden germ. Verbindungen sk s/ sp 
sind verschiedenen Ursprungs. Im Anlaut stehen sie sowohl für 
idg. sk st sp als auch nach $ 35b für idg. s2% sth sph (in got. 
skaidan gr. OxiZw, ahd. s/@r ind. sthd, angls. spowan ind. sphä). Im 
Inlaut gelten die gleichen Entsprechungen: ahd. rs? ind. Pr$thd- ; 
got. zs? gr. &ortı ind. dszi; angls. weste lat. västus. 

Außerdem aber können inlautende germ. sk sZ nach S 40a auf 
2g 2d beruhen (germ. nöstza- ‘Nest’ aus idg. nizdo-, germ. masgan- 
aus idg. »azga-); vielleicht war diese Entsprechung auch anlautend 
möglich, wofür jedoch sichere Belege fehlen. 

Germ. sö kann nach $ 69° auf eigtl. sy beruhen (got. spzl altir. 
scel). Anlautendes sg fehlt völlig, aber im Inlaut war sy möglich, 
vgl. got. wrisgan und an. mpskve ‘Masche’. 

Germ. s/r kann nach $ 39a auf eigtl. sr beruhen. 

Germ. s? in got. drunsts ansts ahd. kunst runst asächs. giwunst 
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wird vielfach aus dem »» (aus »ww $ 59) der zugehörigen Verba 
abgeleitet; aber eher beruht es auf Analogie einiger Grundtypen, 
wozu wir got. ans/s zählen, das auf einer germ. Wz. ans uns 
beruhen kann (ahd. unzan für unsan?). 


Kap. 17. Metathesen. 


$S 71. Konsonantenaustausch von dem Typus aköto ateko ist 
in gemeingerm. Zeit sehr selten; es zeigt sich kaum ein Fall, in 
dem alle Dialekte zusammentreffen. Doch dürften mehrere Bei- 
spiele in die ältere germ. Zeit zurückreichen. Vgl. ahd. e352% 
andd. e/ı% aschwed. ezikia (aber schweiz. auch ächzs) aus ateco 
aceto lat. acktum; angls. ficcen ahd. chizzi; ahd. ziga (für *Zigd 
= *gitö) zu geis DWb.; angls. weleras got. warrilös; ahd. elira erila; 
bayr. zumpfel (aus */ump) neben angls. fzntel ‘penis’; mhd. Airzeln 
engl. Zo Zickle (Wz. fig git); henneb. z:pf ahd. PAffs aus *lipuita 
lat. Zrrnita; md. Aane andd. »aco ‘Nachen’? mhd. dühel = hübel? 
ahd. (Notker) »ermen für meinen? ahd. nagaber Gl. 16 aus zabager 
(mhd. zabeger und ragber). 

S 72. Vorgerm. Metathesen. Neben diesen sporadischen 
Fällen begegnen Metathesen von x, die aus der idg. Grundsprache 
übernommen sind (vgl. Joh. Schmidt KZs. 23, 288): ahd. »adalo 
gr. öupaXög; ahd. zada lat. umbo; ahd. chnebil: chembil, angls. 
endwan : cunnan (got. kun-ps) steht dem ind. jra: jan (gr. Yvwrög 
lat. z-gnötus) parallel; ahd. chnuat got. knöbs neben ahd. chin-d 
erinnert an gr. yvwrög ‘Verwandter’ zu Wz. yev (ind. jrät-);, vgl. 
noch ahd. Aamma mit gr. xvnun (altir. crdim), ahd. »agal mit 
lat. unguis, got. namö mit altir. aınm. 

$ 73. r-Metathesen zeigt das Germanische reichlicher; zumeist 
ist idg.r $ 105 die Ursache von r-Metathesen im Germanischen: 
germ. ar ur können auch zu hoch- und mittelstufigem ra re ro 
als Schwundstufe (idg. 7) gehören, vgl. $ 108: lat. gränum hd. korn; 
lat. crätes got. haürds;, lat. corpus ahd. hröf; angls. bord : bröd; 
angls. Pröp-Brop : Borp;, angls. cornuc ahd. chranuh, ahd. garba 
(ind. gräbhd-) zu idg. Wz. ghrebh (ind. gröh); an. rof aus *wröf 
(lat. rad-ix) ahd. wurz; ahd. scarbön : scrövön; ahd. forscön : frähen 
frägen; ahd. horse zu angls. krade, angls. cearctan:cracian ahd. 
chrahhön;, ahd. Trasan ind. dhrsnü-; angls. styrne (aus *siern:) lat. 
strenuus, sehr auffällig ist an. szrodenn Partiz. zu serda; angls. 
drop aus *bhrüto- zu Wz. bherw lat. ferveo; an. Prüßr aslav. ford 
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‘hart’; nhd. zwerg zu trügen; got. frauja ind. pürvid- ‘erster’ — 
ahd. frö ind. pürva- ‘erster’ (vorgerm. Grdf. P7wjo- Pfwo-); ahd. 
dröen angls. Preawian aus Praw- zu lat. Zorvus; got. straujan und 
ahd. strö aus straw = sty-w (gr. OTop ind. siar). 

Wahrscheinlich sind angls. hröder:: got. hairpra, got. fruma : angls. 
forma anders zu beurteilen; die Grdf. des ersteren ist wohl A(e)r- 
(ötro-; wegen got. fr-uma vgl. hind-uma inn-uma unten $ 291. 

Metathesen bei / sind auch auf vokalischen Zitterlaut zurück- 
zuführen: lat. Plönus altir. lan (aus *plöno-) = germ. fulla- aus *pal-no- 
*plnd- (ind. pürnd-); altir. dm ‘Hand’ aus *Plömä, aber ahd. folma 
(vgl. lat. falma) aus *palmä- *plmä-;, lat. clödus claudus aber got. 
halts, lat. läna für *wlänä = ahd. wolla (aus *walnd *wind), 
angls. folde ‘Erde’ aus *polthwd- *plthwa- idg. Wz. pleth (ind. 
prathas, aber prthivi-), auch ahd. wella gegen aslav. vluna. 


II. WORT- UND SATZAKZENT. 


$S 74. Die Betonung reguliert den Satz- und den Wortrhythmus. 
Der Wortakzent verteilt das Silbengewicht in einer Weise, daß 
der ganze Entwicklungsgang der germ. Sprachen dauernd dadurch 
bestimmt wird: mit dem Akzent stehen die Verkürzungen der 
Endsilben, die sg. Auslautsgesetze im Zusammenhang, die germ. 
Alliteration und der jüngere Endreim ebenfalls. Insofern der Wort- 
akzent die Rhythmik der Silben im Wort bestimmt, wäre hier nun 
die Frage zu erledigen: wo im Wort liegt die Silbengrenze für 
die urgerm. Zeit? Eine Antwort auf diese Frage liegt in der 
Behandlung der Reime im Altnordischen, wo die Silbenteilung 
hund-um, dag-ar, monn-um, fang-enn, all-e usw. lautet; und 
angls. Reime finden auch nur so ihre Erklärung. In der jüngeren 
Zeit des Westgermanischen wäre ahd. /a-ge, hun-de, man-ne, al-le 
zu trennen. Rein sprachliche Kriterien für die Urzeit scheinen 
zu fehlen. Aber vielleicht ist die westgerm. Konsonanten- 
dehnung $ 157 so zu deuten, daß einmal aus sz6-ja sib-bja, aus 
sit-jan sit-tan geworden ist. Vielleicht deutet auch die hoch- 
deutsche Tenuesverschiebung (2 zu f, t zu 55, % zu xx) darauf 
hin, daß etwa im 4. Jahrhundert zunächst für Deutschland eine 
Verschiebung der Silbengrenzen eingetreten ist. Während im 
Gotischen noch sazw-al-a getrennt war, tritt urdeutsch *sö-w/a 
als Silbentrennung auf; und indem der Silbenanlaut wie der Wort- 
anlaut behandelt wird, schwindet w, es tritt sö/a ein. Das Vernersche 
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Gesetz nimmt auf die Silbentrennung Bezug: ist *fap-er zu *fad-er 
oder vielmehr *fa-Zer zu *fa-der geworden? Ich glaube nicht, daß 
sprachhistorische Erwägungen dieses Problem lösen können, wenn 
man die Beweiskraft der Skaldenreime nicht in Anschlag bringen 
will. Allerdings dürfen auch germ. Lehnworte im Romanischen 
in Betracht gezogen werden: das germ, /ota ‘Flotte’ (angls. im 
8. Jahrh. bezeugt) wird rom. /Zo/ta, das eher auf fot-a als auf 
flo-ta beruht. 

Im Satzrhythmus haben wir zwischen betonten und unbetonten 
Worten zu unterscheiden. Einzelne Worte kennen wir im Bereich 
der idg. Sprachen nur als Atona, dahin gehören Enklitika wie 
lat. gue (gr. TE ind. ca) = got. vh. Die Mehrzahl aller Worte kann 
im Altgermanischen betont oder unbetont auftreten: Worte, die 
an und für sich einen Akzent haben, können im Satz unbetont 
werden, je nach ihrer Stellung. 


Kap. 18. 
Die indogermanische Betonung und ihre Wirkungen. 


$ 75. Seit Bopps Akzentuationssystem 1854 hat der griech.-ind. 
Akzent ein Anrecht darauf, für altertümlicher zu gelten als der 
germ. Aber erst mit der Entdeckung Verners KZs. 23, 97 (1875) 
ist die Tatsache allgemein anerkannt, daß der altind. Akzent im 
großen und ganzen prinzipiell dem urindogerm. Akzent am nächsten 
steht. Seit Verners Entdeckung hat man dies in zahllosen Einzel- 
heiten bestätigt gefunden. Danach gestaltet sich der idg. Wort- 
akzent als ein durchaus freier: er ist nicht durch die Quantität 
der Ultima oder der Paenultima und durch kein Dreisilbengesetz 
wie im Griechischen und Lateinischen reguliert, er ist auch nicht 
an erste Wortsilben wie im Germanischen gebunden — der idg. 
Akzent kann jede beliebige Silbe eines beliebiglangen Wortes 
treffen, einerlei ob Wurzel oder Suffix, ob langen oder kurzen 
Vokal; er ist zugleich wandelbar, er wechselt wie in gr. tödeg 
— TOdWv, ind. &-mi — i-mds, ind. dürd- Kompar. daviyams: und 
zwar hat der Akzentwechsel als wort- und formbildender Faktor 
im Indogermanischen eine große Bedeutung gehabt. 

$ 76. Verner hat den Beweis erbracht, daß die Erscheinung 
des grammatischen Wechsels (Kap. 12) im idg. Akzentwechsel 
eine unzweifelhafte Erklärung findet, woraus sich ergibt, daß der 
germ. Akzent eine relativ junge Erscheinung ist und daß der uridg. 

6* 


84 II. WOoRT- UND SATZAKZENT. 


Akzent einst auch im Germanischen gegolten haben muß. Wo im 
Inlaut nach Kap. 12 tonlose Spiranten oder tönende Spiranten 
für tonlose stehen, ist die vorgerm. Betonungsweise bestimmbar. 
So deutet got. fddar auf vorgerm. pater, ahd. swigar auf vorgerm. 
swekrü, ahd. smira auf vorgerm. snusä, got. ffdwör auf ind. catväras, 
got. hardus auf gr. xparüg, an. ylgr auf ind. vrkH-. 

8 77. Verner, der für viele Einzelworte seine Entdeckung 
verwertet hat, war auch der erste, welcher die systematische 
Verwendung des idg. Akzents für Formreihen erwies: 

a) Er zeigte, daß der grammatische Wechsel im Stammauslaut 
der Faktitiva auf die Betonungsweise von ind. Faktitiven wie 
säddyämi veddydmi hinweist: germ. Zaizjö aus *lorsejö, ndzjö aus 
*nosejö, sandjö aus *sontejö, ldidjö aus *lortejö usw.;, esisteine durch- 
gängige Erscheinung, daß die germ. Kausativa im Wurzelauslaut 
tönende Spiranten für tonlose verlangen, vgl. an. Alagja zu got. 
hlahjan, westgerm. nerian zu nesan USW. 

b) Verner entdeckte den Zusammenhang des grammatischen 
Wechsels im starken Verbum mit der idg. Betonung: der Akzent- 
wechsel im Perfekt. ind. drdheda : bibhidis, tutöda : tutudüs, pa- 
päta : paptis usw. erklärt den grammatischen Wechsel ahd. s/x0%A : 
sinogun, asächs. sah : sägon, ahd. z&h : zigun, leh : kwun, flöh : 
flugun, guad : quötun, ward: wurtun USW. 

c) Verner zeigte, daß gewisse Suffixe mit idg. /im Germanischen 
d-Suffixe werden, wofern vorgerm. Suffixbetonung gegolten: got. 
tamida- aus idg. domito- (ind. damitd-), got. satida- = idg. sodito- 
(ind. säditd-) , wie das Partizipialsuffix /o indogermanisch betont war, 
so zumeist auch das Suffix % der Verbalabstrakta; ein idg. Suffix 
etä wird durch Bildungen wie ind. krürdtä got. hazlipa erwiesen. 

d) Das Vernersche Gesetz gestattet Schlüsse auf die Betonung 
der Flexionssuffixe, wofern diese tönende resp. tonlose Spiranten 
enthalten: Gen. Sg. dages aus *dayeso, ahd. nahtes aus *noktes (Paul 
Beitr. 6, 550), Nom. Sing. dayaz aus *dhöghos, wulfag aus *wrkos 
usw.; dabei ist natürlich zu beachten, daß keine individuellen 
Beweise möglich sind — wir können also nur behaupten, daß das 
Suffix des Nom. Sing. az meist unbetont, des Gen. Sing. es(o) 
dagegen meist betont war; es gab natürlich Schwankungen, z.B. 
Nom. Plur. öz :ös oder beim Verbum 2. Sing. zz() : zs(), 3. Sing. 
zd(i) : ip) usw., worüber Paul Beitr. 6, 546. 548 ff. des näheren 
handelt. 

$ 78. Für die idg. Komposita gelten Akzentregeln, welche vom 
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Ton der Simplicia unabhängig sind. Das Genauere darüber ist 
nicht ermittelt, wird sich auch vielleicht für alle Einzelfälle über- 
haupt nicht ermitteln lassen. Im Germanischen lassen sich die 
Wirkungen des Kompositionsakzents an dem Charakter von in- 
lautenden tönenden oder tonlosen Spiranten, also am Vernerschen 
Gesetz erkennen. In Betracht kommt besonders das Präfix germ. 
Ziz- aus vorgerm. dus- (ind. dust) QF. 32, 132, desgl. germ. zz- 
aus idg. #s7, die beide vorhistorisch wesentlich unbetont waren. 
Im Angelsächsischen besteht Präfix ed- neben ed-, ahd. zZa- neben 
Isidors z7%-, wodurch idg. Akzentwechsel für die idg. ezo- eti-Kom- 
posita erwiesen wird. Ähnlich steht es mit den Suffixworten : got. 
owairpa- °falpa- neben angls. "weard an. %falar. 

S 79. In folgenden Fällen ist der Anlaut des zweiten Kompo- 
sitionselements den Wirkungen des Vernerschen Gesetzes ver- 
fallen: Zermun-duri zu Thuringi, ahd. meszi-rahs (angls. meteseax 
asächs. ze/-sas) zu sahs Schmeller BWb.? I 1670; ahd. gabissa 
zu vesa, angls. singäl zu häl? beachte ahd. anavalz ‘Amboß’ angls. 
anfılt: mndl. aenbelt dän. ambolt. So gehört wohl auch angls. &-rende 
(ahd. d-runtz) zu angls. &-sendan. — Das erste Kompositionselement 
zeigt im Inlaut der Zusammensetzung andere Verschiebung als 
im Simplex: angls. fvPerfete zu got. Adwör (vgl. ind. catns-pad- 
zu catır-) Beitr. 6, 394; an. fimbul-tyr zu föfl- Weinhold ZfdA. VI 
318; got. naundi (4 bandi) zu naupi- Joh. Schmidt AfdA. VI 126; 
an. Vingpör zu Veorr, ahd. (Ötfr.) endidago zu enti, angls. ander- 
gylde nach Cosijn Tijdschr. v. ndl. Taal- en Letterkunde I, 155 zu 
ößer , angls. Tondbeorht zu töß, angls. eagorstream neben ear-geblond 
(ear aus *eahor?). Beachte germ. hapu- als hadu- in run. (Strand) 
Hadu- laikaz Bugge Aarbog. 1884, 85 und in angls. NMi2-had. Im 
Inlaut des zweiten Kompositionselementes zeigen grammatischen 
Wechsel got. *fadi- (= brnßfadi-) = ind. + pati- (göpati-) zu pat- 
OF. 32, 25; an. eim-yrja zu ysja KZs. 26, 84, got. awiliud zu 
liup-äreis, got. unleds eigtl. 'besitzlos’ zu angls. 725 ‘Grundstück’ 
Dietrich ZfdA. 13, 27; angls. &swind zu swide, angls. ongnora zu 
nosu nasu, neweseoda zu seod ‘Beutel’. Das Resultat, das diese 
und ähnliche Fälle ergeben, ist ein vages, insofern die genaue 
vorhistorische Akzentstellung z. B. in Zermunduri got. awilınd 
(doch auch lat. Zeudus bei Venant. Fortun.) nicht zu ermitteln ist. 
Für Fälle wie angls. fvPerfete ahd. gabissa got. unleds brüßfaps 
läßt sich der idg. Akzent allerdings gewinnen (gefurpöd kapes?). 
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Kap. 19. Der germanische Hauptton. 


$ 80. «Das Germanische hatte noch nach dem Eintreten der 
Lautverschiebung den freien indogermanischen Akzent.» Dies 
ist das chronologische Resultat von Verners Entdeckung. Wir 
haben oben $ 23 gezeigt, daß der jüngere germ. Akzent bereits 
im Beginn unserer Zeitrechnung geherrscht haben muß: die Allit- 
teration in den Namen einer Familie wie der des Arminius (Se- 
gestes Segimerus Segimundus Segithancus) sowie die oben $ 23a 
behandelte Vokalisation der germ. Eigennamen lehren, daß zur 
Zeit des Tacitus der idg. Akzent im Germanischen nicht mehr 
galt, wie ja auch der grammatische Wechsel schon durchgeführt 
war. Die Behandlung des Akzents der lat. Lehnworte kann für 
die Datierung der germ. Akzentverschiebung nach keiner Seite 
verwertet werden, da die lat.-roman. Lehnworte auch in jüngeren 
historischen Perioden sich meist der germ. Akzentuation unter- 
geordnet haben. Das Germanische hat schon in vorhistorischer 
Zeit den freien idg. Akzent aufgegeben und ein eigenes System 
dafür durchgeführt: die durchgängige Betonung der ersten Wort- 
silbe: idg. pater zu *fader zu fäder; idg. swekrä zu *sweyrü zu ahd. 
swigar;, idg. getwöres zu *fedwörez zu got. fidwör, idg. aikame “wir 
haben’ zu *argume zu got. germ. dıgum; idg. sodito zu got. satıps; 
idg. domito zu got. tdmips , 1dg. duswero-s zu tuzweri-z zu got. *luzwers ; 
so erhält die ursprünglich unbetonte Perfektreduplikation im Ger- 
manischen den Akzent: idg. lelödnt ‘sie haben gelassen’ got. /di- 
lötun;, ıdg. rerödhnt 'sie rieten’ got. rarrödun, idg. bhrätipoti-s 
kmtöpolis = got. brüpfaps hündafaps. Mit dieser Formulierung 
des germ. Akzentgesetzes — «Betonung der ersten Silbe jedes 
Wortes» — vertreten wir die vielfach verlassenen Anschauungen 
Lachmanns (1832) Kleine Schriften I 366. 

S 8Sı. Wir haben oben bereits erwähnt, daß hier das Germa- 
nische mehrfach Berührungen mit dem Keltischen und dem Ur- 
lateinischen aufweist, wobei wir an Thurneysens Aufsatz Rev. 
Celt. VI 312 angeknüpft haben; die slav.-lett. Sprachen bewahren 
teilweise noch heute den freien idg. Akzent abgesehen vom Letti- 
schen, das auch rein mechanisch die erste Wortsilbe betont (beachte 
2. B. russ. snochd ‘Schwiegertochter’ = ind. szu5& ahd. snura; russ. 
svekröv'Schwiegermutter'=ind.gvagrü- ahd.swigar; russ. Zend Weib’ 
= gr.yuvN ind. grad; russ. eetyre ‘vier’ =ind. catvdras got. fidwör). Wir 
haben es hier nicht sowohl mit einer gleichzeitigen oder gemein- 
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samen Akzentverschiebung zu tun als vielmehr mit einer jener 
großartigen Bewegungen, die auf einem Punkte beginnen und 
stets voranschreitend verwandte Stämme ergreifen. Bei dieser 
Auffassung können wir die abweichende Behandlung in einzelnen 
Fällen wohl verstehen. Im großen und ganzen zeigen sich Über- 
einstimmungen: lat. Pater ir. dfhir got. fddar aus idg. Pater, lat. 
mäter ir. mäthir ahd. muoter aus idg. mäter, lat. neptis ir. necht 
ahd. »7ff-1la aus nept-f usw. oder lat. cecid? air. memaid got. ldilöt; 
lat. de-d? ahd. Zö-ta, lat. *önimicus aus *in-amicus, *Inermis aus 
*n-armis. 

$ 82. In einem Punkte weicht das Germanische gänzlich vom 
Lateinischen ab, nämlich bezüglich der verbalen Partikeln. Das 
Urlateinische betonte die Verba auf der Partikel, die auch im 
Indischen im Hauptsatz betont ist: lat. cöncido dccolo cöndo edo 
vgl. Zimmer, Gurupujak. S. 79. Im Gegensatz dazu läßt das Ger- 
manische die Verbalpartikel akzentlos entsprechend dem ind. 
Nebensatz; mit dem Germanischen stimmt im wesentlichen nach 
Thurneysen Rev. Celt. 6, 312 auch das Altirische überein (abge- 
sehen von der Imperativbetonung): also got. (germ.) gagiman 
gaddban duginnan frakinnan frahinpan usw.; beachte auch ahd. 
irfürren irteillen irlöuben irlösen zu ürfür uürloub ürteil urlös? 
(Otfr. II 6, 54a) sowie got. andwairdjan zu dndawaurdi. Eine 
Spur der im Lateinischen geltenden Regel vermute ich für das 
Gotische, wo die Partikel vom Verb durch ein Enklitikon (z x) 
getrennt werden kann in Fällen wie ga-u-/va-sölvi diz-uh-ban-sat u.a. 
KZs. 26, 68. Noch ist Bezzenbergers Deutung (BBeitr. 5, 67) ahd. 
folgen aus *fola -— gen (: asächs. ful-gängan) zu erwähnen, woran 
sich noch angls. fzilwian ‘'taufen’ aus *frllwihjan, ferner got. gafıilla- 
. weisjan und angls. fy/stan full@stan asächs. fillestian ahd. folleisten 
angls. fzltumian anschließen; hierher auch ahd. g/ aus urgerm. 
gd-id (= gr. eicı ind. # idg. Wz. gehen’)? 

Wir haben hiermit den Hintergrund gezeichnet für die germ. 
Akzentuation, zu deren einzelnen Gesetzen wir nunmehr übergehen. 

$ 83. a) Im Simplex trifft der neue germ. Akzent die 
erste Wortsilbe, einerlei wo der vorgerm. Akzent geruht hat: 
idg. dekomt ‘zehn’ ahd. zehan, idg. wrkos ahd. wx/f, ind. snus@ ahd. 
snira, ind. pitdr ahd. fäter, ind. gvagrüä ahd. swigar, idg. sontejö 
ahd. sentu ‘sende’, idg. widut got. witun ‘sie wissen’, ind. damitd-s 
got. tdmips, ind. yuvagd-s ‘jung’ got. jüuggs, ind. sodd« ahd. suozzi 
angls. sweie, ind. gatdm gr. Exartov got. hund. Die Formulierung 


88 III. WORT- UND SATZAKZENT. 


Scherers ZGDS! ı5ı «im einfachen Worte trägt das materielle 
Element desselben — die Wurzelsilbe — den Hauptton» trifft 
tatsächlich meist zu; aber vom genetischen Standpunkt aus paßt 
sie nicht auf Fälle wie got. s-ind = ind. s-dnti ‘sie sind’, angls. 
s-öd = ind. s-dt-, got. s-önjis ‘wahr’ = ind. s-atyd- ‘wahr’ aus der 
idg. Wz. es ‘sein’; got. +-ıinpus ‘Zahn’ — ind. d-at- Wz. &d ‘essen’; 
got. An-in tr-in zu ind. jan-u där-u, ahd. swin zu s%; ahd. kr-anuh 
gr. yep-avog; got. fr-uma ‘erster’ (gebildet wie kind-uma inn-uma) 
zu fair-a, angls. hn-itu ‘Niss’ gr. Kov-ıd-; got. gr-ödus Hunger’ 
zu ahd. ger-ön ‘'begehren’. Am energischsten protestiert die Re- 
duplikation im Germanischen gegen Scherers Formulierung und 
beweist mit Paul Beitr. 6, 544 mechanische Betonung der ersten 
Wortsilbe. 

b) Die Reduplikation des Perfekts — sie kann nirgends 
im Indogermanischen durch ein Enklitikon vom Verb losgelöst 
werden — ist im Altindischen durchaus unbetont, übernimmt 
aber im Germanischen (wie im Urlateinischen vgl. *peperc? aus 
*heparci, *cecidi aus *cecaedi usw. sowie im Urkeltischen vgl. altir. 
cnala —= *kuklova 'habe gehört‘, Zeblaing memaid bei Windisch 
KZs. 23, 201) den Akzent überall da, wo sie erhalten geblieben: 
got. haıhaıt angls. he-ht aus *hechait, got. rdiröß angls. reo-rd aus 
*reröd, got. lailöt angls. leort usw. aus *lelöt, ahd. feta (doch s. $ 174) 
gegen ind. dadhdu bibheda cakdra tutöda usw. — Auch sonst trägt 
überall im Germanischen die Reduplikation den Akzent; so in 
Präsensbildungen wie ahd. sc-sZö-7 (gr. \otaTı), 5d7-dö-2 (ind. di-bhe-ti) 
und got. rez-rai-5 unten $ 167, ferner in Nominibus wie ahd. 
wi-wint fi-faltra. 

Für die Betonung des Augments fehlt es im Germanischen an 
Material, das einzige got. 7-daja = ind. d-yä-t ‘er ging’ (idg. e-yö-7 
zu Wz. y& ‘gehen’) stimmt zu unserer Formulierung. 

$ 84. Nominalkomposition. Der Akzent trifft im zusammen- 
gesetzten Nomen das erste Element auf der ersten Silbe: ahd. 
Hiltibrant Hadubrant sinufatarung güdhamo chünincrichi wentilseo, 
an, midgardr rokstöll valholl jotunheimr, die Betonung Segestes 
Segimerus Segimundus, die oben $ 80 erschlossen wurde, kann 
als frühester Beleg für den Kompositionsakzent gelten. Die Un- 
betontheit der zweiten Kompositionsglieder führte schon in vor- 
historischer Zeit zur Bildung neuer Suffixe aus selbständigen 
Worten (ältester Beleg lat. -varız in Amsivarıi Chasuarii Chattuarii 
Bawmarıu;, +skapi- Ldöma- +haidn-), vgl. unten & 277. 


III. WOoRT- UND SATZAKZENT. 89 


$ 85. Partikeln in der verbalen Zusammensetzung sind 
unbetont: got. duginnan frakinnan ahd. firtion firldszan oblägyen. 
«In ihnen liegt nur Zusammenrückung, Verschmelzung vor, eine 
Verschmelzung, die im Gotischen noch nicht vollzogen ist» (ga-u- 
laubjats) Scherer ZGDS? 82; und zwar hat sich diese Zusammen- 
rückung vollzogen nach dem Eintritt des germ. Akzentgesetzes 
(Hermann KZs. 33, 531), weil sonst der Akzent auf das Präfix ge- 
fallen wäre. Da nun aber im Indischen die Verbalpartikel betont, 
das Verbum aber unbetont ist, muß man annehmen, daß die 
Partikel unbetont, das Verb aber betont war vor der Zusammen- 
rückung. 

Die Regel von der Unbetontheit der Verbalpartikeln vor Verben 
äußert sich im Westgermanischen in der Vokalgestalt der Präfixe 
(westgerm. gz fr neben gd frd usw.). Auch ist die Apokope der 
Präfixvokale in asächs. Zögian (: got. at-dugjan angls. ei-wan) 
KZs. 26, 69, mittelengl. zaunen aus *et-dawnian (ndl. Z-oonen mfrk. 
zönen) und asächs. ge-t-ökön aus asächs. at-aukön zu beachten. 
Vgl. angls. r&fnan aus ar-£fnan Paul Beitr. VI 553; angls. dlinnan 
— got. af-linnan aus germ. ab-linnan ‘aufhören’ (vgl. ahd. di-Zinnan); 
ahd. spreiten gleich got. us-Araidjan, ahd. d-armen ‘erbarmen’ = 
angls. of-earmian ZfdW. 8, 29. 

S S6. Verbalpartikeln in Nominibus sind betont: 

a) in Substantiven (Lachmann 366ff.): ahd. dzdor ‘Befehl’ zu 
bibiotan, frd-lät zu firtion, gäscaft zu giscepfan, zirgang zu zir- 
gängan, angls. öndgit zu ongitan, got. dndabeit zu andbeitan, dnda- 
hait zu andhditan, dndahafts zu andhäfjan, dndanumts zu and- 
niman;, ahd. dnagin neben angls. onginnan, angls. &celma 'Frost- 
beule’ zu äcdlan; wohl auch angls. @rende ‘Botschaft’ zu äsendan 

‘absenden’ und mhd. vrdsäme “‘Versäumnis’ zu versümen; wertvoll 

ist auch das bisher nicht beachtete Verhältnis von angls, wzper- 
cwide °cora °saca °winna vsteall zu wip-cwedan °ceosan ?sdcan 
owinnan °styllan. Beispiele für Nomina zu schwachen Verben sind 
ahd. zirzeil zu zrteilen, ürloub zu irlöuben, antseida zu intsägen, 
ürlöst ‘Erlösung’ zu irlösan = got. uslauseins, dntreiti "Ordnung), 
angls. öndleofen (= got. dndawizns). 

b) in Verbaladjektiven resp. Partizipien, wie wieder durch die 
vollere Lautform der Präfixe und andere lautgeschichtliche Kriterien 
(auch handschriftliche Akzentzeichen bei Otfrid und Notker) er- 
wiesen wird. 

a) Adj. der Möglichkeit resp. Notwendigkeit. Im Gotischen 
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beweist die vollere Präfixform den Akzent von dndanems dndasets 
neben andniman andsitan, dazu stimmen angls. dandfenge dändg&te 
änds&te neben onfön ongitan onsittan, vgl. noch asächs. dndheti 
‘verlobt’ zu andhetan und aus dem Althochdeutschen dntsäszic 
dntlässic neben intsizzan intlässan. 

Im Altenglischen beweist betontes or — unbetontem ä den 
Akzent von drcnewe örg&te neben äcndwan Agitan. — Germ. bi- 
Parbi- steckt in ahd. ditherbi angls. bipyrfe, vgl. angls. öns@ge = 
ahd. dnaseigi, ahd. urdruzzı 'verdrießlich’ zu zrdriogzan. 

ß) Einige altertümliche Partiz. Praes. Activi zeigen Präfixbe- 
tonung; wider (für unbetontes wid) ist beweisend in angls. wzder- 
hliniendi ‘innitens’ Epin.-Gl. 537, widerwinnende Germ. 23, 389b, 
widerhycgende Andr. 1074. 1174. Iul. 196. El. 952. Güdl. 635; sub- 
stantiviert erscheint das Partiz. in widerfeohtend ‘Feind’ Andr. 
1185 Jul. 664. Im Indischen gilt im Partiz. Präs. echte Komposition, 
aber nicht Präfixbetonung (Whitney $ 1085). 

y) Part. Perf. Pass. haben auch noch oft den alten Akzent auf 
dem Präfix, wie sich KZs. 26, 73 aus der Etymologie angls. fr&cod 
‘verachtet’ für *frd-cäd zu angls. forcunnan = got. frakıinnan 'ver- 
achten’ ergeben hat. Got. dndapähts 'andächtig’ neben andpagkjan 
‘erinnern’ zeigt die betonte Form des Präfixes. Im Altenglischen 
erscheint volltoniges wzder- für unbetontes wz? in einigen alter- 
tümlichen Passivpartizipien wie widermeten widerbrecen OEGloss. 
46312. 519°%; sonst begegnen vereinzelte widercweden widercoren 
widersacen. 

Beachte noch angls. zinderpeoded Metr. 17°? als metrisch ge- 
sichert. In den altkentischen Glossen 168. 399. 994 begegnet 
dnfünden dncwäwen neben onfindan oncwdwan;, auch dnbidende 
Blickl.-Hom. zu ondidan. 

Aus dem Althochdeutschen stimmt dnzchund Boeth. 35a ‘gnarus, 
expertus’ zu got. dndapähts und angls. frdco) (= got. *frd-kunps), 
indertän Boeth. 33. 39a. 195a Ps. 46* zu angls. zinderpeoded. Be- 
achtenswert ist, daß für die Bedeutung ‘vollkommen’ im Deutschen 
verschiedene Synonyma mit betontem Präfix 275r% auftreten: asächs. 
tnirhfremid Hel. 3283, ahd. diurnoht Boeth. (oft), dürhscaffen Boeth. 
149, gleiche Betonung gilt wohl auch für die synonymen ZAuruh- 
thigan Tat. = dhurahkund Isid. = volwahsan Isid. Wichtig ist 
wieder zinderskeiden Kateg. 41 = 249, wozu das in alten Glossen 
(Jun. 201) auftretende gruntarskeidan ‘distinctus’. Vereinzelt Notk. I 
480 tindernomen, Boeth. 30 misselungen, Ps. 26° ümbefaren, misse- 
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sezzit usw.; ferner gamissalihhöt Gl. Hrab. 960b;, beachte auch 
trloubit Würzb. Beichte 20, 24 neben zinarloudit, ubartrunchan 
Ahd. Gl. 18012. — Diese germ. Reste der Präfixbetonung im Part. 
Perf. Pass. stehen im Zusammenhang mit der verwandten Akzent- 
regelim Indischen und Griechischen (ind. pradhrta- pranita- vibhhta- 
gr. amößAntog Eriuaotog Euputog L. Schröder KZs. 24, 121). 
Übrigens hielt Lachmann, dem einige der beigebrachten Belege 
entnommen sind, die Akzentuation zintarskeidan üintartän usw. für 
»wunderbare Fehler« oder für »Schreibfehler«. Vgl. KZs, 26, 73. 

Wahrscheinlich ist daher im Gotischen swrkunps frdwaurhts 
iswaurhts üskunps üswiss u.a. (ahd. ir-alt zu uzdlan?) zu betonen. 

$ 87. Es bleibt noch eine Ausnahme jüngeren Datums zu 
besprechen, die das Hauptgesetz von der Betonung der ersten 
Wortsilbe scheinbar aufhebt. In der Nominalkomposition geben 
die offenen Präfixe g&- frä- und meist auch dö- den ihnen gebüh- 
renden Hauptton an die folgende Wurzelsilbe ab (nur einige 
isolierte Komposita wie ahd. /ratät frdses angls. gömen gömel 
KZs. 26, 70 bestätigen das Gesetz vom Hauptton). Diese Regel 
hat Lachmann S. 367 für das Althochdeutsche erkannt, das ge- 
samte Westgermanische bestätigt sie, aber das Gotische hat — 


wahrscheinlich wenigstens — in einigem Umfang noch Präfix- 
betonung in der Nominalkomposition der Hauptregel gemäß 
gehabt. 


So stehen den älteren Typen ahd. /ra-ses fra-vali gä-bissa 
asächs. di-het angls. fr&-beorht gö-mel die jüngeren firsez givesahı 
angls. berät form@re gegenüber; angls. gea-tol ahd. gi-zal ad). 
‘schnell’ (: got. gagatilön), got. gagdmainjan beruht auf gamains 
— ahd. gimeini; got. ga-galeikön aus galeiks neben sonstigem 
 galik(az) an. glikr. Akzentverschiebungen sind anzunehmen für 
ahd. firnümft (ünfernümest) firlist (got. fralusts) farthult virgüft 
(got. frägifts) gibot firbot gibür usw. asächs. forgang. 

Allen diesen Fällen ist der Rhythmus ı|x gemeinsam, d.h. das 
Stoffwort war ohne jede Tonhöhe infolge der Kürze des Präfixes, 
es war somit jeder Verstümmelung preisgegeben (angls. geatwe 
/retwe gomol fracoß-frechß). — Nur bei Positionslänge kann 
jüngerer Nebenton auf das Stoffwort fallen (ahd. gaskäft noch bei 
Notk. und nhd. Grimmelsh. gdstad). So kommt in die westgerm. 
Sprachen das Prinzip, die Nominalkomposita mit g& fr& bi auf 
der Wurzelsilbe zu betonen — ein Bestreben, das durch den 
Nebenton der Trikomposita $ 94 (angls. ön-forca5 daher forcäp, 


ts ——— 
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ahd. zindiderbi daher Otfr. bitherbi, angls. güpgetäwe daher getdwe 
usw., ahd. zingilöh daher gilih gegen got. gdleiks) befördert wurde. 
Am häufigsten findet sich im Westgermanischen noch betontes 57 
(Lachmann S. 367): asächs. dismer bihet (angls. beot aber Genes. 
V. 2761 ist *wordbehät zu lesen), ahd. biheiz biderbi bigihtt. 


Kap. 20. Der germanische Nebenton. 


Während für das Gesetz vom Hauptakzent die Erkenntnis mit 
Hülfe umfassender Kriterien leicht gewonnen ist, ist es mit den 
größten Schwierigkeiten verbunden, etwas Zusammenfassendes 
über den Nebenton zu sagen. Nachdem Lachmann mit dem 
Kriterium der Otfridischen Verstechnik unter Zuziehung der Not- 
kerischen Akzentuierung für den ahd. Nebenton Hervorragendes 
geleistet, gewann Sievers 1887 durch lautgeschichtliche Ver- 
gleichung der altgerm. Dialekte untereinander für die westgerm. 
Grundsprache wichtige Resultate. 

$ 88. Die Haupttatsachen, aus denen wir den vorliterarischen 
Nebenton erschließen können, sind zweifach: a) negativ: kein 
durch Synkope geschwundener Vokal kann nebentonig gewesen 
sein; völlige Unbetontheit ist vorhistorisch für alle auf Grund der 
Auslautsgesetze synkopierten Vokale anzunehmen; also waren 
unbetont die Endungsvokale in wzlfa(2) gastı(2) daupu(z) biridi 
berandi. Unbetont ferner alle später synkopierten Mittelvokale 
wie in *lauzidö (angls. Ayrde), *hairizö (ahd. herro), *langitö (ahd. 
lenzo) oder in Kompositis wie *l%hamö (ahd. Zökmo). Auch kein 
Vokal, welcher anomale Wandlungen erfahren hat, kann neben- 
tonig gewesen sein, z.B. nicht das döin ahd. saldöta habeta oder 
in Zoböro, auch nicht das z in angls. efhunca (Grdf. -Dankö). 

b) positiv: als nebentonig haben alle nicht-Haupttonsilben zu 
gelten, die die Vokalentwicklung der Haupttonsilben zeigen (ahd. 
öhtim arbeit drweiz drmuot wermüota) oder von Notk. und Willir. 
akzentuiert werden und durch Otfrids Verstechnik als neben- 
tonig erwiesen werden, oder solche, welche in der Allitterations- 
poesie in Versschematen vorkommen, wo Nebenakzent unbedingt 
erfordert wird. 

Folgende Regeln gelten für den Nebenton. 

5 89. Aus den Auslautsgesetzen ergibt sich, daß #2 (6 £). 
— die syn- oder apokopierten Vokale — in den Endungen nicht 
nebentonig gewesen sein können: einhebig waren also da#ya(z) 
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wilfa(z) gästi(z) ddupu(2); birisi biridi berome berandi; ddyami(z) 
wulfami(z) yastimi(g) Dat. Plur.; siniwiz N. Plur. ‘die Söhne’; 
ndmini(z) lat. nomini(s); Yimini(z) lat. homini(s). Gleiches gilt 
von den dem Auslautsgesetz unterstehenden ö im offenen Aus- 
laut: einhebig sind urgerm. wördö ‘die Worte’ (auch instr. ‘mit 
dem Worte’) = angls. word ahd. wort. 

Wenn nun # Z und # in daga wulfa gasti daupu wordö-wordn 
nicht nebentonig fürs Urgermanische resp. Urwestgermanische 
anzusetzen sind, ergibt sich, daß die zweite Wortsilbe nicht neben- 
tonig, sondern unbetont ist. Dazu stimmen nun mehrere Kom- 
posita des Rhythmus x|x, die auf der Wurzelsilbe des zweiten 
Elements keinen Nebenton haben können: westgerm. wer-old (aus 
*wer-alduz) "Welt', gä-mäl ‘alt’ (angls. gömel), ndhalp (angls. nchold), 
Fräkunp (angls. fracob), twalif (angls. twelf), hwilik (angls. hwplc 
ahd. welih), swilik (angls. swylc), gä- frä-tewöz (angls. geatwe 
fretwe), ahd. diderbi (Willir. diderbe); Otfr. (Salom. 4) zwivalta. 

$ 900. Auch vom Rhythmus -|x gilt Gleiches; asächs. hdgn- 
stold aus *hagustald; angls. Unferd aus *unfripu(z), angls. sillung 
(aus *swalh-lang Sweet Angl. 3, 151); ahd. zuördel ‘impatiabilis’ 
deute ich aus *7xi2-Pola(z) vgl. ahd. dolön. Daß im älteren West- 
germanischen 2|x ohne Nebenton ist, lehren noch ahd. OÖtfr. 
Einfolt für einfalt angls. faltum löngsum fyrwett weofod herepop 
öllung aus *fülteam *längsom *firwitt *wihbeod "häripap *öndlong. 

891. Für den Rhythmus + | “> ergibtsich das Fehlen eines Neben- 
tons für die Wurzelsilbe des zweiten Gliedes in ahd. /#Amo aus 
*ik-hamo, angls. heardra aus *heardhara, angls. göndra aus *goönd- 
hara, ahd. kätaro aus *käd-haro; ahd. kiutu aus *hiu-dagu (nicht 
hindagu);, ahd. wirzala aus *wirtwalu (nicht wärtwälu). Auch 
dieses Resultat bestätigen die westgerm. Synkopierungsgesetze, 
die in dem Rhythmus 2X mittleres #7 beseitigen, das im West- 
germanischen synkopierte 7 von got. kausida (ahd. hörta), von 
urgerm. hairizö (ahd. herro), langitö (ahd. lenzo), wrunkita (ahd. 
runza) kann nicht nebenbetont gewesen sein. 

$ 92. Bisher sind nur kurze Mittelvokale oder Endvokale be- 
handelt (-vu) und das Fehlen eines Nebentons konstatiert. Für 
den Kompositionsakzent hat sich ergeben, daß die Wurzelsilbe 
des zweiten Kompositionselementes nicht notwendig einen Neben- 
ton haben muß. Das Gleiche gilt in einigen Fällen auch für Kom- 
posita des Rhythmus + | -*: ahd. (Otfr.) Zrachär (aus *dirwakr), 
angls. öretta aus örh@tla (nicht aus *orketta), angls. deumba (nicht 
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aus *dcömba), angls. £fPunca (nicht aus *dbhönco). In dem Schema 
+| X sehen wir bezüglich der Suffixe ein Schwanken. Ahd. 
nordruoni beruht auf »orpröni, aber angls. »orberne muß völlig 
unbetonte Mittelsilbe gehabt haben; ahd. dwmeissa beweist mit ez 
(für &) Nebenton gegen angls. @mette, aus lautgeschichtlichen 
Gründen haben ahd. armuoti heimnoti Nebentöne. Die in der 
Flexion mehrsilbigen angls. ren gylden können im Gegensatz 
zu ahd. drin guldin, angls. earfop gegen ahd. arbeit keinen Neben- 
ton gehabt haben; für ahd. (Otfr.) szintono ginddono Gen. Plur. 
erweist Wilmanns ZfdA. 16, ıı4 das Fehlen eines Nebentons auf 
der Mittelsilbe; dazu vgl. angls. sealfedon aus *salbödun,; Otfr. 
wissanne Beitr. IV 535. 

$ 93. Eine positive, alle Fälle umfassende Regel für die Stellung 
des Nebentons ist noch nicht gefunden. Es scheint, daß nur lange 
Silben nebentonig sein können, und in dem zuletzt behandelten 
Schema dürfte sich das Schwanken vielleicht erklären, wenn man 
annähme, daß tu, aber 2-2 zu betonen wäre. Aus dem Gotischen 
wäre an die lautliche Bedeutung schwerer Mittelsilben in dxnöhun 
(zu ainana), dinummehun (zu dinamma), jaindre (aus *jaina-dr£) 
usw. zu erinnern. Am instruktivsten ist außer angls. weorpläce: 
weorplecör die von Fleischer ZfdPh. XIV 166 konstatierte Neigung 
Notkers (Boeth.), eine lange Ableitungssilbe beim Antritt einer 
leichten Flexionsendung zu betonen, beim Antritt einer schweren 
Endung dieser den Nebenton zu übertragen: feztäh aber gevettachöt, 
wirdige aber wirdigör, sälige(n) aber säliger sdligör, gieinöte aber 
gieinotiu gieinoter. War dieses Gesetz urgermaniseh, so würde 
etwa diibönö ‘der Tauben’ (Gen. Plur.) für angls. döfena Otfr dübond, 
nörpröniz aber Plur. nördrönjäi für die Differenz ahd, nördrüoni: 
angls. »orberne vorauszusetzen sein. 

Notk. und Will. geben Akzentzeichen nur schweren Suffixen, 
aber diesen keineswegs konsequent, so daß Notk. eininga und 
einunga, leidinga und leidunga gebraucht, ebenso Zelöhnisse und 
kelihnisse. Nebenakzente tragen die Suffixe von edelingen wende- 
linga menniskinä Notk., Willir. hat silberine pfenningo glihnisse 
Rüninginno (auch düsunt drbeit). Aus der Reimtechnik Otfrids u. a. 
ergibt sich drüntz blintiingon siüntarıingon hiarilinagz. Für Willir. 
Pfenningo setzt der spätere Ausfall des » (Pfennig kunig) nachSievers 
Beitr. 4, 534 ein nicht-nebentoniges Suffix voraus; nach demselben 
Gelehrten kann auch ahd. -&nti -nti -önti im Part. Präs. nicht einen 
festen Nebenton gehabt haben (r/ktinz u. a. s. MS. Denkm. ® go1). 
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Durch die allitterierende Verstechnik wird im Beow. Deowulf 
Hröpgar Hjgelac ohne Nebenton (Sievers Beitr. 10, 223) bezeugt, 
aber daneben flektiert Beowälfe(s) Hröpgäre(s) Hygeläce(s) usw. 
mit Nebenton erwiesen; die Suffixe -Zöc -sum -döm -fest usw. er- 
scheinen unflektiert im Beowulf sehr häufig ohne metrisch ge- 
sicherten Nebenton, gleiches gilt von Kompositis auf -röf -wudu 
-sele -stede -wine usw.; unflektierte unriht Eghwylc hringnett haben 
metrisch keinen Nebenton (aber &gkwplcne). Im Hel. stehen /2- 
hamo mindboro ünreht mödsebo längsam lEdlik Enfald herdöm, auch 
craft, werk usw. an Versstellen, welche keinen Nebenton er- 
fordern. Notk. und Will. lassen sehr häufig selbständige Suffixe 
unakzentuiert (lissam nietsam einvalt wärheit sdmolih usw.), be- 
zeichnen auch zxreht lichamo ündanches ünmaht u. a. nur mit 
einem Akzent. Hieraus ergibt sich, daß zumal Komposita des 
Schemas — | - nicht notwendig einen Nebenton haben müssen, 
und da $ 90 gezeigt ist, daß die Lautgeschichte keinen Nebenton 
in solchem Schema verträgt, so kann es nur ein jüngerer Neben- 
ton sein, der etwa in zinreht drb£eit öheim vorliegt; es ist kaum zu 
bezweifeln, daß dieser Nebenakzent den mehrsilbigen Flexions- 
formen entstammt; also aus zinröhtes arbeiti öheime(s) usw. 

Außer diesem Einfluß des Akzentwechsels in der Flexion 
ist aber noch ein anderer Faktor für den Eintritt von Neben- 
akzenten maßgebend gewesen. Tatsächlich begegnet neben ahd. 
lihmo aus *likhamo allerwärts auch Zhhämo (Notk. Boeth. /ichdmo 
Fleischer, Hel. #%hämo und Zikhamo), das sich aus Einfluß seitens 
des Simplex Admo erklärt: es ist das Streben der Sprache, daß 
das zweite Element seinen natürlichen Hauptton in der Zusammen- 
setzung durch einen Nebenton ersetzt; dadurch wird der Laut- 
charakter des zweiten Elementes geschützt, die Zusammensetzung 
verliert den Zusammenhang mit ihren Einzelgliedern nicht. So 
treffen wir im Hel. Aeritögo endügo Erdagun mödkära thiodgumo 
ördfrumo wärsägo usw., im Beow. winreced Hringdene Healfdene 
ändsäca beorsele (aber dryhtsele) ländfrüma scydwiga Erd@ge usw. 
Otfr. akzentuiert (Lachmann 393) altguena edilthegan wöroltthiot 
usw.; Notk. und Will. bestätigen den Kompositionsakzent, zeigen 
aber zugleich, daß derselbe nicht obligatorisch ist. 

8 94. Tritt vor eine Bikomposition % | - oder X | x ein ein- 
silbiges weiteres Kompositionselement, so erscheint der Rhythmus 
+| xı für den eigtl. zu erwartenden Rhythmus- | X-: eine weitere 
Bestätigung der Regel $ 93: angls. rihtwis aber inrihtwis, frd-cop 


96 III. WORT- UND SATZAKZENT. 


aber zinforcup, got. dndasöts aber vmandsöks; ahd. frafat aber 
angls. mänfordedla; angls. deot (aus *bi-hät) aber *wördbehät 
(Genes. 2761); angls. geatwe aber güpgetäwe; ahd. gaskaft aber 
angls. förpgesckaft; ahd. ditherbi aber ünmbitherbi (Otfr. 11 2, 22. IV 
5, 15; 26, 51) = angls. ünbdebrrfe (Jul. 97. 217); übrigens werden 
solche Fälle zur Ausbildung einer neuen Simplexform (angl. forcäp 
getdwe gesceaft ahd. biderbi) geführt haben; wir dürfen vielleicht 
annehmen, daß damit die Unbetontheit der Präfixe ga fra di auch 
in Nominalkompositis des Westgermanischen zusammenhängt. — 
Tritt an das Schema + | X ein weiteres Kompositionselement, so 
übernimmt letzteres den Nebenton (2% | %): angls. Zchöma aber 
licum-lice; angls. drlöge aber örleghwil, örttta aber Öretm&cgas; 
ahd. d/scöf aber disketuom, drzät aber drzetuom, arbeit aber drbeit- 
säm (Luther erbeit aber erötsam): «Wir finden die Neigung, die 
erste und dritte Silbe ohne Rücksicht auf die Art der Zusammen- 
setzung zu betonen» Lachmann Kl. Schriften I 400, wo reichliche 
Belege aus den Notk. Texten. Aus dem Angelsächsischen vgl. 
die metrisch gesicherten zxrihtlice, rihtwislice ünmurnlice ünscom- 
lice eddmodlice ombihtpegnas u. a. 

S 95. Fassen wir das Resultat dieser Darlegung zusammen, so 
ergibt sich I) daß zweisilbige Worte — Simplicia wie Komposita — 
nicht notwendig einen Nebenton haben müssen; 2) daß mehr- 
silbige Worte einen Nebenton haben können; 3) daß die Wurzel- 
silben zweiter Kompositionsglieder nicht eo ipso nebentonig sind; 
4) daß dritte Silben gern den Nebenton übernehmen, zumal solche 
mit langer Quantität. Dabei ergibt sich aber aus zahllosen Doppel- 
formen und Dialektverschiedenheiten, daß der Nebenton häufig 
zwischen zweiter und dritter Wortsilbe schwankt. Paul erinnert 
an nhd. milges pferd! mütige verteidigung und an gätlichen dus- 
gleich: gütlicher vergleich. Ähnlich könnte der altgerm. Nebenton 
gewechselt haben. 


Kap. 21. Der germanische Satzakzent. 


Für die Betonung im Satze fehlen sichere Kriterien zwar nicht 
im Westgermanischen und im Nordischen, dafür aber von einigen 
Fällen der Enklise abgesehen gänzlich im Gotischen. Die Gesetze 
der alliterierenden Metrik ermöglichen einen Einblick in den 
altgerm. Satzakzent, und Riegers Entdeckungen ZfdPh. VII ıff. 
haben für das Westgermanische das Wichtigste ermittelt. Für 
das Althochdeutsche ermöglichen Otfrid, Notker und Williram 
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durch ihre akzentuierten Texte Einsicht in den ahd. Satzakzent, 
aber da sie Haupt- und Nebenakzente, Enklise und Proklise, 
Pausabetonung und Satzbetonung nicht streng durchführen und 
scheiden, so ist die Rekonstruktion der gemeingerm. Regeln sehr 
erschwert. Wir wagen im folgenden einen Entwurf, der die 
Haupterscheinungen zusammenfassen soll, dabei aber der Gefahr 
entgehen will, Einzelsprachliches aufzunehmen. 

S 96. Partikeln. Das enklitische idg. ge ‘und’ (ind. ca gr. TE 
lat. gxe) ist auch im Gotischen (-»%) enklitisch; da es im Ger- 
manischen seinen Vokal eingebüßt hat, ist uralte Enklise sicher. 
Falls der Akzent von ind. a/ha (dadha) ‘und, auch’ als idg. zu gelten 
hat, ist für asächs. angls. axd ‘und’ junge Tonlosigkeit (wegen 
d für 2) zu vermuten; Notk. (Boeth.) hat z»de, Will. schwankt 
zwischen Betonung und Nichtbetonung. 

Die germ. Negation xz ist proklitisch, kann in der Alliterations- 
poesie nicht alliterieren und wird von Otfr. Notk. Willir. nicht 
akzentuiert. Man beachte, daß ind. »& stets betont ist. — Notk. 
hat im Gegensatz zu unbetontem ze ‘nicht’ betontes »2 (Östhoff 
Beitr. 8, 312). — Für got. »z2% ‘und nicht’ darf urgerm. mit Pausa- 
akzentuation »c-k aus *ne-ge angenommen werden (idg. ge ind. ca 
kann sich nur an Tonworte anlehnen). 

Im Altindischen ist »% ‘jetzt’ stets betont, das Griechische 
unterscheidet die enklitische Partikel vu vom Zeitadverb vOy (ind. 
nün-am). Bei Notker lautet das Zeitadverb x», als Partikel herrscht 
im Althochdeutschen unbetontes »=: ahd. wola-nu wolaga-nu, got. 
sai-nu ahd. senu (Notk. szhno Will. szno) angls. keonu ‘ecce'. Im 
Gotischen kann zz enklitisch zwischengeschoben werden (Luk. 
20, 25 usnugibip). Die Zeitpartikel »2 wird gern durch ein En- 
klitikon’gestützt: got. (Röm. 7, 6;. Galatı-4, 95 2. Ror..3,.11, 
Ephes. 2, 13) »% sai ‘vuvi’, angls. näDa (aus nü + Pä); beachte 
got. nadh ahd. noh aus *ni-ge (oder vgl. ind. nd-kam?). 

Ein urgerm. au hat in got. ZJauh angls. Peah ein enklitisches 
ge oder kam angenommen, Zawh ist jedoch nach Ausweis von ahd. 
döh wegen der Vokalkürzung als nicht-volltoniges Wort anzusehen. 
Jenes Zau ist in got. azhpau (ahd. ödo) enklitisch einem andern 
Worte angefügt; aber auch dieses germ. &Ppau (aus *öhpau vgl. 
asächs. öffko und Meringer Beitr. 12, 211) ist, wie die Konsonanten- 
kürzung in ahd. ödo an. eda lehrt, als Wort von geringer Akzent- 
stärke zu betrachten. — Notker verwendet unbetontes za als enkli- 
tische Fragepartikel für negative Sätze (neweist du na? ZfdPh. 14,139). 


Grundriß der germ. Philol. Urgermanisch. 7 
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Die germ. Relativpartikeln got. ei an. eser sem (angls. Pe ahd. 
der dar) schließen sich enklitisch an den Artikel an: got. Pat-er 
angls. Zet-pe Bette Tat. Otfr. thas-dar Notk. das dir — das der, 
angls. Pape ahd. dieder. — Enklitische Pronominalpartikel ist noch 
germ. hun : yin (lat. cungue ind. betont cand) zur Bildung verall- 
gemeinernder Pronomina: got. »2 /vdshun (ind. na kds cand) dins- 
hun männahun, an. hverge enge hvarge mange, asächs. hwergin. 
Verallgemeinernd ist got. Zah (wazuh warjizuhvgl.altir. cach ‘jeder’) 
angls. Zwega in hwätwega, was vielleicht ein Genet. eines z- 
Stammes — wegu — ist (vgl. an. vegar). 

Ein deiktisches Element zd steckt in got.-germ. saz (ind. sa zd) 
nach Östhoff Beitr. 8, 311; und dieses saz tritt (doch nicht im 
Gotischen — aber got. »@ + sai 'vuvi‘) deiktisch an den Artikel 
in der lautgesetzlich verkürzten Form -se, dem got. sa? 'ecce' 
zugrunde liegt; vgl. an. run. sa-sz su-s2 Bat-si beim-si Pa-si Pau-si 
und ahd. dö-se neben de, Gen. Sg. Musp. 103 dös-se zu dös, Plur. 
ahd. de-se asächs. ih&-se zu the ‘die’; darüber s. bes. Bugge Tidskr. 
f. Philol. 9, ıII, sowie unten $ 239; got. *s@ saı, *sö sai USW. 
sind unbezeugt. Dafür zeigt das Gotische sa-A ‘dieser’, dessen % 
dem lat. ce in Ar-c hun-c hujus-ce usw. entspricht. 

Ein Pronominalenklitikon steckt in got. »ı-2 = gr. €ue ye (ind. 
tudm ha). — Die Vokativpartikel angls. #4 — auch Interjektion 
— ist unbetont; sie lehnt sich häufig an vgl. angls. dala wala. 

Tonlos ist auch die Vergleichungspartikel swa, die vielfach 
enklitisch angelehnt wird; vgl. auch ahd. @-sö angls. cal-swa; 
angls. gese engl. yes aus *ge-swa, angls. »e-se 'nein’ aus *ze-swa; 
proklitisch ist es in angls. sefeah (got. sweßpauh) sowie in ahd. 
(Otfr. 127 °% III 20° IV 16.79, 153%) sowörso mhd. swer (Otfr. sower 
I 1!?%) und angls. sw&der neben swähw&derswä;, mittelengl. whö-se 
aus angls. swähwdswä. 

$ 97. Präpositionen. Im Altindischen sind sie betont (ab- 
gesehen von Avyayibhäva wie Zratikämdm pratidoSdm anusvadham 
usw.); die griech. Präpositionen haben ihren alten Akzent nur 
bei Anastrophe, während sie vor dem Nomen den Akzent ganz 
einbüßen (Ex kakWwv) oder proklitischen Gravis (dnö Umo usw.) er- 
halten. Im Germanischen präsentieren sich die Präpositionen als 
akzentlos durch Vokalerscheinungen, die eigentlich nur ganz un- 
betonten Silben zukommen: ahd. z7 asächs. fe (angls. #7 OET) aus 
*a, ahd. durk angls. Zurh aus germ. Derh (got. Bairh);, angls. öd 
aus *2D *np *unp (: got. und), auch weist die Lautverschiebung in 
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ahd. a5 08 und ur gegen ind. dpa pa gr. dno Umo auf Unbetontheit 
der Präposition; beachte einen grammatischen Wechsel zwischen 
angls. asächs. »2d und mid, ahd. udur und got. vfar (ind. updri 
gr. Urep), got. und und angls. öd aus *un), got. and aus vorgerm. 
anta-, und wir werden für die urgerm. Zeit Schwanken einiger 
Präpositionen zwischen Betontheit und Unbetontheit annehmen 
müssen. In den literarischen Perioden überwiegt die Unbetont- 
heit: in der alliterierenden Dichtung sind Präpositionen nicht 
alliterationsfähig. 

Einen vereinzelten Fall anomaler Betonung der Präposition, 
die dadurch alliterationsfähig wird, zeigt im Hel. und in der angls. 
Poesie zunan: Hel. 606. 3294 /nnan breostun (asächs. Genes. 84, 
auch angls. Genesis B 715); Domesdäg I /nnan bearwe; Andr. 1237. 
1549 innan burgum (dafür dirgum on innan Beow. 1968. 2452; 
Güdl. 1341; Jul. 691; Elene 1057); /unan healle Dan. 719 — innan 
ceastre Andr. 1176. Diese Ausnahme widerspricht so sehr der 
allgemeinen Regel von der Proklise der Präposition, daß dafür 
eine besondere Erklärung versucht werden muß: jedenfalls ist 
innan eine junge Präposition, entstanden aus zune on (Inne on 
healle Beow. 642, inne in recede Möd. 17; vgl. on dreostum inne 
Metr. 25, 45); vgl. Litt.-Bl. 1895, 333. 

Eine andere Ausnahme ist es, wenn in alten Quellen midi miti 
in der volleren, also doch wohl auch akzentuierten Lautform vor 
Nominibus steht: ahd. zzt£E Deotrihhe — miti wäbnum Hildebr. 19. 
26. 68 und im Cott. des Heliand midi Fosepe 757, midi thinun 
wordun 143, midi swerdu 747. 

Otfrid kann betonen zbar sinaz houbit, intar demo löube, ubar 
einan klingon (Bodenstein S. 46 ff.). 

Im Heliand wird proklitisches wzd vor andern Atonis gebraucht, 
aber bei unmittelbar folgendem Akzentwort steht das doch wohl 
volltonige widar: widar winde, widar hettiandun, widar wrödun, 
widar fiandun, aber wid themu winde, wid de wredun, wid thea 
flund usw. — Das Angelsächsische hat als Präposition das pro- 
klitisch entstandene wid mit der betonten Nebenform wider, aber 
angls. ef und 7» haben nicht den Vokalismus der Atona; angls. 
od aus *2B *np *unp (: got. und) zeigt die Vokalkürzung der unbe- 
tonten Silben; auch angls. oz (für *ax), of (für ef) u. a. sind 
lautgeschichtlich Atona. — Im Griechischen gilt bei Anastrophe 
betonte Präposition (dewv dno, TOUTOU Trepı usw.). Notker im Boeth. 
unterscheidet nach Braune Beitr. 2, 147 vortoniges ze ‘ohne’ (lid 
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äne töd) von nachgesetztem, zweifellos volltonigem äno (allero 
chrefto äno, vgl. ina äno Hel. 1489). Die germ. Alliterationspoesie be- 
stätigt den Akzent der Präpositionen bei Anastrophe; vgl. Beow. 19 
Scedeländum in, 110 mäncynne frdm, 1715 möndreamum from, 2358 
Freslondum ön, Genes. 1052 Castlöondum in, 1392 wolcnum ünder, 
1491 w&gprea On, 2231 röderum ünder, 2549 göldburgum In, 2844 
swegle under (ebenso Crist 399, Wyrd 62, Möd. 14, Phönix 2. 97. 
362, Panther ıo, Rätsel 2315, Gudl. 1337; Edda Agllu 7, bedjum ä 
usw.). Isolierte Form scheint ahd. (Willir.) alliz-äna ‘immer’ (neben 
an, ane Präp., ane, ana Adv.). 

Bei Voranstellung der Präposition treten Avyayibhäva ein, die 
als Komposita im Indischen, Griechischen und Lateinischen ein- 
fache Akzentuation aufweisen; vgl. ind. abhi-jnu prati-kämdm 
yathä-vagdm oder gr. TTPOXVU EKTTOdWV TTAPAXPrHAa EZaipvng (Em- 
Oxepw Emitndeg trapamoAU Avrıkpü?) oder wie lat. zlzco (für *7x-sloco) 
obviam Invicem interdin u. a. Das Lateinische mit seinem vor- 
historischen Kompositionsakzent zeigt, welche Behandlung des 
Akzentes das Germanische aufweisen muß bei altem Avyayibhäva: 
nhd. äibermorgen mhd. ögester weisen auf ahd. zbarmorgane £ge- 
stron, deren Akzent in ahd. Zeit nicht bezeugt ist; ist die Rück- 
erschließung sicher, so können diese Adverbia nur durch die 
Bildung der Avyayibhäva erklärt werden. Unsicher ist die Be- 
urteilung der vielleicht hierher gehörigen got. dndaugiba dndaugjö, 
ahd. furenomes ‘besonders’, Otfr. zimbikirg (aber stets umbiring 
= Hel. 2945 umbihring) 'ringsherum', /ru/achenes ‘intrinsecus’, angls. 
öndlong (öllung) entlang’, inszepe(s) ‘sofort’, widersynes, örceapes u.a. 

Ob auf ähnliche Weise die Bildung und Akzentuation in lat. 
interea interim antehac posthac usw. zu erklären ist, kann zweifelhaft 
sein. Im Germ. haben wir ähnliche Komposita, aber mit schwanken- 
der Betonung; vgl. Notker dar-dna aber andiu, dar-mite aber mit 
Yhiu, dara-zıo aber zediu. Otfrid verwendet am Versschluß afzerzhin, 
aber im Versinnern meist dfterthiu, ebenso znnanthes und innanthes 
(Bodenstein S. 74 ff.). Notker II 134, 4. 233, Io hat innan des, 
Williram Zunedes, wozu Parziv. 703, 10 und der Reim indes: gesindes 
Wernhers Marienl. (Fundgruben II 199, 3) stimmt. Im Heliand 
finden wir dftarthiu 304. 1709. 2395. 2755. 3186. 3195. 3208. 3287. 
3325. 4613 und innanthes 4040. Angls. siddan (an. sidan) beruht 
auf * sz>-pan (vgl. got. Zanaseips),; angls. &fterdam Menol. 128 — 
&fterdon Phön. 238, Psalm 144'°%. Dazu ahd. mitthont = got. mib- 
Pan. Aber auch angls. Zöden fordön, ahd. bediu zediu. Ahd. untaz 
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' (daraus mit Synkope ahd. mhd. z”2) als Konjunktion entspricht 
dem asächs. zinthat (vgl. antat), got. und Datei (aber got. ante wohl 
aus zind PE?). Daß got. farirpis 'vordem, früher’ (aus fair + Dis 
entstanden, vgl. nhd. vordem) Erstbetonung gehabt hat, dafür 
spricht spätahd. mhd. vördes (bei Williram 38, 7 vdordes und Iwein 
36. 1304. 3028. 7975) aus ahd. vöra des. Ebenso mhd. d-des ‘vor- 
dem’ z.B. Parziv. 186, 9. 354, 25. 688, 19. — In mhd. Reimdichtung 
ist vür sich gern auf der Präposition betont (Stosch ZfdW. I 330) 
z. B. Parziv. 804, 21; Walther 24, 8; Trist. 2260. 

Die Personalpronomina lieben im Westgermanischen die 
volleren Lautformen der Präpositionen vor sich. Notker betont 
im Boethius dr mir, dn in, obwohl sonst ar nicht regelmäßig 
betont wird, und verwendet unakzentuiertes 2x0 in zuo mir, zuo Iro 
gegen sonstiges ze; Williram hat zu herrschendem a» die dnne 
mir (mih), anne dir (dih); in Otlohs Gebet begegnet inni mir 
(neben 7» mir); Hel. 3073 dftar mi, 2425 dftar th? (ob auch 4697 
midi thi? wie thärmtdi), im angls. Psalter 555 begegnet wider me& 
gegen sonstiges wzP, auch angls. Rätsel 41,86 zinder me; Crist 
322, 332 #fter him. Aus mittelengl. Reimdichtungen beweisen 
Reime wie 76 me: Röme Owl 1672, di me: time Horn 550, mitte 
(= mid pe): sitte Horn 644. Im Neuhochdeutschen finden sich 
ähnliche Reime, z. B. bei Hans Sachs zuder (= zu dir): bruder. 
Otfrid hat vereinzelt &ffer mir 127 °°, intar tu 1 13°. Und Willi- 
ram, der ad als Präposition nicht mehr kennt, hat noch ein ade mir. 
Es läßt sich hieraus folgern, daß die Präpositionen vor dem en- 
klitischen Personalpronomen betont waren (Rieger ZfdPh. 7,32), 
wie sie es noch im Neuenglischen und zum Teil auch im Neu- 
hochdeutschen sind. Beachte gr. pög ue, TTPOG CE, eig Me und 
nach Thurneysen (vgl. Lit.-Bl. 14, 420) auch altir. di-» ‘von mir’, 
for-m ‘auf mich’. 

$ 98. Pronomina. Für die altind. Enklitika 2» sim mäa—me 
tva—1E näu—nas väm—vas (gr. ue 0) fehlen im Germanischen nach- 
weisbare Enklitika von eigener Lautform. Lautliche Zeugnisse 
für Unbetontheit der Pronomina sind unsicher; in Betracht kommt 
das westgerm. (vielleicht urgerm.) 7 für & in :% mik miz sık, das 
2 für s (ind. am yeäm) in got. Prize für *Daize (angls. Jära got. 
blindaize) und in angls. Z@re aus *Jaizjai (ind. tasyär), das mm 
für 2» in got. Jamma (ind. fdsmäd), imma (ind. asmäd), das m für 
mm in ahd. zmo demo, jüngere Lautkriterien zeigen mittelengl, 
2 us it aus unbetonten 2c As hit, ahd. wir aus *w2R (got. weis), 
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ER u ae Eee a a 
ahd. ir gegen got. jas; das run. ek für eka (Grdf. ögöm). Vor 
allem haben wir literarische Zeugnisse für den Satzakzent der 
Pronomina, die nur in kleinem Umfang alliterationsfähig sind. 
Die persönlichen Pronomina treten häufig enklitisch auf: angls. 
wen’ic Beow. 338. 442, far'ic Germ. 23, 394; über Enklise von ek 
Pi% im Altnordischen s. Noreen $ 455; über westgerm. Pü (ie ist 
danach urwestgerm. gestaltet, angls. öc nhd. eich) als betonte 
und tonlose Form vgl. die Fälle der Enklise bei Paul Beitr. 6, 
549; angls. wönstu Sievers Beitr. 9, 273. Die altfränk. Dialekte 
scheinen ker und er (Ludwigsl.) als Doppelformen ursprünglich 
ebenso zu verwenden. Otfrid (OF. 48, 50) läßt die Personalprono- 
mina meist unbetont. Im Boeth. akzentuiert Notker s? chad-, aber 
-chit si, Ih weis-, tü weist- aber -weiz ih, -weist tu (ähnlich Willir.). 
Für den Begriff ‘wir zwei, wir beide’ vgl. Otfr. III 16, 46® zus 
zwein, angls. inc bem, imcer twega (auch dögra uncer Gen. IQI4, 
b&m inc Crist 357), an. Volusp. Helg. y%kar beggja. — Die ahd. 
Betonung zrö zrü imö usw. (aber Notk. Boeth. und Willir. stets 
Zmo) erklärt sich mit Lachmann Kl. Schr. I 380 aus Enklise wie 
gr. &oti neben &ortı und somit aus den unbetonten Formen ind. 
asyäs asydi asmäd usw., nicht mit Scherer ZGDS! 152 aus einem 
Beharren der idg. Urbetonung (ind. asyds asydi asmäd);, für ahd. 
unsih iuwih gilt dieselbe Erklärung. 

Das unbestimmte Personalpronomen westgerm. »zan ist in der 
angls. Poesie und im Heliand (auch Hildebrandsl. V. 37. 51. 52) 
nicht hebungsfähig genug, um die Alliteration zu tragen, wird 
auch von Ötfr. Notk. und Willir. nicht betont. 

Für die urgerm. Betonung der Demonstrativa (s. auch unten 
$ 240) sprechen ahd. Arutu hinaht hiuro asächs. Hel. hiudu hindag 
‘heute’ (got. *Adja daga und himma daga) sowie an. hingat bangat 
und Zinneg Pänneg ‘hierher’ (ersteres aus Ainn veg); ferner nach 
Rieger 30 angls. Beow. Dy-dögore bys-dögor, Crist on dm dege, 
Hel. 4600 an them dagun — 2408 an themu dage, Otfr. III 16, 44» 
in then dag usw., schließlich angls. Zideges ideges (beachte lat. 
hodie quomodo hujusmodi u. a.); Beow. 197. 790. 806 Crist 1097. 
1372 on Pdm dege; on hä tid Judith 307; Beow. 736 ofer Bd niht; 
Beow. 1675 on Pd healfe, 1797 BJ dögore. 

Angls. es, bei Voranstellung zumeist wenig betont, bei Post- 
position wie in der Edda aber betont, zeigt Alliterationsfähigkeit 
Beow. 790. 1395; Crist 22 und sonst. 

Der idg. Pronominalstamm zo- (N. Sg. so) — im Rigveda stets 


—— 
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betont — hat im Germanischen keinen schweren Akzent, viel- 
leicht überwiegend Unbetontheit. Ob und in wieweit die kom- 
plizierten Akzentuierungsgesetze Notkers und Otfrids (ZfdPh. 14, 
143, QF. 48, 55) urgermanisch sind, läßt sich nicht sagen, da die 
alliterierende Poesie versagt: ÖOtfrid und Notker kennen auch 
geringere Akzentstufen, die von der Alliterationspoesie nicht ver- 
wertet werden müssen. Aus ihrem Bereich ergibt sich ein Akzent- 
grad wohl nur bei Postposition wie an. Edda Aüna Peira, rdnna 
Peira, gümna Peira usw. oder Beow. grindwong bone, freodowong 
Pöne, w&lhlem Pöne, göldweard Pone. Bei Zwischenstellung dürfte 
der Artikel stets unbetont gewesen sein: Notk. seldes tag here, 
alle die liute, einen die mennisken, Otfr. dilo thio ziti, angls. Andr. 
begen bä gebröpru (Dat. bäm Pam gebrößrum), also auch got. da 
Bö skipa und diese Betonung erklärt auch, wie mittelengl. döfhe 
‘beide’ aus angls. 54 + ä& oder ahd. dede aus d& + de (unten $ 300) 
entstehen konnte. Neben dem unbetonten ind. sama “irgend einer’ 
darf wohl auch germ.-got. sus als unbetont angesetzt werden 
(betontes szme im angls. Boeth. bei Rieger 32); im Beow. ist sw 
nicht alliterationsfähig (außer 2157); aber mittelengl. sdmtking 
sumdäl. 

Das Possessivum hat einen höheren Ton als das Personalpro- 
nomen bei Otfr. (OF. 48, 52); auch die Alliterationspoesie be- 
stätigt es durch häufige Postposition (/£ode mine, hläford Pinne 
usw.); die Possessiva sind auch häufiger alliterationsfähig als 
andere Pronomina (mine gefr&@ge, Purh mine hond, ymb inne siß); 
bei Zwischenstellung dürfte früh Unbetontheit gegolten haben 
(Otfr. mit allen unsen kreftin): aber auch sonst ist Proklise wie 
Enklise der Possessiva geläufig (Hel. 3194 ist Aörron minumu zu 
lesen vgl. V. 3197); beachte Enklise beim Vokativ asächs. frö 


- min angls. wine min (aber Beow. 2047 auch min wine). — Selb 
hat einen höheren Akzent als zugehörige Personalia: angls. Aö-self 
‚bü-self, asächs. ina selbon, m? selbon. — An Einzelheiten seien 


erwähnt angls. &ngebinga ‘quoquomodo’, Enigmon nänping ndn- 
wuht nänmon (engl. nöbody nothing) &ghwylce &ghwä ahd. doman 
(vgl. Zomer) dowiht, beachte angls. ndfkwylce an. nökkurr. 

8 99. Zahlworte. Für das Westgermanisch-Nordische gilt das 
Gesetz, daß Kardinalzahlen vor ihrem Nomen stets einen höheren 
Ton tragen: Beow. seofon-niht (engl. sennight), angls. feowertyne-niht 
(engl. förtnight),;, beachte engl. /wöpence threepence twelfmonth 
u. a. — Hel. sz/dun wintar, umbi threa naht, obar twd naht Rieger 


EEE 
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ZfdPh. 7, 20; Otfr. dhto dagon, zwelif thegana Piper Beitr. 8, 229; 
entsprechend an. (Vol.-kv.) szau vetr, (Thrymskv.) da rostum, dtta 
nöttum, stau missere (Gudr.). Wenn wir dieses Gesetz auch für das 
Gotische annehmen, ergibt sich wohl auch der Akzent für die 
Dekadennamen got. fidwör tigjus, fimf tigjus (an. prir tiger Atlam., 
um fjörum tegum Grimn. 23. 24): das Westgermanische, in wel- 
chem die Benennung ‘Dekade’ zum Suffix herabgesunken, erklärt 
sich nur aus dieser Betonung: ahd. drizuc söhszuc angls. Prittig 
sixtig aus Pri-tign söhs- tigu (Pri -tigu enthält Zr? = ind. /rö als Neu- 
trum?). Im Gegensatz zu diesen multiplikativ gebildeten Kardi- 
nalien haben die Dvandva-Bildungen 13, 14 usw. Doppelakzent 
(level stress), den das Englische noch heute zeigt: angls. fZffine 
sixtjne (aber fiftig sixtig), so akzentuiert Notk. zwar zweinzec 
zenzec, aber schzen niunzene 1 618, daher auch mit Auflösung 
(Graff 5, 628) drin zenin 1619. Willir. hat überwiegend sezzoch 
dhzoch u. a. ohne Nebenakzent. Über die Parallelerscheinungen 
der verwandten Sprachen vgl. Wheeler Gr. Nominalakzent S. 41. — 
Die Zahladverbia ‘zweimal’ ‘dreimal’ betonen im Westgermanischen 
bei Juxtaposition das Zahlwort: angls. zwe/f sidum (Phoen.); Hel. 
sibun sidun, Otfr. dria stunta, einlif stuntön, Willir. simstunf 
driestunt = nhd. (vgl. DWb.) arestunt, ahd. auch florstunt finf- 
stunt sibunstunt usw., nhd. dreimal manchmal beruhen auf ze drin 
mälen, ze mänigen mälen usw., danach ist wohl auch got. Zrim 
sinpam, fimf sinpam, sibun sinpam zu akzentuieren, in Überein- 
stimmung mit den oben vermuteten fadwör tigjus, fimf tigjus 
usw. — Für den germ. Akzent beachte auch angls. dan bätwä 
(Dat. dJdmtwäm), das auf Enklise von ‘zwei’ beruht. — Isoliert ist 
an. einneg (aus einn veg) ‘auf dieselbe Weise’. 

$ 100. Nomina. Im Altindischen gilt für Vokative im Satz- 
anfang das Gesetz, daß zugehörige Genetive oder Adjektive ak- 
zentuell mit ihnen eine Einheit bilden: sönö sahasah oder sdhasak 
sänö ‘Sohn (Vok.) der Kraft’ oder vzcve deväh, vasö sakhe resp. sdakhe 
vasö ‘guter Freund’ (Whitney $ 314). Die gleiche Regel treffen 
wir in der Alliterationspoesie wieder, wenn z. B. im Hel. 2420. 
3098 Adlag dröhtin, auch frö min, herro min betont wird als Vo- 
kativ; vgl. Beow. 2047 min wine, aber 457. 530. 1704 wine min. 
Vielleicht schließt sich an diese auffällige Erscheinung das all- 
gemeine Akzentgesetz des Germanischen an, wonach auch got. 
Fimf tıgjus, sibun tigjus zu betonen ist: überall wo zwei gram- 
matisch aufeinander bezogene Nomina nebeneinander stehen, 
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trägt das voranstehende den höheren Akzent: angls. m&re Beoden, 
wiges heard, wine Scyldinga usw.; andd. Hel. wird godes — gödes 
word, dröhtines engil, lengron hwila usw., ahd. Otfr. Zker giato 
man, götes boto, der liobo dröst usw. Notker bezeugt den höheren 
Ton der vorangehenden Bestimmung bei man (nechein man, etelich 
man 1 543, wis man 1 523) Fleischer ZfdPh. 14, 295, wozu angls. 
önigmon, nänmon, ahd. foman stimmen; Willir. hat zimbe mitten 
dag (vgl. nhd. Mittag). Daß diese Akzentuation — ein rein me- 
chanisches, kein logisches Prinzip — der lebendigen Sprache 
zukam, beweisen Komposita, die auf Juxtaposition beruhen: 
got. baurgswaddjus (aus baurgs + waddjus), asächs. krenkurni 
aldfader adalkuning lös- söd- späh-word, ahd. guecbrunno mitti- 
wöcha brütigomo nähgibür, beachte nhd. Mittag ahd. zi mil- 
temo tage, nhd. Mitternacht ahd. zi mitteru naht, nhd. Weihnachten 
aus mhd. ze den wihen nahten, engl. midnight aus angls. et midre 
niht, engl. midsummer aus angls. on midne sumor, nhd. Viertel 
aus ahd. das florda teil, nhd. Jüngfrau aus ahd. jüncfrouwa ; 
engl. /eman aus mittelengl. /eöfman angls. (Akk.) leofne monnan; 
engl. daisy aus angls. d@ges-eage, angls. wideferhd töwidanfeore; 
engl. always angls. dalneweg ealneg. Schon im Altindischen finden 
sich zusammengewachsene Bildungen wie pärvedyds ‘gestern’, Jds- 
pati- ‘Hausherr’, sapr/a-rSsdyas ‘die 7 Weisen’, sapta-grahrdäs die 
7 Geier’, madhydm-dina ‘Mittag’; vgl. auch gr. Arögkoupoı, lat. Fıip- 
piter postridie meridie u.a. bei Brugmann I $ 1043 (Il ı $ 24 über 
die Bildung und den einfachen Akzent bei Juxtapositionen). Be- 
achtenswert ist für das Germanische, daß die Gradadjektiva al 
mikıl manag im Westgermanischen meist bloß vortonig sind. 

Die Hauptregel — Betonung des voranstehenden Nomens — 
ist durch so immenses Material aus dem Westgermanischen und 
- Nordischen gesichert, daß wir uns mit den voranstehenden Be- 
legen begnügen können; vgl. Rieger ZfdPh. 7, ı9ff.; Sobel OF. 
48, 26ff.; Piper Beitr. 8, 226ff. Es sei noch bemerkt, daß im 
Althochdeutschen — durch Otfrids Akzentuierung erwiesen — 
eine Akzentverschiebung beginnt, die für die deutsche Sprach- 
geschichte wichtig ist; mit dieser haben wir uns aber bei der 
Darstellung der urgerm. Verhältnisse nicht zu befassen. 

$ 101. Verbum. Im Altindischen gilt die Hauptregel, daß das 
Verbum tonlos ist (abgesehen vom Satzanfang und vom Neben- 
satz); das Griechische zeigt Spuren dieser Regel (J. Wackernagel 
KZs. 23, 457); Im Germanischen finden sich keine Lauterschei- 
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nungen, die mit Sicherheit in dieser Erscheinung ihre Erklärung 
finden. Mit einiger Wahrscheinlichkeit gehören folgende Fälle 
hierher: germ. zm ‘ich bin’ und sind 'sie sind’ entsprechen den 
unbetonten ind. asmi santi (wegen mm = idg. sm und d = idg. ?), 
nicht den betonten ind. dsmi santi, angls. bxd byd steht für eigent- 
liches did; angls. sindon wolde sceolde haben im Mittelenglischen 
(Orrm.) die Lautentwicklung der Atona (sinnden wöllde shöllde, 
nicht sinden wölde shölde), ebenso w@ron. In alter Unbetontheit 
finden wohl auch ihre Erklärung die auffälligen Kontraktionen 
in ahd. gör stet hät quit git (lät) aus ursprünglichen gaid stard 
habaid gibid gibid (lätid). — Willir. betont zsZ sin? häufig nicht. 
— Nach dem Zeugnis der alliterierenden Poesie (Rieger ZfdPh. 
7, 24) hat das Germanische jene wohl uridg. Akzentregel dahin 
ausgebildet: das Verbum hat einen niedrigeren Akzent als die 
Nomina und Adverbia desselben Satzes: Beow. fand Pa Per inne, 
eode ba tö setle, setton him tö heafdum;, aber es finden sich auch 
zahlreiche Fälle mit Betonung des Verbs im Satzanfang (gyrede 
hine Beowulf Beow. 1442b, heold hyne syddan Beow. 142b, 
7896, onföh Pissum fulle, ärds Pa bi rönde, glidon ofer gärsecg, 
setton semede, grötte Geata leod, egsode eorl usw.). Belege für die 
Unbetontheit im Satz resp. Versinnern sind überflüssig; im Hel. 
ist das Verb im Satzanfang meist unbetont (/hat menda that barn 
godes, warp on thena seo innan), selten betont (wel imu aninnan 
hugi). Neben Präpositionaladverbien hat das Verbum auch einen 
geringeren Akzent: Beow. P& cöm in gän, him bi stödon. \erba 
sind schwächer betont als zugehörige Infinitive; so im Angelsäch- 
sischen bei Aätan l#tanı also secgan hyrde (Beow. 391% eow het 
secgan). Hilfsverba haben bei Stoffverben natürlich keinen Ton: 
Otfr. Zesan scalt, wolta irstdn. Ähnlich steht es mit Hauptsätzen 
wie zch hörte (dass), welche tonlos sind; der Heliand hat vielfach 
tho gifragn ik that im Auftakt, ebenso im Beow. Ayrde ic Bet: 
ebenso mynte Bett, cwep bat:, bad bet: Rieger 23. 
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Kap. 22. Die indogermanischen und germanischen 
Vokalentsprechungen. 


$ 102. Die indogermanischen Kürzen. Das Indogerma- 
nische hat folgende Kurzvokale besessen: 726235. Nur öund 
erfahren im Germanischen eine Artikulationsänderung. Die übrigen 
Vokale 72 ä@ € bleiben im wesentlichen erhalten. 
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a) Idg. ? = germ. ?: asächs. angls. wirun ‘wir wissen’ gr. Tduev 


ind. vidmad. — run. gastiz lat. hostis. — got. gastim ahd. gestim 
lat. hosti-Dus. — ahd. asächs. is2 lat. Piscis. — got. is lat. zs ‘er’. — 
got. z/a lat. öd ‘es’. — ahd. wis ‘Holz’ zu altgall. vxrdu- ‘Holz’. — 
ahd. 7682 ‘er bebt’ ind. dröheti ‘fürchtet sich’. — ahd. wirawa 
lat. ozdua Witwe’. — ahd. zwir lat. dis ‘zweimal’. — ahd. swagzisto 


gr. dı0Tog. Einbuße erleidet das ? innerhalb des Urgermanischen 
in beschränktem Maße durch Übergang in &8 123. 

b) Idg. #= germ. #: an. »xe ind. vkSdn- ‘Ochse’. — got. ufar 
ahd. zdar ind. updri. — got. juk lat. jugum ‘Joch’. — ind. grutd 
ahd. Zluduwig. — ahd. fur: ind. duras gr. HUpa Tür’. — ahd. dutun 
ind. dubudhis. — ahd. saura ind. snusd. — got. nn ind. nu. — 
got. /uz- ahd. zur- gr. dug- ind. dus-. — In großem Umfang tritt 
urgerm. ö für eigtl.zein durch sg. a-Umlaut oder Brechungvgl.$ 123b. 

c) Idg. = germ. ä: an. aka gr. äyeıv. — ahd. ahsa lat. axıs. — 
got. barizeins zu lat. far ‘Spelt’. — got. ahs lat. acus. — asächs. 
eggja got. *agja = lat. acies. — ahd. ana ‘Großmutter’ zu lat. anus. 
— got. anan zu gr. üvenog. — got. arwazna ‘Pfeil’ lat. arcus. — 
got. awö ‘Großmutter’ zu lat. avus. — got. af gr. do. — ahd. salaha 
lat. salix. — got. salta lat. sallo. — got. alan lat. alere. — got. 
Zagr gr. daxpu. — got. gabei ‘Reichtum’ zu lat. käbeo. — got. smals 
‘gering’ = lat. mälus (für *smalos) ‘schlecht’. — got. ans ‘Jahr’ 
lat. annus. 

In gemeingerm. Zeit erleidet dieses # keine Einbuße; für die 
Geschichte der Einzeldialekte ist der z-Umlaut von & zu e, teil- 
weise auch Erscheinungen von #-Umlaut für die Umgestaltung des 
Vokalismus wichtig, was jedoch nicht in den Rahmen dieses 
Buches hineingehört. 

d) Idg. ö= germ. &: ahd. räd lat. röta. — ahd. farh lat. porcus. 
— got. gards lat. hortus. — ahd. asächs. Zang lat. /ongus. — got. 
awistr ‘'Schafstall’ zu lat. ovzs ‘Schaf’. — got. ahtau ahd. asächs. 
ahto gr. öxtw lat. oczo ‘acht’. — got. ahd. asächs. »ah/ lat. noctem 
‘Nacht’. — got. gasts ahd. asächs. gas? lat. hostis. — got. -faps 
‘Herr’ zu lat. poriri gr. möoıg mörTvio. — got. Zamjan lat. domäre. 
— got. hlaf ‘stahl’ gr. xexkopa. — got. Zata gr. TO. — got. va lat. 
guod. — ahd. spanan ‘antreiben’ zu lat. sponte ‘Antrieb’. Vgl. noch 
$ 104°. — Dieses germ. & wird dem unter c) besprochenen germ. 
& vollständig gleich behandelt; doch ergibt sich die ursprüngliche 
Verschiedenheit beider daraus, daß idg. ga- germ. als kAwa-, aber 
idg. go- germ. als Aa- erscheint nach Möller (oben $ 44). 
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e) Idg. #= germ. £: angls. asächs. öfan lat. edere ‘essen’. — ahd. 
asächs. böran gr. pepeıv lat. ferre ‘tragen’. — ahd angls. fell) 
lat. pellis Fell’. — ahd. asächs. söhs lat. sex gr. €&. — ahd. swehur 
gr. ekupög. — ahd. spöhön idg. Wz. spek in lat. specio. — ahd. 
göbal ‘Schädel’ gr. xepaln. — ahd. fenar gr. devap. — ahd. sis 
gr. &dog zu der idg. Wz. sed ‘sitzen’. — ahd. mötu ‘Met’ gr. uEdu. — 
angls. nöfa lat. nepos. — ahd. försana gr. ntepva. — ahd. z2öso zu 
lat. dexter gr. deZiög. — ahd. gelo lat. helvus. — ahd. zöhan asächs. 
than lat. decem gr. dexa. — Das germ. £ geht vielfach in 7 über, 


worüber $ 122. — Über den genaueren Lautwert dieses ö, das 
wir im Gegensatz zu dem jüngeren Umlauts-e stets & schreiben, 
vgl. $ ı30b. 


f) Idg. a = germ. » wird von Sievers Beitr. I6, 236 angenommen, 
für Tonsilben mit Unrecht. — Für angls. dyde ‘tat! aus dudi — 
als Perfekt zu Wz. dö ‘tun’ — ist die Annahme eines idg. > in 
der Reduplikation unmöglich, da das Germanische wie überhaupt 
das Indogermanische sonst stets echtes & in der Reduplikation 
des Perfekts besitzt. Angls. szvde kann zu gr. OtTÜw OTÜAog ge- 
hören. Ob idg. /s/er für ind. Pr7& ‘Vater’ = gr. marhp vorauszu- 
setzen ist oder vielmehr ein idg. Zazer, ist für das Germanische 
belanglos; vgl. ind. sZA2td- = got. staps. — In welchem Umfang es 
ein idg. » in Tonsilben gegeben hat, ist unsicher. Wahrscheinlich 
aber hat das Urgermanische in großem Umfang ein > (in der Um- 
gebung von Nasalen und Liquiden) gehabt, worüber $ 105; doch 
sind die Ansichten darüber geteilt, ob dieses 3 auch der idg. Grund- 
sprache zukommt. 

Diesem unsichern > steht ein sicheres > der idg. Grundsprache 
gegenüber in der Umgebung von Nasalen und Liquiden, wo das 
Germanische z (resp. ö $ 123 b) zeigt: idg. 79” ‘dünn’ (ind. Zanz- 


gr. Tavv-) an. Zunnr. — idg. ghoamon- (lat. homo) got. guma ahd. 
gomo. — 1dg. falay got. Pulan ‘dulden’. — idg. garsi ‘schwer’ gr. 


Bapu got. Zauirn. 
$ 103. Dieindogermanischen Längen. Zu den idg. Kürzen 


a a 


A 


wovon nur 4 eine Umwandlung in urgerm. Zeit erfährt. 


a) Idg. 7= germ. 7: ahd. diliban gr. Nmaptw. — got. wileima 
lat. velömus. — ahd. si? ‘ihr seid’ lat. sötis. — an. sime gr. iude. — 
ahd. wida gr. itea. — ahd. röm ‘Zahl’ altir. rim. — Dieses ? erhält 


sich in den altgerm. Sprachen uneingeschränkt, fällt aber völlig 
zusammen mit einem jüngeren 2 = idg. ex $ 1o4a. 
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b) Idg. 2 = germ. 2: got. drükjan dazu lat. früges idg. Wz. 
dhräg(w). — ahd. sägu lat. sago 'sauge’ aus idg. säghö. — asächs. 
bür 'Gemach’ idg. Wz. dAhü. — ahd. müs lat. ms ‘Maus’. — angls. 
drü gr. Ööppüs. — ahd. sä lat. säs ‘Schwein’. — got. füls lit. ati 


‘faulen’. — ahd. äzro ind. ädhar- ‘Euter’. — got. räna altir. rin 
‘Geheimnis’. — ahd. süör lit. szras ‘salzig’. — ahd. asächs. »2 gr. vüv. 
— ahd. zön altgall. -dünum. — angls. Pu lat. zü. — Das germ. % 


bleibt in den alten Dialekten, sofern nicht jüngerer z-Umlaut wirkt. 

c) Idg. &= germ. Öö: angls. drödor modor asächs. dröthar mödar 
lat. fräfer mäter. — an. bögr gr. nöxug. — angls. döctreow ‘Buche’ 
lat. fägus. — angls. swöre Adv. ‘süß’ gr. Adüg (lat. sudvis für 
*suädvis). — asächs. wöst altir. fds lat. västus. — Dieses ö erfährt 
in jüngeren Perioden teils Umlaut (angls. & €, an. &) teils Di- 
phthongierung (ahd. zo). 

d) Idg.ö= germ. ö (Beitr. 8, 334, 522): angls. »öow ‘Ruhe’ gr. 
epwn. — ahd. /rö fruo gr. npwi ‘früh’. — got. knöds ‘Geschlecht’ 
gr. yvwrög ‘Verwandter’. — ahd. knödilen (knuodelen) ‘erkennbar 
werden’ gr. yırvwokw. — Zu lat. »ömen ‘Namen’ gehört mndd. 
nömen aus *nömjan. — got. weitwößs gr. eidFwg ‘wissend’. — ahd. 
intuoma 'Eingeweide’ neben lat. addömen. — an. dss ‘Mündung’ 
lat. ös ‘Mund’. — ahd. %ö (kuo) idg. gö- (in ind. g4-m ‘'Kuh’). — 
got. Aödus ‘Flut’ zu gr. mAwTrög. — got. gibö Genet. Plur. zu gr. 
Bedwv. — Über germ. berö = gr. pepw s. $ 136; über got. /uggön- 
im Verhältnis zu lat. Fanön(em) vgl. $ 227, über ahd. szoszro aus 
germ. swötizö(n) = gr. hdlwv vgl. $ 285. — Dieses germ. ö hat 
genau dieselben Schicksale wie germ. ö aus idg. &: beide sind 
völlig zusammengefallen, verraten aber ihre Verschiedenheit bei 
vorhergehendem Velar genau wie germ. & aus idg. öund #8 102d. 

e) Idg. 2= germ. £: got. se-Ps ‘Saat’ lat. sö-men aslav. seme 
apreuß. semen. — got. nöbla ‘Nadel’ gr. vij-oıg. — got. *ruzwers 
lat. verus. — got. debs ‘Tat’ gr. TI-On-nı. — got. menöfs ‘Monat’ 
lit. menü lat. mönsis. — got. gemum brökum setum nemum Nat. 
venimus fregimus sedimus Emimus. — Das Nord.-Westgermanische 
hat ö für dieses germ.-idg. 2 eingeführt (vgl. ahd. sö/ zäf = got. 
seps deps) $ 147: 

$ 104. Die indogermanischen Diphthonge e ar or und 
eu au ou. Ob es idg. auch & öi Ai und Eu öu äu gegeben hat 
und in welchem Umfang, das ist eine noch unerledigte Frage; auch 
weist das Germanische nicht durch interne Erscheinungen auf solche 
Langdiphthonge hin, weshalb wir dieselben unberücksichtigt lassen. 


ER WE BE PETE ES ne nen dee ae aan ne nen 
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a) Idg. ee = germ. ö: ahd. Zöhu gr. Aeinw. — ahd. zöhu gr. 
deikvunn. — ahd. ditu gr. meidw. — ahd. szigu gr. OTeixw. — got. 
deigan zu gr. Teixog. — got. weitwößs gr. elöWwg. — an. Kivar 
‘Götter’ idg. derwös (ind. devds). — ahd. gisal altir. giall aus Grdf. 
gheislo-. — Über die Entstehung dieses germ. i, das mit dem 2 
8 1032 im Germanischen völlig zusammengefallen ist, vgl. $ 122. — 
Vor folgendem r scheint idg. ei nicht zu 2, sondern zu £ (durch 
Brechung) geworden zu sein $ 126. 

Idg. eu = germ. eu: germ. beudan (got. biudan angls. beodan) 
gr. meVdouan. — germ. Zeudö ‘Volk’ (vgl. den Völkernamen 7eu- 
Zoni) aus idg. Zeutd (altir. Zuath). — germ. leupera- (mhd. liederlih) 
“liederlich’ gr. E&Xeldepos (idg. Zeutheros). — ahd. fohta ‘Fichte’ 
gr. euKn. — got. Aliuma zu gr. x\&Fog idg. Wz. Aklü kleu. — got. 
liuhaß za Wz. leuk in gr. Aeuxög. — Das urgerm. ex erscheint in 
den Einzelsprachen als zu eo zo nach $ 129. 

b) Idg. ad = germ. ai: germ. slaiwa- gr. Aoıög (ahd. s/do OF. 
32, 35). — got. wraigs gr. Paıßöc. — got. *azs (aiz) idg. ars ayos 
(lat. aes). — got. aiws gr. alwv (lat. aevum). — got. haihs lat. caecus. 
— ahd. et ‘Scheiterhaufen’ zu gr. aidw. — got. aistan lat. aestimäre. 

Idg. au = germ. au: germ. Auströ- (angls. Eastre) lat. auröra 
aus idg. ausrä ausös. — got. aukan lat. augere. — germ. fanha- 
(ahd. föA) lat. paucus. 

c) Idg. od = germ. ai: got. faihs gr. moıkiX\og. — ahd. ers ‘'Ge- 
schwür’ gr. oldog. — got. bafrais gr. Pepoıg. — got. wait gr. 0180. 
— got. baip gr. nenorda. — got. Zar gr. A&Aoına. — ahd. Zeig gr. 
Toixog. — ahd. swerz aus germ. swaz/a- zu lat. sädor aus idg. swozdo-. 


— got. ains altlat. ornos (= lat. Anus). — got. gamains lat. com- 
munis. 

Idg. ou = germ. au: got.baup: gr. eiAnNAoudo. — ahd. /ö% aus germ. 
lauha- = lat. /ücus idg. löugos. — got. raups aus *roudhos = lat. 
rüfus. — angls. seaw ‘Saft’ aus germ. sauwa- —= lat. sücus ‘Saft’ 
aus gemeinsamer Grdf. sozgd-s. — got. gaurs ‘'betrübt' ind. ghörd- 


aus idg. ghourö-. Der Wandel von idg. oz und 0x zu germ. ai und 
au stimmt zu dem Gesetz $ 102d, wonach idg. ö zu germ. # wird. 

$ 105. Die indogermanischen Nasale und Liquiden als 
Vokale. Brugmann hat diese idg. Konsonanten für die gemein- 
indogerm. Grundsprache auch als Vokale / 7 x g angenommen, 
wovon f (auch /) im Indischen als Vokal besteht; vgl. den epoche- 
machenden Aufsatz Brugmanns in Curtius’ Studien 8, 287 und 
seinen Grundriß I $ 445 ff. 518 ff. 531. Er setzt mit idg. r resp. / als 
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Vokal die idg. Grundformen an für ind. of'%a- ‘Wolf, prthivt- ‘Erde’, 
Prechämi ‘fordere’, frsü- ‘dürr'. 

Dagegen setzt Joh. Schmidt in seinem Buche «Sonanten- 
theorie» dafür vielmehr idg. »r / an, also walgo- polthw- usw. für 
Brugmanns w/go- plthw-. — Die Beweisführung beider liegt wesent- 
lich außerhalb des Germanischen. Innerhalb des Germanischen 
dürften a2 ar als nächste Vorstufen für die geschichtlichen Ver- 
tretungen zu zr anzuerkennen sein. So führen got. wa/fs asächs. 
folda ahd. forscön zunächst auf *walgo- *palthw- *parksgö usw., wobei 
wir vom Standpunkt des Germanischen unentschieden lassen 
könnten, ob ihr 3 oder >r noch ältere r oder / als Vokale waren, 
wenn nicht Ablautserscheinungen (angls. dord: dred S 1084) es 
wahrscheinlich machten, daß dem ind. r als Reduktion von ar und 
von ra auch in irgend einer Stufe der vorhistorischen Grund- 
sprache ein 7 als Reduktion von er und von re entsprochen hat. 

Die von Brugmann angesetzte Nasalis Sonans (® x) der idg. 
Grundsprache ist in keiner idg. Einzelsprache erhalten geblieben; 
für die Fälle, wo Brugmann g und ® ansetzt (Amio-m ‘hundert’, 
dekmt ‘zehn’, dxt- ‘Zahn’), setzt Joh. Schmidt ebenso 7» und 3m 
als idg. Grundformen an. Hier liefert das Germanische kein Argu- 
ment für Brugmanns Ansatz, insofern im germ. Ablaut ($ 108d) 
wohl ex (em), aber nicht auch ze (me) zu an (um) reduziert wird. 
Doch gibt es vorgerm. Zeugnisse einer derartigen Reduktion, 
indem z. B. der idg. Negation ze (germ. »:) ein reduziertes germ. 
un-, lat. zn-, ind. a- an-, gr. d- Av- entspricht; vgl. auch got. 
kunps ‘bekannt’ zu Wz. gnö (Schwundstufe gg) in lat. »öfus. Wenn 
wir also auf Grund von Ablautserscheinungen Brugmanns Ansätze 
vonr/! mx» als idg. Vokale in irgend einer ursprachlichen Stufe 
gelten lassen, so eignen wir uns Schmidts Ansicht in dem Sinne 
an, daß das Germanische vielmehr zunächst auf reduziertes > in 
solchen Fällen hinweist. Wir belegen die einzelnen Ansätze. 

a) Idg.7 ar = germ. ur (or): an. Zurr ind. Zr$d- ‘dürr’. — got. 
maurgjan aus idg. mrghii- (gr. Bpaxls). — ahd. forscöm ind. prechämt. 
— ahd. mord aus idg. my'to- neben lat. morzi- "Tod’ aus *mrZ-. -— 
nhd. Zorn lat. cornu aus idg. Arno-. — ahd. furh lat. porca aus *Pr£-. 

b) Idg. / #2 = germ. u/ (ol): angls. wu/f ind. vfka- “Wolf. — 
asächs. folda ind. prihivi- ‘Erde’. — angls. full idg. Plnos palnos 
(ind. pärnd-). — angls. Ayll aus *Aulli- (für *Ahulmi-) = lat. collis 
(idg. Alnis). 

c) Idg. # 3» = germ. un: ahd. mund lat. mentum ‘Kinn’ aus idg, 
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myto-. — got. tunpus “Zahn’ idg. dpt- dont- (lat. dent-em, ind. dat-). — 
angls. Zungor ‘schnell’ idg. /ughrös (gr. &kuppög QF. 32, 22). 

d) Idg. m om = germ. um: got. gagumps idg. gmti- gamti- (Wz.gvem 
‘kommen!’). 

Also ist x der Vertreter der Vokalreduktion im Germanischen; 
der Wechsel von » mit ö fügt sich unter die Regel $ ı23b. 

Zu den kurzen r / m x werden auch entsprechende Längen für 
die idg. Grundsprache angesetzt (Brugmann Grundriß I $ 531). 
Im Germ. scheinen ar und a/ die Entsprechungen von f und / 
vor Konsonanten zu sein: ahd. walm idg. w/mi- (ind. ürmi-). — 
ahd. scart idg. sArto-. — ahd. garba idg. ghfbhä ‘Handvoll’ (idg. 
Wz. ghrebh). — got. barn ‘Kind’ aus idg. dhy-no-m (eigtl. Partiz. 
Pass. ‘das Geborene’ zu Wz. dher ‘gebären’). — ahd. arm lat. armus 
ind. Zrmd- aus idg. Fmö-s. — got. hardus gegenüber gr. kpartüc. 
— ahd. /harm zu Wz. Pr£& ‘drehen’. 

$ 106. Allgemeines. Der germ. Vokalismus zeigt seine 
Eigenart in dem Wandel von idg. ö (auch in o2 0x) zu germ. 
dä und von idg. 2 zu germ. ö, sowie in der Entwicklung von idg. 
rImm zuaralam an und in der Vertretung von > durch z (0). Die 
idg. Quantitätsverhältnisse sind im Urgermanischen ungestört ge- 
blieben, wie die behandelten Vokalentsprechungen zeigen. Doch 
ist zu beachten, daß das Germanische vor Nasal oder Liquida 
und Verschlußlaut (oder Spirans) keine langen Vokale duldet; 
daher steht nach Osthoff Perf. 84 germ. *winda- *wenda- “Wind’ 
für idg. we-nto-, ahd. fersana für idg. Persnä (ind. pärsni-) resp. 
ptersnä (gr. nrepva), ahd. körza für idg. Aörd- (ind. härdi gr. Khp), 
got. mimz für idg. m&mso- (ind. mämsd-); vgl. noch got. ams aus 
idg. 6mso- (gr. Wuog). Daneben bleibt aber vor sk s/ zg zd ebenso 
vor hf ft und ss alte idg. Länge im Germanischen durchaus be- 
wahrt: asächs. ZAröszz lat. Zröstis; ahd. wuosti aus *wöstu *wästn (altir. 
as); angls. ost ‘Ast’ aus *özdo-; asächs. mäsca aus urgerm. mösgen- 
(vorgerm. mezgen-) Holthausen Beitr. II, 551; vgl. angls. rusz 
‘Rost’, Awosta ‘Husten’, nist ‘Nebel’, Zrstel ‘Distel’, Zst ‘Leiste’, 
ahd. Arüsci nuosc. Vor den gleichen Konsonantenverbindungen 
sind Diphthonge möglich (ahd. Zröst lösci deisc fleisc usw.). 


Kap. 23. Der Wurzelablaut. 


Das Germanische teilt mit allen idg. Sprachen einen geregelten 
Vokalwechsel, den man zunächst für Wurzelvokale «Ablaut» nennt. 
Derselbe ist für Wort- und Formenbildung in der idg. Ursprache sehr 
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bedeutsam gewesen. Das Germanische macht in der Flexion der 
Verba einen festen Gebrauch davon, doch zeigen sich auch beim 
Nomen ($ 220) zahlreiche Ablautspuren. Innerhalb des Indo- 
germanischen scheint eine große Fülle von Regeln für die Ver- 
teilung der einzelnen Stufen bestanden zu haben. Hier ver- 
zichten wir auf eine Darstellung der für das Germanische 
teilweise unwesentlichen Ablaute. Unwesentlich sind einzelne 
idg. Ablaute im Germanischen dadurch geworden, daß innerhalb 
des Germanischen die Urvokale idg. ö und & sowie ö und ä zu- 
sammenfielen. Es trat dadurch innerhalb des Germanischen eine 
Vereinfachung, zugleich aber auch eine Verwischung der alten 
Ablaute ein. 

S 107. Ablaut &:ö. Indem für idg. ö im Germanischen 
& eintrat, änderte sich die germ. Gestaltung des Ablauts. Ehe 
wir die einzelnen Stufen systematisch durchnehmen, mögen einige 
germ. Beispiele den idg. Ablaut &: ö belegen: an. fjordr (aus 
*ferdu-2) got. faran ferja forum aus idg. per för; got. sitan sat 
setum angls. sot (vgl. altir. surde aus *södia) 'Ruß’ aus der idg. Wz. 
sed söd ‘sitzen’; asächs. ahd. fögön ‘fegen’ got. fagrs ‘schön’ 
gafehaba ‘passend’ an. faga asächs. fögian ‘fügen’ aus idg. Wz. 
DER pöR; got. ligan:lag : lEw ‘Gelegenheit’ — /öwjan ‘verraten’: ahd. 
/uog ‘Wildlager’; ferner ahd. giscöhan : giscah got. skewjan : sköhs; 
got. drikan brak brökum ahd. bruoh; got. mitan mat ahd. mäza an. 
möt,; Wz. deg dög in mhd. zöchen got. fanjan tewa Lölw)ja-, Wz. 
kel köl in got. hılan hal helum hölön. Mit Hülfe von Ergänzungen aus 
andern idg. Sprachen lassen sich alle vier Vokalstufen in zahl- 
reichen Wurzeln nachweisen. Es verdient aber hervorgehoben zu 
werden, daß nicht alle Wurzeln in diesen vier Stufen bezeugt 
sind; die Verbalwurzeln kennen meist nur 24£; für er- und ex- 
Wurzeln ist die &- und ö-Stufe unmöglich. 

$ 108. Schwundstufe. Für den ©: ö-Ablaut kommt zunächst 
in Betracht die niedrigste Vokalstufe oder die Tiefstufe, welche 
in unbetonter Silbe ihre Stelle hat. 

a) Hier tritt die größtmögliche Vokalreduktion ein und zwar 
völliger Vokalschwund; vgl. got. s-»d ‘sind’ zu zs-7 ‘ist’ (idg. Wz. 
es), angls. sod ahd. sand ‘wahr’ eigentlich ‘'seiend’ aus s-o»7- als 
Partizip zu der idg. Wz. es ‘sein’ und dazu noch got. sunjis (ind. 
satyd-) aus idg. spt-yd-. — got. F-unpus ‘Zahn’ lat. d-ent-em eigent- 
lich ‘Essender’ als Partiz. zu der idg. Wz. &d ‘essen’; got. gr-Edus 
zu ahd. gör-ön ‘begehren’; got. /r-iuw ‘Baum’ zu gr. döpu; got. 
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kn-iu zu lat. genu gr. yövu; angls. hn-itu gr. Kov-ıd-; got. fr-uma 
zu fair, ahd. chr-anuh gr. yep-avog; germ. spell aus idg. sgezlö- 
zu der idg. Wz. seg ‘sagen’. 

b) Dieser &-Schwund in den unbetonten Silben der idg. Grund- 
sprache, der immer für Unbetontheit des synkopierten Vokals 
spricht, zeigt sich vor allem noch in den e- und ez-Wurzeln, 
deren niedrigste Stufe # und # in der Wurzelsilbe ist. Diese # 
und x stehen daher urindogerm. von Haus aus in unbetonter 
Silbe; so z. B. in den germ. Partizipien mit idg. Suffixbetonung 
got. büdans bitans zu den idg. Wurzeln bheudh bheid. 

c) So sind r / m n bei e-Wurzeln durch den Schwund des 
e-Vokals vokalisch geworden, eine fundamentale Entdeckung, 
durch welche Brugmann 1876 (Curtius’ Studien 8, 287. 361) eine 
neue Auffassung der idg. Vokalverhältnisse inaugurierte. Die 
germ. Lautentsprechungen der idg. r /m « sind in $ 105 auf- 
geführt; germ. ar (or) — ul (ol) — um — un erscheinen im & 
Ablaut (got. wairban hilpan finpan) im Part., wo ursprünglich 
Suffixbetonung galt: got. wairbans hulpans funpans. 

d) Diese idg. Vokale r Z m x = germ- ur ul um un gelten 
nicht bloß, wenn in der Mittel- und Hochstufe der Wurzel der 
Vokal 2:0 (£:&) der Liquida resp. dem Nasal vorhergeht (idg. 
wert wft usw.), sondern auch ebenso, wenn er ihnen folgt: got. 
baürd zeigt 7-Stufe zu ahd. drötz ahd. forscön (für * forh-skön) 
zu frägen; an. horskr zu angls. krade, angls. folde (ind. Prthivi-) 
zu ind. frathas ‘Breite’ (ahd. Zado). Doch ist hervorzuheben, daß 
r im Germanischen durch 7 (ro) vertreten wird im Ablautsystem 
von Verben wie got. drikan : brukans, trudan : trap; ahd. spröhhan 
: gisprohhan, tröhhan: gitrohhan, bröstan:gibrostan, flhtan:giflohtan, 
(w)rehhan : gi(w)rohhan, treffan : troffan, bröttan: gibrottan, hrespan 
: irhrospan, dröskan : gidroscan, an. gnesta : gnostenn. Die Stellung 
des r in diesen tiefstufigen f-Formen beruht auf Analogie der 
Mittel- und Hochstufe; doch bleibt an. s/rodenn zu serda un- 
erklärt. 

$ 109. Eine zweite Tiefstufe ist bei &-Wurzeln beob- 
achtet: der Vokal schwindet nicht völlig, sondern bleibt als un- 
betontes £ (eigentlich 7) = germ. £; in den zahlreichsten Fällen 
dürfte dieses e einfach übernommen sein aus der Mittelstufe. 
Es herrscht im Partizip: die Partizipia got. gibans itans zeigen 
die gleiche Vokalstufe wie difans zu beitan, büdans zu bin- 
dan, resp. wie funbans spunnans zu finpan spinnan. Dieses & 
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hat eigentlich seine Stellung nur zwischen Verschlußlauten und 
Spiranten. Aber £ findet sich germ. als Tiefstufe auch nach 
Liquiden;; vgl. die Partizipien ahd. gzlösan (gilöran) ginösan gilögan 
u. a., wo nach den herrschenden Anschauungen vielmehr idg. 
>= germ. # zu erwarten wäre. 

Die er- eu-Wurzeln haben als zweite Tiefstufe 2 2: got. ana- 
büsns zu biudan; ahd. (A)lüt ‘laut’ zu der idg. Wurzel Aleu (gr.. 
kAu-Tög); ahd. dlägo zu an. dhjugr;, ahd. Atiro zu asächs. *eodar; 
andd. zp ‘auf’ got. zup; angls. rs? ‘Rost’ zu der idg. Wz. rendh 
‘rot’ (vgl. an. rjoda). — Aber idg. 2 ist im Germanischen mit 
idg. & zusammengefallen, es lassen sich daher im Germanischen 
die zweite Tiefstufe und die Mittelstufe nicht mehr unterscheiden. 
Mit einiger Sicherheit hat idg. 2 als Ablautstufe zu idg. & zu 
gelten in got. -deisns aus *dhitsni- zu Wz. bheidh, an. figenn zu 
gr. deikvuuı; wohl auch in got. skei-rs skei-nan skei-ma. — Als 
zweite Tiefstufe zu r (= germ. ur) gilt r (= germ. ar): ahd. 
garba zu der idg. Wz. ghrebh (ind. gröh); ahd. scar-t zu scer-an 
(also Grdf. gAfbhä skrto-). Unsicheres ist bisher über % x als Ab- 
laut zu &z2 en vorgebracht; ihre Vertretung im Germanischen ist 
noch nicht klar. 

$ ııo. Mittelstufe. Während die beiden Tiefstufen in ur- 
sprünglich unbetonten Silben ihre Stellung gehabt haben, gilt für 
die Mittelstufe eigentlich Betonung; das Germanische legt mit dem 
grammatischen Wechsel im Verbum dafür Zeugnis ab: got. flhan 
aber Part. fulgins, ahd. werdan: Part. wortan, lesan: Part. gileran, 
siodan (aus *seuban): Part. gısotan, ahd. suidan (aus vorgerm. 
sneito-): Part. gisnitan. e ? eu sind die germ. Mittelstufen der drei 
e-Ablaute. 

$ ııı. Die Hochstufe ist idg. o, in betonter wie in unbetonter 
-Silbe erscheinend; vgl. gr. dEdopka zu depkonaı (EdPAKOV), KEKAOPA 
zu kAentw, rrenovdo zu rrev8og; lat. Zoga socius zu tego seguor. Als 
eu-Wurzel beachte gr. eiAnAouda zu EXev(d)oouaı (NAuBov). Inner- 
halb des Germanischen zeigt sich # als e-Ablaut im Perfekt wie 
got. war fanp halp bait baud usw. 

$ 112. Dehnstufe. £ zeigt sich als Ablaut zur Mittelstufe 2 
innerhalb des Germanischen nur, wo der Verdacht einer uridg. 
Ersatzdehnung besteht: got. nemun gebun mit idg. Ersatzdeh- 
nung aus *ne-nm-un *ge-gb-un $ 171, got. ga-göms mit idg. 
Dehnung aus *ge-gm-i- * ge-gm-i- = ind. jdgmi- OF. 32, 134. Gleiche 
idg. Ersatzdehnung dürfte anzunehmen sein für an. var ‘Frühling’ 
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(lat. ver) aus vorgerm. w£r- für *wösr-; got. -wers (lat. verus) aus 
*wös-rö-s (zu ahd. wäsan EtWb unter wahr); vgl. idg. Pater poimen 
aus *pater-s *poimen-s (gr. nathp trouNv). 

$ 113. ö als Ablaut. zu Mittelstufe Z ist sehr selten: mhd. sckuor 
zu schörn;, ahd. Zuog ‘Wildlager’ zu Part. gilögan (idg. Wz. legh) ; 
got. fötus zu lat. ped-em; angls. dögor ‘Tag’ (an. dagr Tag’) zu lit. 
degti ‘brennen. 

8 114. Neben dem Ablaut mit £ als Mittelstufe finden sich 
einige Fälle von Ablaut, der sich wesentlich zwischen 2:6 (gr. 
enyvunı:&ppwya) bewegt und nur selten eine Tiefstufe mit germ. 
ä aufweist: got. se-5s aber sal-sö-un; ahd. Anden: knuodelen; ahd. 
gitä-n: tno-n, ahd. Zä-t: tuo-m; ahd. käko zu angls. Adc neben angls. 
haca und ahd. kräko neben an. krökr; ahd. spuoen: aslav. sp&a 
(dazu ahd. spö-rön ‘sparen’); vgl.noch angls. 70-2or zu lat. rö-mus; 
ahd. räwa: ruowa; got. sels mit dem Kompar. angls. s@lla; got. jer 
gr. Wpo. In diesen Fällen dürfte ö Mittelstufe sein und £ eine 
Tiefstufe, weil die Verteilung von 2 und ö hier der sonstigen 
Verteilung von Mittel- und Tiefstufe entspricht. Möglicherweise 
hat dieselbe Auffassung auch zu gelten für got. /öran lazdlöt mit 
dem Ablaut Z in got. Jatjan;, für got. kan taitök mit dem Ablaut 
din an. Zaka. 

S ı15. Daneben gibt es Fälle von idg. Ablaut ö:ö = germ. 
d:ö, vgl. got. aleina gr. wAMEvn; got. namö lat. nömen (mndd. 
nömen 'nennen’); nhd. Ast (gr. ÖLog) angls. ds/; lat. öpus ahd. 
uoban; got. dags : fidurdögs (idg. Wz. dhegh in lit. dögti ‘brennen'). 
Für den parallelen Ablaut £: 2 vgl. got. ginö: gens (ind. jäni-) 
“Weib’; got. znu : ahd. #n0; got. Zathun:-tehund;, mhd. swöher: swäger; 
ahd. sweran : swäri; got. trigö: ahd. trägi; lat. heri ahd. göstron 
an. / ger. 

Anm. Einige Verbalwurzeln schwanken zwischen ?:ö vgl, gr. EZouau lat. 
sedes “Sitz? — ahd. sizsan aber himilsaszso ‘Himmelsbewohner’, ahd. Alan: lat. 
cöläre, ahd. spehön : spähi (lat. suspicio), got. fraihnan: ahd. frägen. 

$ 116. Der d-Ablaut hat als feste Mittelstufe &, als Hochstufe 
ä& = germ. ö, Tiefstufe dazu ist im Germanischen @. Hierher ge- 
hört der Verbalablaut got. faran för farans; vgl. mit gr. dyeıv 
lat. agere das an. aka dk ekenn. — Hochstufe & bei ö-Wurzeln 
steckt in gr. AeAnda yeynda TEONAa AkAnka usw. Innerhalb des 
Germanischen ist dieser Ablaut &:@ lautgesetzlich mit dem idg. 
Ablaut 6:6 zusammengefallen, so daß das Germanische nicht 
ausreicht, einen selbständigen Einblick in den ä-Ablaut zu ge- 
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währen. Daß die ä-Wurzeln gemeinindogerm. in der Tiefstufe 
eigentlich Vokalreduktion resp. Synkope gehabt haben, dafür 
sprechen manche Zeugnisse außerhalb des Germanischen; inner- 
halb des Germanischen beachte angls. »ösz neben räsu (lat. näsus 
angls. xzöse) mit 3: dä; aber es herrscht durchaus @ als germ. Tief- 
stufe vgl. got. fadar gr. narnp (gegen got. drößar lat. fräter). 


Kap. 24. Der Suffixablaut und die Mittelvokale. 


$ 117. Dieselben Ablautserscheinungen, die in den Wurzelsilben 
auftreten, zeigen sich auch in den Suffixsilben. Dem Wechsel 
gr. PEPO-uEev Pepe-Te oder AlKo-g Alke entspricht got. bazra-m 
bairi-p, wulfa-m Dat. Plur. wulf-s Gen. Sg. Innerhalb der Dekli- 
nation beachte die z: ex : ou-Stämme in got. sunu-s suniw-E sunau-s 
oder die 2 : er: ai-Stämme in got. ansti-m anstei-s anstai-s. Bei 
der idg. ö-Deklination wechseln ö: € in got. daga-m dagö-s dagi-s 
dage. Bei den »-Stämmen (Östhoff Beitr. 3, I) wechseln z:er:on 
in got. auhs-n-E adhs-in-s aühs-an-s (Nebenform dr in got. augö 
augöna). Die r-Stämme zeigen f:r: er in got. bröß-ru-m bröp-r-E 
bröß-ar. Beachte got. inu: gr. Öveu : ahd. öno (dies aus germ. 
Enau) mit dem Suffixablaut z : eu: ou. — Das Suffix »7 der pri- 
mären Präsenspartizipia hat nur in vorhistorischer Zeit Ablaut 
at: ont gekannt: Zeugnis got. H-unp-us ahd. z-and. Die Lautstufe 
-und- aus -ant- zeigt das Germanische noch in dem auf s-ant- 
‘seiend’ beruhenden got. sunjis ‘wahr’ aus *sundja- = ind. satyd- 
und got. dzsunjane 'ringsherum’ eigtl. ‘der Herumwohnenden’ Gen. 
Plur. zu *sunjan- aus *sundja- ($ 180a). Beachte auch den Suffix- 
ablaut ahd. zöran : got. Zalhun (Grdf. dekomt : dekmt). — In einer 
Kategorie zeigt sich ein idg. Suffixablaut germ. jör : iu: die Ad- 
jektivabstrakta des Typus got. managein- decken sich mit dem 
lat. zon-Typus in Partizipialabstrakten wie lat. vario statio nätio 
(zu ratus status nätus), vgl. unten $ 261. Ebenso verhält sich 
Suffix jan: in in angls. fricca ‘Herold’ (Grdf. vorgerm. preknjon-) 
:ind. Pragnin- 'Frager’ zu pragnd- ‘Frage’. Innerhalb der Kon- 
jugation vgl. run. /awidö : got. tawide-s (ahd. »eritu-n mit nie- 
drigster Vokalstufe im Suffix s. unten Kap. 38). Beachte got. 
s-ind : bair-and. Der Ablaut im Optativsuffix 7@: 2 (KZs. 24, 303) 
zeigt sich in got. sza-z aus idg. sze2 gegen ahd. si (lat. s-2-Xs) 
Joh. Schmidt Vokalism. II 413. 

Innerhalb des Germanischen hat sich der Suffixablaut (Paul 
Beitr. 6, 227) durchaus nicht immer in seinen ursprünglichen 
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Normen gehalten. So zeigt das Germanische nicht mehr eine 
Verteilung der e: o-Formen bei den neutralen os-Stämmen auf 
die einzelnen Kasus (lat. genus generis gr. yevog YEveog USW.); 
es flektiert vielmehr beide Formen durch, verteilt sie nur zu- 
weilen auf die Dialekte. Aus einem Paradigma wie lat. capuf 
: capitis entstehen an. kaufud angls. heafod: ahd. hondrt asächs. 
höbid, vgl. asächs. kacud: ahd. hehhit, asächs. racud : angls. reced'; 
an. sZopull : angls. szipel; angls. warod : ahd. werid; angls. gicel 
: an. jokull; got. watrılö : angls. weleras (aus germ. weralös); 
ahd. elira ‘Erle’: angls. alor; ahd. Awila : angls. ä(w)/e; ahd. 
uodal : angls. edel; got. nbizwa : ahd. odbasa; got. nagaps : an. 
nokkvedr (aus *nagidaz),; an. morgunn myrgenn got. maurgins ahd. 
morgan, ahd. magan : megin, asächs. hedan : himil,; ahd. emıF: 
anut, ahd. elbiz : an. olpt (aus *albut); ahd. edili aus *apeli neben 
angls. edele aus *apali; ahd. menigin (aus * manigin-) : managi neben 
manag; ahd. fremidi : framadi neben got. framaps; asächs. hödan: 
got. himins haben Suffix -0n0- : -eno-; so steht ahd. worgan neben 
got. maurgins, ahd. nebul aus *nebhola- neben gr. vepein (an. 
niflheimr), got. nagaps neben an. nokkvedr aus *nagidaz, got. mikuls 
neben gr. neydAn; zu angls. Wodan gehört der Genet. mittelengl. 
Wealnesdai (aus * Wödines-dag). Wohl gehören hierher auch angls. 
hregl neben ahd. Aregil und an. hagl:hagall = angls. hegl 
hagol, auch angls. sueg/ = nhd. (dial.) Schnegel. 

$ 118. Erwähnung verdient das Fehlen von Mittelvokalen, wo 
dieselben zu erwarten wären; dieses Fehlen ist als Schwundstufe 
aufzufassen; alle Fälle, welche hier in Frage kommen, sind aus 
vorgerm. Ablaut zu erklären. Vgl. gr. Ouyarnp : got. dadhtar 
(aus *dhukter), gr. duadog (bayr. sampf) : angls. sand; gr. Kd- 
Aauog:: ahd. halm;, got. nagaps :air. nocht, got. gibla zu Sr. kepain; 
ahd. anado : anto angls. oneba : onda, ahd. ahir : got. ahs; got. 
liuhap: ahd. boht, ahd. /öfs : ahd. Zlöffur, ahd. zrri ‘zornig’ zu ind. 
zrasydti ‘er zürnt'. Hierher asächs. for-mo : got. fr-uma und got. 
hair-pra : angls. Ar-öder. Bei Ableitungen vgl. got. asn-eis zu 
asan-s, got. linht-jan zu liuhap, ahd. nift : n&vo (idg. meptt : neböt); 
got. namn-jJan zu namin-s namö, an. &tt aus *ah-ti- = ind. agiti- 
s.:$ 302, 

$ 119. Das Indogermanische besaß einen eigenen unbetonten 
Mittelvokal > (ind. © gr. a), der im Germanischen durch  ver- 
treten wird: ind. Ja-nö-mäs got. kun-nu-m (idg. gR-na-mes) , got. -uma 
(kind-uma inn-uma) aus idg. 3mo (lat. inf-imus) $ 291; got. berum 
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aus idg. dherome (ind. -ima gr. -auev). Ahd. nabulo ist vorgerm. 
nobhalo- (vgl. gr. öupaxög), ahd. ned! vorgerm. nebholä (aber an. 
nifl- aus *wzidll- entspricht dem gr. vepein). 

Anmerkung. Dieses # aus vorgerm. > steht nur vor oder nach Liquiden und 
Nasalen. In got. dörz> beruht das # wohl auf Einfluß von dörum berun. Das 
z in got. waldufni fraistubni usw. deutet darauf hin, daß / resp. 5 für = ein- 
getreten ist. 


$S 120. Nachdem wir die auswärtigen Beziehungen der germ. 
Mittelvokale erledigt haben, bleibt die Frage zu erörtern: wie 
werden die alten Mittelvokale intern germanisch behandelt? Hat 
etwa die Stellung in der unbetonten Silbe auf die Lautgestalt 
gewirkt? 

Idg. e als Mittelvokal ist urgerm. e, woneben sich eine jüngere 
Entwicklung ? einstellt. £ zeigt sich im Gen. Sg. germ. dayes aus 
*dayeso, nach Paul Beitr. 6, 550 auch in ahd. mannes nahtes;, aber 
im Wortinnern tritt 2 für 2 ein wie in ahd. egzso aus idg. aghes-, 
ahd. Akezlisön zu vorgerm. Zozles-. & hat sich noch vor r gehalten: 
ahd. fater angls. feder gr. natep-a; germ. under (aus *uperi) gr. 
ünep; ahd. ander angls. dder, run. after ahd. after angls. efter; 
angls. werer aus idg. woder;, angls. khweper gr. TöTEpoG. 

Sonst herrscht im Germanischen 2 für £& als Suffixvokal: ahd. 
elina gr. wAevn; ahd. eldrs: aslav. Zebedi, got.-germ. gumin gr. 
rorevi (lat. Aomini),; got. *gudini aus vorgerm. ghuteni, got. 
hauhiba diupipa aus idg. Rouketä dheubetä, ahd. birit aus *bderid 
*bered *beredi (idg. bhereti), ahd. mihhil aus *megelos (! gr. nETAAO-.) 

Idg. es erscheint im Germanischen als zg im Nom. Plur. run. 
dohtriz (angls. dehter), ahd. fur: aus *duriz, angls. fer aus *fötiz : 
gr. nödeg; ahd. Aelbir als *kalbizu für *golbhesö, ahd. sigirön ge- 
hört zu idg. seghes- ‘Sieg’. . 

$ 121. In Bezug aufidg. öist zu bemerken, daß es den Wandel 
in a mit den aus $ 132 sich ergebenden chronologischen Modifika- 
tionen durchgemacht hat; also -= für idg. -oz in finn. kuotra telta 
raippa (Thomsen 88) run. korna staina, ebenso idg. -os (gr. AuKog) 
= germ. -az finn. -as (armas kernas) und run. -az (Pewaz holtingaz 
haitinaz), für eine germ. Grundform dayoz fehlt intern jeder 
Anhalt. Nach 8 147 hat sich o nur vor labialem und zum Teil 
auch vor dentalem Nasal erhalten: urgerm. Dat. Plur. dayom 
(= an. dogum ahd. fagum got. dagam);, ahd. börumes gr. peponev; 
ahd. kanun ‘den Hahn’ aus *Aanon. Bei gedecktem Nasal zeigt 
sich # in got. dbairand : ahd. berant (idg. bheronti),; vgl. auch das 
Partizip ahd. deranti mit gr. PEpoVvT-. 
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In einigen dunkeln Fällen scheint mittleres 7 für eigentliches 
ä zu stehen: run. mininö (Bugge Aarboger 1884, 80) gegen got. 
meinana, angls. £nne ‘einen’ aus *aininör gegen got. arnana, in 
diesen beiden Fällen kann sekundärer Übergang von & in 2 
kaum zweifelhaft sein; daher got. Piudinassus zu Pindans. 


Anmerkung. Ob idg. o sonst in unbetonten Silben im Nordischen und West- 
germanischen als # möglich ist, bleibt zweifelhaft. Man möchte für an. kaufud 
angls. hdafod nord.-westgerm. # — vorgerm. 0 (got. a) vermuten; ebenso für ahd. 
habuh an. heafoc nach got. ahaks. Nach van Helten Beitr. 15, 462 war dieses 
nord.-westgerm. z gesetzlich vor Endungs-z. 


Kap. 25. Ausbildung des germanischen Vokalismus. 


Die nach den Kap. 22 zusammengefaßten Gesetzen entstandenen 
urgerm. Vokale erleiden durch sekundäre jüngere Gesetze eine 
Weiterbildung, durch welche die spätere Buntheit und Eigenart 
des germ. Vokalismus entsteht. Hierher gehören Tonerhöhungen, 
Brechungen, Vokalisierungen, Epenthesen, Nasalierungen. 

$ 122. Erhöhung von £ zu 2 war nach $ 104 in dem idg. Di- 
phthong & = germ. 2 (Mittelstufe 272 ist unbezeugt) eingetreten: 
gr. Aeinw ahd. Zhu, gr. deikvun ahd. 2%. Dieselbe Erhöhung 
von £ zu Z findet statt: 

a) vor gedecktem Nasal: ahd. Ar gr. nevre, ahd. sind altir. 
set aus Grdf. sento-; ahd. zimbi zu gr. &umig Mücke’; ahd. dintan 
gr. mevdepög; ahd. Zindi lat. Zentus, ahd. wint lat. ventus, ahd. 
gimma minza entlehnt aus lat. gemma mentha, daher 2 statt £ in 
&-Wurzeln wie ahd. drinnan spinnan findan springan singan u. a. 

b) vor ? (7) im Suffix: asächs. midai lat. medius, ahd. nift lat. 
neptis (zu ahd. nevo lat. nepos), ahd. kirt! zu hörta ‘Herde’; asächs. 
himil zu höban, ahd. mihh:l zu gr. neyaXo-; ahd. 2777 zu lat. örrare; 
ahd. zgz/ gr. Exivog; daher gilt z für Zin ja-Präsentien wie asächs. 
liggian sittian (gr. Kex €d in Atxog Eloua); desgl. in ahd. dir:z 
nimit zu beran nöman. Über diese Tonerhöhungen vgl. die 
gründliche, abschließende Untersuchung von Leffler NTidskr. Ny 
Räkke N. 

c) In unbetonten Worten entsteht germ. 2 aus 2; vgl. ahd. iz 
in angls. mid in aus eigtl. *möd und *ör (vgl. gr. era und &v); 
ahd. 2 ‘nicht’ aus idg. »e (lat. ne-fas ne-scio), ahd. iA angls. ze aus 
ursprgl. e£ (vgl. lat. ego gr. &yw). Da Enklitika auch als Ton- 
worte auftreten können, zeigen solche Worte auch & neben z; 
vgl. angls. ec ‘mich’ gegen ahd. mih, an. med gegen ahd. mit. 
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d) In unbetonten Silben erscheint nach $ 120 ? für ö, nur daß 
vor auslautendem r und s das alte & beharrt. Wo durch das 
alte Auslautsgesetz & urgerm. geschwunden ist, ist es als # und 
nicht als 2 geschwunden; darüber vgl. $ 139. Auch das £ im vul- 
gärlat. Wortauslaut bei Entlehnung ist germ. als # übernommen 
und als £ (nicht als 2) gemäß den Auslautsgesetzen geschwunden; 
vgl. angls. mun? aus lat. monte- ‘Berg’, Zorr aus lat. Zurre- ‘Turm’, 
pie aus lat. fzce- (nicht aus Piei-). 

€) Urgerm. bleibt @beiz im Suffix, also felu (asächs. fu) ‘Vieh’, 
Felu (an. fjol) ‘viel’, medu (an. mjodr) ‘Met’, ferud 'nepuor (an. ford) 
vgl. auch an. mio/%: got. miluks und an. Ajortr: angls. heorot. Aus 
dem Althochdeutschen beweisen swökur (gr. &kupös) und ödur 'Eber’ 
im Gegensatz zu mzlah ‘Milch’ und Azrrug ‘Hirsch’ mit jüngerem z. 

S 123. Unter Brechung (oder a-Umlaut) verstehen wir den 
meistens durch suffigiertes ä&-& bewirkten sekundären Übergang 
von 2 zu 2 und von z zu ö. Der Wandel von idg. 2 zu germ. & 
ist sehr selten, gesetzlich vor 7 in asächs. wör ‘Mann’ lat. ver 
‘Mann’, sowie in asächs. Aörod (ahd. köra) ‘hierher’ neben asächs. 
hinan ‘von hier’ und in angls. före ‘Birne’ aus lat. frra, dann vor 
der Spirans A in asächs. zwöro ahd. zw&ho ‘Zweifel’ aus *dwigen- 
(: ahd. zw2vo), in asächs. wöhsal (aus vorgerm. wi%slo-) zu lat. 
vices. Die Gleichung ahd. hköhera = gr. Ki00a (aus *r%ja) ‘Häher’ 
ist unsicher, aber angls. A2gre 'Häher’ beweist ein vorgerm. 2. Ob 
die ahd. Vogelnamen sperrt und weho ursprgl. 2 gehabt haben, 
läßt sich nicht mit unsicheren Etymologien erweisen. — Ferner 
gilt gemeingerm. £ für vorgerm. 7 in angls. »ös? aus idg. »22do- 
(lat. »idus); ahd. z5 im Nom. lautet im Genetiv ös (vgl. den Nom. 
Se, .2r). 

Anmerkung I. Der a-Umlaut von echtem Z hat den größten Umfang im 

. Hochdeutschen und im Nordischen; aus dem Ahd. Mhd. vgl. Beispiele vor c% 
wie Zöch (lat. Ziczs), mhd. dlöch (mndd. dlik) döch becher und ahd. werha ‘Woche’; 
Beispiele vor ss und / haben nur beschränkte Geltung (fränk. wössa ‘wußte’ 
und alem. sc&f ‘Schiff, aber gemeinahd. pfefar aus lat. fiper); Beispiele vor 
ck sind der Flußname Neckar (lat. NMicro-, Nom. Nicer) und mhd. Zecken, sowie 
zecke ‘Holzbock’, gwec lebendig’ und spec ‘Speck’. Näheres bei Braune Ahd. 
Gramm.3 $ 31 Anm. ı. Die beiden sächs. Dialekte stimmen mit dem Hoch- 
deutschen nur überein in dem aus lat. signzm entlehnten angls. sögz ‘Feld- 
zeichen’ — ahd. sögan, wozu asächs. sögnön ‘segnen’ und in dem aus lat. sznäpi 
‘Senf’ entlehnten ahd. sönaf — angls. sönep: wahrscheinlich gehören diese Fälle 
deswegen gar nicht unter den a-Umlaut oder die Brechung; denn die beiden 
sächs. Dialekte haben sonst keine übereinstimmenden Fälle dafür (Anm. 2). 

Anmerkung 2. Von den beiden sächs. Dialekten steht das Anglsächs. dem 
gemeingerm. Urzustand am nächsten, wenn es Zicczan ‘lecken’ gegenüber asächs. 


eb 
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likkön und lökkön, sowie sic ‘Speck’ neben asächs. sf#% besitzt; vgl. auch angls. 
stictan gegen ahd, stöhhön (zu lat. instigäre), sowie angls. sticca = ahd, szöcko,. 
So steht auch das asächs. dikeri dem ahd. döhhäri und asächs. guwik — angls. 
cwic dem ahd. gzec gegenüber. 

Anmerkung 3. Vor dem aus A —= z ($ 148a) entstandenen 7 zeigt umgekehrt 
das Anglsächs. a-Brechung, während das Ahd, am alten ; zunächst festhält. Dem 
ahd, Zrnen steht angls. Zeornzan und dem an. visenn ‘verwelkt’ angls. forweoren 
‘verwest’ gegenüber; vgl. auch angls. ed ‘Lohn’ für *meRd — gr. uı00ög und 
he ‘er’ gegenüber ahd. ir, we ‘wir’ — ahd. wir, ge ‘hr’ — ahd. ir (für Yir): die 
urengl. Grundformen dafür waren *eR *weR *jeR. Im Asächs. stimmt meöda 
‘Lohn’ für *meRda (doch vgl. $ 126 Anm.). 

Anmerkung 4. Das Altnordische zeigt erhebliche Abweichungen vom West- 
germanischen im Bereich der a-Brechung: Kock Beitr. 23, 544 beschränkt die 
Belege auf kurze Wurzelsilben z. B. Aedan nedan gegenüber ahd. kinana nidana, 
anderseits js#r ‘Fisch’ — asächs. sk. Beachte an. glede —= angls. glida. 

Die Brechung von # zu ö nimmt einen großen Raum im Ger- 
manischen ein; es ist dabei einerlei, ob idg. # zugrunde liegt oder 
ob germ. #% für 5 sich in der Umgebung von Liquiden (aus idg. 
r ! durch »r al hindurch) entwickelt hat. Bei @ resp. £ oder 0 der 
folgenden Silbe wird urgerm. z in der Wurzelsilbe zu ö, vgl. idg. # 
in ahd. Zohter ind. duhitdr- gr. duyarnp; ahd. z0% aus idg. ru ‘jetzt’ 
+ ge ‘und’; ahd. dodam gr. nudunv; ahd. 704 (germ. joka- aus *juka-) 
gr. Zuyöv. Dazu die Partizipia von # : ex-Wurzeln ahd. gzzogan 
firloran gegen Prät. Plur. zugun firlurun. 

Idg. 7 $ 105 wird durch or statt durch zr im Germanischen ver- 
treten, wenn a oderöin der Ableitung steht: asächs. /orsrind. drstd-; 
ahd. wo/find. vfka-; ahd. fo/ ind. pürnd-;, ahd. dorf aus *7r6o-; daher 
ahd. grholfan aber hulfun, wortan aber wurtun, scolta aber sculun. 

Ausnahmen von der Regel der a-Brechung des z zeigen 
sich im Altsächsischen, Angelsächsischen und Altnordischen gern 
bei an- oder inlautendem f und w, wenn / mit im Spiele ist: 
asächs. angls. wu/f (an. ölfr) = ahd. wolf, angls. wzJ/ (an. zZ) = ahd. 
wolla, angls. wuldor = got. wulpra-, asächs. angls. full (an. fullr) 
= ahd. fol, asächs. fugal angls. fugol (an. fugl) = ahd. fogal. 
Auch vor » wird in den sächs. Dialekten # bevorzugt: angls. guma 
asächs. gumo = ahd. gomo und angls. cuman asächs. kuman = ahd. 
koman;, hierher angls. Zrum ‘fest, stark’, sowie angls. frumbearn 
frumceynn frumgär neben an. frumgjof frumvoxtr (unten $ 301). 
Auffällig ahd. sumar = angls. sumor = an. sumarr und ahd. asächs. 
angls. sum = an. sumr (Pron.), sowie ahd. /uda ‘Liebe’ = angls. lufe 
(got. /udö). Beachtenswert sind aber auch angls. fole und wolcen. 

Auch vor » ist die a-Brechung nicht überall durchgedrungen ; 
vgl. angls. Zunor ‘Donner’ = ahd. donar, asächs. wunön wonön 
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‘wohnen’; an. kunang angls. kuneg = ahd. honang asächs. honeg ; 
angls. sans Gen. suna = an. sunr Gen. sonar. Außerdem an. 
drune ‘Brand’, fune ‘Feuer’, rune ‘Fluß’ und angls. dunian ‘dröhnen’, 
grunian 'grunzen’ usw.; aber asächs. %ona ‘Ranke’ = ahd. dona. 

Das Ahd. ist in der Durchführung der a-Brechung am konse- 
quentesten; vgl. erdinomo (angls. yrfenuma), donar (angls. Zunor), 
wonen (angls. wunian), honang (an. kunang), wolf (asächs. wa/f), 
wolla (mndd. walle), fogal (asächs. fugal). 

Anmerkung 5. Über die a-Brechung von z handelt Kock Beitr. 23, 511 mit 
spezieller Berücksichtigung des Altnordischen. 

Anmerkung 6. Differenzen zwischen den altgerm. Dialekten wie ahd. fuhs: 
angls. /ox, ahd. /wAs: angls. /ox, ahd. duAs: angls. dox, ahd. furt: asächs. ford, 
‚ahd. kzs: angls. coss erklären sich wohl aus ursprgl. z-Stämmen, wie ahd. furz 
angls. ford — lat, fortzs ‘Hafen’ lehrt. Die Differenz rührt her von einer Flexion 


wie an. sunr Gen. sonar. 


$ 124. Epenthese von 2 wird neuerdings meist geleugnet; 
Scherer zGDS! 472 und Joh. Schmidt Vok. 2, 472 vertreten dieselbe 
wohl mit Recht. Wenigstens wird für folgende Fälle gern Epenthese 
angenommen: angls. an. @r ‘Ruder’ (finn. airo) = germ. airö- aus 
* Zrjä- (gr. Tpınpng);ahd. meinen aus Wz. man; got. hraiw aus *kravjas- 
= ind. Aravis- gr. xpeasg; got. dalla aus *deljö- aslav. delü, ahd. ferli 
gr. nwA&ouoı. Eine strikte Regel für die germ. Epenthese ist noch 
nicht gefunden (über aslav. er&vo delz vgl. Amelung ZfdA. 18, 213). 
Germ. »-Epenthese ist nicht nachgewiesen; in dem aux von got.- 
germ. augö (aus idg. 0g- ok- in lat. ocalus gr. 800€ ind. aksdn-) 
erkenne ich Einfluß von Seiten des germ. ausö auzö ‘Ohr’. 

8 125. Es scheint urgerman. in einigen noch näher zu be- 
stimmenden Fällen anlautendes wö über wo zu w& geworden zu 
sein (ein ähnlicher verdunkelnder Einfluß von w auf 2 ist zu ver- 
schiedenen Zeiten und auf verschiedenen Gebieten bezeugt); aber 
bei z oder j der Endung bleibt dann £ bestehen. Vgl. ahd. wald 
(neben wzlai ‘wild’) aus *weltu-; nhd. warm neben gr. Hepuög (gegen 
ahd. wirmen?); ahd. wahs (neben wichsen) aus *werkso-, ahd. wahsan 
gr. d£Zw; ahd. wafsa = lat. vespa; ahd. wagan neben altir. fen aus 
ursprgl. wegno-. Aber germ. wera- ist lat. ver; ahd. wöhhe ist germ. 
wıkö, ahd. wöhsal ist vorgerm. wikslo- nach $ 123. 

$ 126. Eine auffällige Neuerung im germ. Vokalismus ist das 
Auftreten eines gemeingerm. 2, das von dem idg. 2 durchaus ver- 
schieden ist; im Nordischen und Westgermanischen fallen beide 
nicht zusammen (idg. & = nord. westgerm. # $ 147, aber junges 


A 


= an. angls. asächs. 2 ahd. £ ea za); nur im Gotischen lassen sich 
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die beiden £ nicht scheiden resp. in ihrem Unterschied erkennen. 
Es findet sich in Lehnworten wie got. Äreks mes aus lat. Graecus 
mensa, ahd. pfiesal aus lat. pens(t)/em; ahd. biesa aus lat. döta; 
ahd. ziagal aus lat. /eg(u)la, ahd. Riaz aus lat. Raetia,; ahd. (Gl. 
II 611, 15) Zrieren ‘Trier’ = lat. Treveros. Für einheimische Worte 
kommt in Betracht: a) die Verbindung £r als «Brechung» für eer aus 
idg. eir, das sonst germ. ?ist; got.-germ. ker 'hier’ aus vorgerm. keir 
(vgl. ahd. Ae-ra : dära = her : där), got. fera ahd. fiara ‘Seite’, ahd. 
zeri ziara ‘decus’, scöro scearo ‘schnell’. — b) & erscheint in redu- 
plizierten Perfekten wie ahd. feng fel wel zu fähan fallan wallan 
oderangls. an. /e?hetu.a.; ihre Entstehung ausdenzugrundeliegenden 
reduplizierten Formen (wie got. faifäh lailöt haihait) ist unklar, 
doch ist junge Kontraktion wahrscheinlich. Der lautliche Unter- 
schied der beiden germ. £ ist nicht mit Sicherheit ermittelt (Janko 
IF. 20, 229 und van Helten IF. 23, 92). — c) Im Westgermanischen 
entsteht 2 aus z3 in asächs. meda angls. med got. mizdö (aslav. 


mizda ‘'Lohn’) und in asächs. angls. A ‘er’ aus *%Azz. 

Anmerkung. Volltoniges 2 wechselt mit 2: angls. /2r neben ahd, ziari, angls. 
wir ahd. wiara, asächs, ker hir, mhd. Äriemhilt Krimhilt (Bohnenberger Beitr. 
24, 221). Wenn aber den angls. ‚ze ‘mir’ und we ‘wir’ die asächs. =? und wi 
entsprechen, so ist angls. »ze wegen des Akk. Sing. zece ‘mich’ wohl auf *zez, 
aber angls, we wegen ahd. wi” wohl auf *wiz zurückzuführen ; asächs. Zönör 
‘lernen’ zeigt auch 2 für zz, 

S 127. Nasalvokale entstehen urgerman. inlautend nur vor 


h und zwar Ah ih ah für anh inh uih = anh inh unh, vielleicht 
gleichzeitig dürfte die Genesis auslautender Nasalvokale 8 137 (*korn& 
*stainä) anzusetzen sein, die allerdings nur hypothetisch sind. In 
den meisten Dialekten tritt Ersatzdehnung ein: #4 2A üh (ahd. fähan 
hahan fihlla got. Beihs Peilwö), aber durch das übereinstimmende 
Zeugnis desan. Grammatikers der Snorra Edda Holtzmann Ad.Gr. 57 
(ed. Dahlerup, Samfund XVIp. 25), sowie der von Noreen NArk. 3, I 
behandelten neuschwed. Dialekte und des angls. Vokalismus (Sievers 
Angls. Gr.? $ 67) ist die Existenz nasalierter (7 zef kvedenn) Vokale 
für das Urgermanische über jeden Zweifel erhaben. Urgermanisch 
konnten sie nur vor A stehen: an. fer ‘er erhält’ angls. fe%st aus 
* fahiz, an. ara ‘das jüngere’ aus *jyahızön (zu nhd. jung KZs. 23, 
127); an. Pe ‘Feile’ aus *2%lö (mit dem Punkt bezeichnet der Edda- 
traktat die Nasalvokale). @ gilt urgerman. noch in angls. dröhte 
Ppöhte Pohe toh woh &htan höh-h&la (an. hell Grdf. kahrla- Ark. 3, 
20). Näheres oben $ 51. 

$ 128. Vokalisierungen. w wird im Wortinnern vor Kon- 
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sonanten zu z; es ist dabei gleichgültig, ob idg. w zugrunde liegt 
oder ob es sekundär durch yw ($ 46) aus altem Guttural idg. kw ghw 
entstanden ist: got. s22Ja ind. sfoyä-mi;, got. franja ind. Pürvyd-; got. 
niujis ind. ndvya- (lat. Novius); got. ginjan zu giwa-. — Ferner got. 
mawi Gen. manjös (aus *maywi als Femininum zu magus) oder got. 
siuns (aus *seyw-ni-s) Sievers Beitr. 5, 149; an. /yja ‘Zweifel’ aus ur- 
sprgl. * /wzujön * twiywiön (: ahd. zw&ho). Gemeingermanisch tritt 2 
und 2 für / und w ein, wenn durch Apokope eines #7 und w in den 
Auslaut traten; daher got. friu kniu Gen. triwis kniwis; got. gawi 
badi aber Dat. gauja badja; ahd. skato kneo betti hirti aus *skadw(a) 
*new(a) *badıj(a) * hirdj(a). 

$ 129. Besondere Behandlung erheischt noch das idg. ex, das in 
keinem alten Literaturdialekt des Germanischen erhalten geblieben 
ist. Die urgerm. Existenz dieses Diphthongs folgt aus den von 
antiken Autoren überlieferten germ. Eigennamen wie Greuthung! 
Reudigni Eudoses AevdopiE Zeutoburgiensis Teutom£res, inschrift- 
lich bezeugt Zeubaccus Leubius Leubortcus. Dazu kommen die 
in Runenschriften erhaltenen Zend leubwini (Wimmer Runenschr.? 
108, 135, 224). Dieser urgerm. Diphthong erleidet im Germa- 
nischen Wandel zu eo (Brechung) und z# (Umlaut); vgl. angls. deo- 
dan dreogan deore (in den ältesten Texten szeupf@der greut), aber 
bei Ableitungs-: 7) asächs. drudid driugid diuri;, ahd. leoht: liuhtan, 
deota : diutisc. Gemeingerman. scheint z= als sekundäre Entwick- 
lung aus ex noch einzutreten vor Labialen und Gutturalen: an. 
fiuga riuka biuga siukr — driupa kliufa lufr diupr, oberd. (ahd.) 
flingan riuhhan biugan siuh — triuffan kliuban liub tiuf Sniumo 
Braune Beitr. 4, 557; auch im Schlesischen herrscht Zend Zeuf aus 
liub tiuf Weinhold Dialektforschg. 63. Für dieses zz, das nicht 
durch z-Umlaut erzeugt ist, tritt angls. co ein (vgl. angls. Peo-s 
- freond heodeg deofol = ahd. din friunt hiutu tiuval), das Fehlen 
von z# vor Labialen und Gutturalen im Angelsächsischen beweist 
also nichts gegen das urgerm. Alter des zu. Bezeugt ist angls. 
(Epin. Gl.) freulesnis asächs. (Hel.) freulös treuhaft. — Möglicher- 
weise ist in Entsprechung von eo : :u das urgerm. 7 früh zu @0 
vor Dentalen sowie vor » % und im Auslaut geworden: ahd. ös/ran 
aus *aostrun = angls. dastron (aus *eostrun *aostrun), ahd. giböt 
aus *grbaod = angls. gebead (aus *gibeod *gibaod usw.); aber es 
fehlen sichere Kriterien für das urgerm. Alter von ao. 

$ 130. Die Qualität der germ. Tonvokale ist durch folgende 
Erwägungen zu ermitteln: 


ee 1m m 
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a) Das germ. # — einerlei ob aus idg. ö oder aus idg. @ ent- 
standen — scheint hell gewesen zu sein; dafür spricht die anglo- 
fries. Tonerhöhung zu &; zudem zeigt es in Tonsilben keine 
Wechselbeziehungen zu o, nur daß im Anglofriesischen vor Nasalen 
der dumpfe Laut auftritt. Dagegen zeigt @ im Nord.-Westgerma- 
nischen Beziehungen zu e unter dem Umlaut. 

b) Germ. £ war sicher geschlossen; es ist in dem idg. Diphthong 
ei an das 2. Element des Diphthongs angeglichen; es zeigt ferner 
mit dem z viele Berührungen, indem dies im Gotischen konsequent 
dafür eingetreten ist und im Urgermanischen nach den Regeln 
$ ı22 dafür eintreten mußte. Dann ist im Angelsächsischen das 
germ. ö nachweislich geschlossen, während das Umlauts-e im 
ältesten Angelsächsischen davon als offenes e (geschrieben ae) 
verschieden war (vgl. meine Engl. Sprachgeschichte $ 96). Wenn 
man einem solchen urgerman. geschlossenen e gegenüber im Alt- 
hochdeutschen vielmehr offenes £ findet, so ist dies durch z-Umlaut 
oder Brechung zu verstehen. Germ. drökan mit geschlossenem e ist 
im Althochdeutschen infolge der dunkeln Färbung des Konsonanten 
resp. des folgenden Vokals zu offenem e geworden, anderseits im 
Gotischen noch mehr geschlossen worden (drikan), zwischen 
ahd. öszan mit offenem e und got. :/an vermittelt germ. e/an mit 
geschlossenem e. Wenn im Althochdeutschen das Umlauts-e ge- 
schlossen worden ist, so beruht das auf dem Fortbestehen des 
umlautwirkenden Faktors: daddj wird über dert mit offenem e 
zu betti mit geschlossenem e durch die Fortdauer des Umlauts, 
aber der Weg von a zu geschlossenem e ging naturgemäß (wie 
im Angelsächsischen) über offenes e, das für das älteste Althoch- 
deutsch durch Schreibungen mit ae (Braune Ahd. Gramm. $ 26 
Anm. 4) erwiesen wird. 

c) Germ. £ erscheint im Gotischen mit geschlossenem Lautwert, 
der sich durch die häufige Schreibung ez verrät. Aber in den 
übrigen altgerm. Sprachen zeigen sich keine solchen Berührungen 
mit 2, und zudem haben die nord.-westgerm. Sprachen dafür 4 ein- 
geführt, das sich bis ins 3. Jahrh. zurückverfolgen läßt. Zur Zeit, 
als die lat. Lehnworte ins Germanische eindrangen ($ 14) bestand 
das idg.-got. 2 ($ 103) nicht mehr im Westgermanischen, denn 
sonst hätten wir zu erwarten, daß ein lat. Lehnwort mit 2 den 
german. Wandel von got.-germ. 2 zu @ mitgemacht hätte, wofür es 
aber kein einziges Beispiel gibt. Somit ist urgerm. & offen gewesen 
und im Gotischen nach der Neigung dieser Sprache zu den Extrem- 
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vokalen geschlossen worden, wie geschlossenes & zu z wurde. 
Und das offene urgerm. £ ist früh im Nord.-Westgermanischen 4 
geworden. — Über das zweite germ. 2 vgl. $ 126. 

d) Germ. ö war ursprünglich offen. Ein geschlossenes ö fehlte 
dem Germanischen, das den geschlossenen ö-Laut in Tonsilben 
von lat. Lehnworten wie Röma mörus lörea vinitörem durch 4 (ahd. 
Rüma mülberi lürra winzür-ıl) ersetzt. Doch ist in offener Endung 
für ö früh geschlossener Laut eingetreten, das Nord.-Westgerma- 
nische zeigt # (darüber wie über aslav. crxky raky s. unten $ 136. 
145 und Möller Beitr. 7, 484 sowie oben $ 7). Es hat nirgends Be- 
rührung mit 2, außer im Gotischen, dessen Neigung ja zu den 
Extremvokalen geht; der einzige Fall, wo im Nord.-Westgerma- 
nischen 2 dafür eintritt, ist im unmittelbaren Wortauslaut in an. 
si got. sö, angls. Az tl für germ. kwö twö und angls. c# (ahd. %uo). 
Berührung mit ä@ vgl. in got. 26 angls. anord. Zd. Im Althoch- 
deutschen und Altsächsischen bleibt das aus gedecktem ö verkürzte 
o von Endungen, geht aber im Angelsächsischen und Altnordischen 
in a über (ahd. /ago angls. daga). Nach Möller KZs. 24, 508 ist 
ö noch durch die ahd. Diphthongierung zu oa als offen zu erkennen. 

e) Germ. ö ist durchweg aus eigtl. 7 entstanden (idg. o war 
schon früher zu z geworden); es steht entweder für idg. z (ahd. 
gibotan angls. geboden zu der idg. Wz. bhudh) oder für > bei liquider 
Umgebung (ahd. angls. g0/d aus germ. gola- für *gholto-*ghlto-). Im 
Gotischen tritt z dafür ein, was für geschlossenen Lautwert spricht; 
im Angelsächsischen hat es geschlossenen Lautwert. Berührungen 
mit a zeigen sich nirgends in Tonsilben. Wenn also im Althoch- 
deutschen o offen war, so kann das durch Brechung aus ge- 
schlossenem Wert entstanden sein. 

f) Germ. 2 und # waren Extremvokale, sie wandeln sich nirgends 
in & resp. ö; nichts deutet auf offenen Lautwert. 


Kap. 26. Chronologisches. 


Während der germ. Konsonantismus seine wesentlichsten Wand- 
lungen, speziell die Lautverschiebung, in vorchristlicher Zeit er- 
fährt, zeigt sich die Ausbildung des germ. Vokalismus keineswegs 
mit dem historischen Auftreten der Germanen abgeschlossen; viel- 
mehr finden sich reichliche Spuren, die beweisen, daß gerade der 
Wandel der Vokale noch im Fluß begriffen war. 

$ 131. Daß in urgerm. Zeit die @ und ö der idg. Grundsprache 
noch verschieden gewesen sind, erkennt Möller Beitr. 7, 483 an 
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der nur vor hellen Vokalen eintretenden Labialisierung von Velaren, 
die sich auch vor idg. @ (aber nicht auch vor idg. ö) im Germa- 
nischen zeigt: angls. kwösta ‘Husten’ aus idg. Aös-ton- (aber andd. 
kö ‘Kuh’ aus idg. gö-). Spuren dieses urgerm. # findet Möller 
KZs. 24, 508 noch in keltischen Lehnworten wie Dänubius (ahd. 
Tuonouwa) und möchte auch annehmen, daß lat. Römän: den 
Wandel von # zu Ö (got. Rümöneis) mit durchgemacht hätte; 
hierher nach Bremer Idg. Forschgn. 4, 22 auch das bei Caesar Bell. 
Gall. VI 10 überlieferte (szlva) Bäcenis = ahd. Duohhunna und nach 
Schrader ZfdW. ı, 239 gall. dräces ‘Hose’ = angls. dröc. Aber 
unklar ist das Endungs-a in lat. dräca ganta, wenn es nicht auf 
Substitution beruht. Ö erscheint im Germanischen niemals in lat. 
Lehnworten als Vertreter für lat. 4 (vgl. s/räta rädix pävo $ 14). 
In finn. Entlehnungen zeigt sich das germ. ö als zo in kuofra nuora 
ruotas Thomsen 51 (über germ. ö in slavischen Lehnworten vgl. 
plugü Dunavi buky Möller Beitr. 7, 487). j 

$ 132. Das idg. ö war urgermanisch-vorhistorisch auch noch von 
dem idg. @ verschieden; nach Möller Beitr. 7, 483 tritt vor idg. &, 
aber nicht vor idg. ö Labialisierung der Velare ein. Wie der 
Wandel von idg. & zu germ. ö von den Germanen erst in Deutsch- 
land vollzogen ist (vgl. Dänubius ahd. Zuonouwa), so ist auch der 
Wandel von idg. ö zu & erst in Deutschland geschehen. Anteil 
daran hat lat.-gall. Mosa ahd. Masa angls. Masu, lat.-gall. Vösegus 
nhd. Wasgau (aber ahd. Wascöno Zant Ahd.Gl. 1116103 ist die Gascogne, 
das Baskenland), lat.-gall. Volcae ahd. Walhä, Moguntiacum ahd. 
Magunza, lat.-gall. Doihaemum mhd. Beheim (aus * Baihaim). Aber 
got. alewa- ist nicht unmittelbar aus lat. olewm resp. oliva zu er- 
klären, da das Germanische in lat. Lehnworten o (coguus corbem 
‚postem) durchaus beibehalten hat (oben $ 16) und auch alte Orts- 
namen wie Dorbetomagus und Donna ihr o bewahren. 

Anmerkung I. Der von Much erkannte germ. Ursprung der bei Plinius über- 
lieferten Bezeichnung des Eismeeres als mare Cronium liegt in einem kelt, 
*cronos ‘Walfisch’, das eine vorgerm. Lautentsprechung für angls. Aran “Walfisch’ 
sein muß: es handelt sich also um eine uralte Entlehnung aus dem Germani- 
schen (in der Römerzeit hätte dem angls, Arar nur ein latinisiertes *chranzıs 
entsprechen können). 


Über idg. o = germ. o in unbetonten Silben (Chariovalda 
Langobard:), das in den ersten Jahrhunderten n. Chr. erhalten 
blieb, vgl. oben $ 22a. Dazu stimmen nach Setälä (oben 8 29 
Anm. 3) die ältesten Entlehnungen im Finnischen wie jz%ko ‘Joch’, 
juusto 'Käse’, pelto ‘Feld’. Allerdings zeigt mannigfaches Material 
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der Römerzeit doch auch schon @ in unbetonten Silben; wenn bei 
einem Teil solcher unbetonter « auch die Entstehung aus o nicht 
zu erweisen ist, so ist die Tatsache doch an und für sich sicher; 
vgl. etwa Regualivahanus Nahanarvali Adrana Vacalus. 

Anmerkung 2. Die Forderung der Annahme, daß idg. ö in unbetonten Silben sich 
länger halten konnte, ergibt sich auch aus den Dativen ahd. Zagum wortum — 
angls. dagum wordum, die auf urgerm, dago-m wordo-m beruhen; desgleichen auch 
aus den Akk. der »-Stämme ahd. kann angls. galgu(n), die germ. kanon galgon 
mit ö erweisen. Das Gotische hat die germ. dagom wordom hanon wie jedes 
andere unbetonte ö in verwandelt: got. dagam waurdam hanan. 

Über das germ. ex (finn. keula ‘Steven’) und seine Chronologie 
vgl. $ 129. — Für die Existenz von idg. ez (germ. ö = idg. ei) fehlt 
jeder Anhalt im Urgermanischen; weder aus den finn. Lehnworten 
noch sonst intern bietet sich die Möglichkeit, die Existenz des 
idg. ez im Urgermanischen zu erweisen. Die Beurteilung von ahd, 
Rin ‘Rhein’, das kelt. Ursprungs ist (altir. »/a» ‘Meer’ Thurneysen, 
Handbuch d. Altir. S. 34), ergibt keinen endgültigen Beweis für 
eine Grdf. Reinos, weil auch Substitution (germ. 2 für gall. 2) vor- 
liegen kann. 

Die Entstehung von germ. #r aus idg. 7 scheint sich wohl auch 
erst vollzogen zu haben, als die Germanen Nachbarn der Kelten 
waren. Man möchte dies schließen aus der oben $ 33 Anm. 3 
behandelten Gleichung altgerm. Chorthoni = gall.TTperravoi: beiden 
liegt für die erste Silbe ein ursprgl. Arz- zugrunde. 

$ 133. Der germ. z-Umlaut von 2 (germ. 2 $ 122) ist im 
ersten nachchristlichen Jahrhundert noch nicht eingetreten oder 
durchgeführt: Segzmerus Segimundus = ahd. Sigimär Sigimunt; 
hierher Zermi(n)ones für *Zrminones neben ahd. zrmin-, dann 
auch finn. /ejo = ahd. dilla. Aus internen Kriterien ergibt sich 
aus ahd. »zff = lat. neptis, sowie aus ahd. gzff gisciht gisiht ginist 
- neben göban giscöhan söhan gineösan der Beweis, dafs der z-Umlaut 
von £ zu 2 vor der Wirkung der Auslautsgesetze d. h. etwa vor 


dem 4. Jahrh. stattgefunden haben muß. 

Anmerkung I. Gegenüber der beträchtlichen Zahl von röm. Belegen für e 
macht Collitz (Journal of Engl. and Germ. Philol. 6, 253) den Versuch, die Über- 
lieferung Sigimerus bei Vell, Paterc. als echt germanisch und die sonst herrschen- 
den Segimerus als Gallisierungen (altgall. Segovasszs) hinzustellen. Da aber für 
Fenni und Venethi die Annahme von Keltisierungen ausgeschlossen ist, so ergibt 
sich schon hieraus e als echt germanisch. Bestätigung hierfür ist ja auch die finn. 
Entlehnung Ze/jo. 

Vor gedecktem Nasal galt in der Römerzeit 2, nicht das jüngere 


2: Fenni angls. Finnas; gr.”Evog = nhd. /»n; nur erscheint -eng 
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bereits als -ing (Inguaeones Inguio-merus Thingsus — Tulingi 
Tervingi),; aber doch noch finn. rengas = germ. hringaz ‘Ring’. 

In Mittelsilben bestand zur Römerzeit noch 2, wo später 2 er- 
forderlich wurde: Venethos = angls. Winedas an. Vindar aus * Wi- 
nihöz, vgl. die Namen Segeszes und Veleda sowie Nemetes oben 
$ 22k. Doch zeigt sich auch schon mittleres 2 für & in Zrminones 
und wohl auch in Scadin-avia. 

Einige ältere Lehnworte aus dem Lateinischen machen daher den 
germ. Wandelvonezu zmit: ahd. z%szlö lat. exilium;, angls. gimm lat. 
gemma,angls. minte lat. mentha. Sowirdlat.zeretricem (durch eine vul- 
gärlat. Mittelstufe ze/fröce) zu urangls. *maltrigge = angls. miltestre; 
jung noch ahd. pzrligröm, aber noch jünger ahd. pelliz und pfersih. 

Auch an den Brechungen nehmen die lat. Lehnworte teil; vgl. 
angls. dox aus lat. Juxum, angls. Zorr aus lat. Zurrem, ahd. kopf 
aus lat. cuppa, ahd. most aus lat. mustum usw. Man wird daher 
das Alter der Brechung demjenigen des z-Umlautes von germ. & 
chronologisch gleichsetzen müssen. 

Anmerkung 2. Das ö von asächs. wör ‘Mann’ — lat. vir ‘Mann’ galt schon in 
der Römerzeit: ich folgere dies aus dem durch asächs. gum-kust angls. gum-cyst 
‘virtus’ bestätigten ver-czszis ‘virtus’, das in dem Namen der inschriftlich mehr- 
mals bezeugten Göttin Vagda-vercustis steckt, die wohl als Entsprechung der 
röm. Virtus gedacht ist (das Element vagda- scheint auf einen Völkernamen zu 
deuten, wie der Anklang an die gall. Vocontii oder an lit. Vöketis ‘Deutscher’ 
nahelegt). Über die Kompositionsfuge von ver-custis vgl. $ 222b; zu der Per- 
sonifikation Vercustis = Virtus vgl. germ. Nerthus als Entsprechung von ind. 
nrtü- ‘Held’ (eigtl. ‘Heldenhaftigkeit’). 

Anmerkung 3. Auch das Alter der a-Brechung von x zu 5 ($ 123) reicht in 
die Römerzeit zurück: das wird erwiesen durch die außergotische Lautform 
(angls. Gotan — an, Gotar) als Gotones bei Tac. (das von Plinius gebrauchte 
Gutones beruht auf der echtgotischen Dialektform); über die mannigfaltigen Ge- 
staltungen des Gotennamens vgl, Schönfeld Wb. d, altgerm, Personen- und Völker- 


namen S, 120. Ob die altgerm. Göttin Z/udana mit zz oder mit 7) anzusetzen ist, 
läßt sich nicht entscheiden. 


Aus lat. Austr-avia Scadin-avia sowie aus der Behandlung von 
lat. cavea als *kauja könnte man schließen, daß die $ 128 erörterte 
Vokalisierung von w jüngeren Datums sei; die germ. Sprachen 
erweisen -*aujö (etwa in Scadin-anjö), aber möglicherweise ist lat, 
-avia nur Lautsubstitution. 


V. AUSLAUTSGESETZE. 


Das Germanische hat, wie zuerst Westphals Entdeckung von 
got. Auslautsregeln KZs. 2, 161 ff. gezeigt hat, ursprünglich die 
vollen Endungen besessen, die wir z. B. im Griechischen oder im 
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Indischen kennen und als gemeinindogerm, voraussetzen müssen: 
got. wulfs aus *wulfas (gr. AbKog ind. vfkas), got. gasts aus *gastiz, 
got. /awida aus * fawided, got. wulfe aus * wulfem, got. batra aus 
*berö (gr. p&pw). Hatte Westphal eine wesentlich gotische Norm 
zur Beurteilung der Auslautserscheinungen aufgestellt, so zog 
1868 Scherer die übrigen germ. Dialekte in Betracht. Durch 
die runologischen Entdeckungen von Bugge, Wimmer u. a. 
erhielt die neben Scherer aufstrebende kombinatorische Rück- 
erschließung der germ. Grundformen, die von Schleicher ausging, 
überraschende Bestätigung, die mit Thomsens durchsichtiger 
Behandlung der germ. Lehnworte im Finnischen wiederum be- 
deutend erhöht wurde. Kern wies in den Glossen zur Lex Salica 
S. 86 auf die Bewahrung von z in angelsächsischen Endungen von 
u-Stämmen (sauna magu) hin, 1870 dann Bugge auf die angelsäch- 
sischen z-Stämme mit bewahrtem Ausgang (weni — wine, sigi — 
sige, hygi — hyge, stedi — stede Aarb. 1870, 205). Nachdem 
A. Leskien 1872 auf der Leipziger Philologenversammlung das 
gemeingerm. konsonantische Auslautsgesetz vortragsweise erörtert 
hatte, brachte 1876 Braunes Aufsatz «Über die Quantität der althoch- 
deutschen Endsilben» (Beitr. 2, 125) den Beweis, daß und in 
welchem Umfang gedeckte Längen der germ. Grundsprache in 
Endungen des Ahd. noch erhalten sind. Fortan traten — wie 
Kerns und Bugges Hinweis es nahegelegt hatte — die westgerm. 
Sprachen in den Vordergrund; 1877 brachte der vierte Band der 
Beiträge zwei Abhandlungen von Paul und Sievers; 1878 lieferte 
Sievers durch zusammenhängende Würdigung sämtlicher Dialekte 
den Beweis eines urgerm. und eines westgerm. Auslautsgesetzes; 
und ihm gebührt damit das Verdienst, nachgewiesen zu haben, daß 
die westgerm. Sprachen teilweise andere Auslautsgesetze ver- 
langen als die ostgerm.; das Westgermanische zeigt z. B. aus- 
lautendes 2 in angls. asächs, etz stedi wini ahd. furı, während 
das Gotische und das Nordische in solchen Fällen das z nicht 
mehr aufweisen. Daraus ergibt sich mit Sicherheit, daß urgerm. 
stadiz winiz Akk. stadi(n) wini(n), gastiz Akk. gasti(n), urgerm. 
duriz usw. ohne Vokalverlust anzusetzen sind. 


Kap. 27. Die urgermanische Zeit. 


Alle durch Konstruktion gewonnenen Resultate decken sich mit 
unanfechtbaren historischen Zeugnissen: der älteste germ. Sprach- 


9* 


ee 
132 V. AUSLAUTSGESETZE. 


u EEEENEREESCE dee use iu To 2 a 
charakter zeigt für die ersten Jahrhunderte unserer Zeitrechnung 
die vorgerm. Endungsvokale noch nicht synkopiert oder apokopiert. 

8 134. Die Sprache der ältesten Runen (Alewagastiz holtingaz 
hagustaldaz dagaz erilaz haitinaz bewaz horna usw.) hat kein 
vokalisches Auslautsgesetz erfahren nach den Entdeckungen Bugges, 
Wimmers u. a. (die gesamte Literatur s. bei Burg, Die ältesten 
nord. Runeninschriften, Berlin 1885 und bei Noreen Altisl. Gramm. 
S. 334). 

Die vollen Endungen, die in zwei- und mehrsilbigen Worten 
der Synkope erliegen, sind im Gotischen in einsilbigen Worten 
erhalten geblieben; diese erleichtern daher die Rekonstruktion 
der zwei- und mehrsilbigen: got. sö 56 (Art.) erweist für Nom- 
Akk. giba eine Grdf. g&dö;, got. 5ö Nom. Plur. für wauirda Ent- 
stehung aus urgerm. wordö; got. was für wulfs Entstehung aus 
*wulfaz. Ähnlich beweist ahd. si für got. wali (= lat. vet) eine 
Grdf. wali. 

Außerdem wird häufig die ältere Grundform bei angefügten 
Enkliticis im Gotischen gewahrt: got. vamma aber Wwamme£-h, 
ainana aber ainnö-hun, lvana aber hvanö-h, hveila aber Wwerlö-hun. 

8 135. a) Die Entdeckungen Thomsens über die finn.-germ. 
Beziehungen beweisen eine echt germ. Zeit, in der die vollen 
Endungen noch bestanden: finn. Auningas ‘König’, ansas 'Balken’, 
rengas ‘Ring’, armas lieb’, Zernas ‘gern’, kaunis ‘schön’, Kuris 
‘teuer’ usw. haben ihre vollen Endungen mit den germ. Grund- 
formen kuningaz ansaz hringaz usw. übernommen. 

b) Die germ.-lat. Beziehungen (oben $ ı8) fallen in eine Zeit 
mit vollen Endungsvokalen: got. mes pund lukarn fäski auräli 
aus lat. mensa pondö lucerna fäscia örärium setzen germ.-vulgärlat. 
mesa pundo lukerna fäscia örärio voraus; got. wein saban akeit 
ahd. ckupfar beruhen auf vulgärlat. v2no aceto sabano cupro; ahd. 
zabal mias munis beruhen regulär auf den Grundformen zad(u)la 
m£e(n)sa moneta, angls. munt cealc Pic post torr ahd. chorb ent- 
sprechen vulgärlat. monze calce pice poste corbe torre (= Akk. 
montem calcem corbem usw.), und angls. 5y/2 ahd. churb sind lat. 
buttis corbis, got. asilus sakkus = lat. asinus saccus und an. 
kottr = spätlat. caftus. Die lat. Lehnworte im Altgermanischen 
sind somit ein sicheres Zeugnis dafür, daß in den ersten nach- 
christlichen Jahrhunderten das Germanische noch wesentlich die 
vollen ungekürzten Endungen der idg. Grundsprache besessen hat. 

Die germ. Eigennamen und Appellativa der antiken Überliefe- 
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rung zeigen Übereinstimmung mit den germ. Grundformen: Nerthus 
= an. Njordr aus *Nerpuz (= ind. nfti-?); Albis = an. elfr Bugge 
NArk. II 209 aus *aldiz; lat. *alcis (Plur. alces) = urgerm. alyız 
(an. &gr); drätis für *brathis (Braune Beitr. 32, 38) — got. drnps 
für *dräßiz, Vercustis ($ 133 Anm. 2) neben angls. gumcyst; lat. 
ürus = an.ürr aus *üruz; lat. Segimundus = an. Sigmundr aus 
*Szgimunduz, wohl auch vulgärlat. *g/öso (lat. glesum) = urgerm. 
gleza(n) = mndd. glär ‘Harz’. Gegenüber diesen vokalischen 
Stämmen beachte man besonders noch den konsonantischen Stamm 
rik ‘König’ in den germ. Eigennamen Boioröx Mallorix Cruptorix 
(Tacit.) Aevdopiz Boıntopi& (Strabo), wofür erst im 4. und 5. Jahrh. 
Namen auf -ricus wie Zheudoricus eintreten. 

Auf Grund dieser geschichtlichen Zeugnisse fällt die Fortdauer 
der vollen Endungen noch in die nachchristliche Zeit. In der 
zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts zeigt die Sprache des Ulfilas 
bereits, daß das Gotische die vollen Endungen nach festen Ge- 
setzen aufgegeben hat; für die übrigen germ. Dialekte sind — 
von den Runen und der Lex Salica abgesehen — keine frühen 
Termine zu gewinnen; vermutungsweise mag die Periode der 
Auslautsgesetze etwa mit dem 2. Jahrh. beginnen; das früheste 
Zeugnis ist der Dat. Plur. Uatuims aus *warwi-miz 8 215. 


Kap. 28. Gemeingermanisches. 


$ 136. Einen frühesten Auslautswandel hat ö erfahren, das 
ungedeckt war. Während Ö als offener Vokal ($ 130d) anzu- 
setzen ist auch für unbetonte Silben wie in germ. menöp- ($ 145), 
ist es geschlossen worden in germ. dörö für *börö, sowie in germ. 
beuöö für *Beuöö (got. Pinda aus vorgerm. Zeutä), so ist auch idg. 
wrahä oder wrdhö (lat. verba) germ. wordö für *wordö. Dieses ö 
charakterisiert sich durch seinen nord.-westgerm. Vertreter z 
gegenüber got. e; s. $ 150. Gedecktes ö in Endungen bleibt aber 
durchweg offen. 

$ 137. Der älteste konsonantische Lautwandel im germ. Wort- 
auslaut ist der auch im Griechischen begegnende Wandel von 
Endungs-»z in »: got. Jan-a aus idg. zZom (ind. Zam lat. zstum) ; 
got. in-a aus idg. 2» (ind. zm-am ‘diesen’, 7m ‘ihn, sie’); daher 
auch urgerm. wo/fan wolfon aus idg. w/gom Akk. Sg. (zu got. 
wulfs); urgerm. Gen. Plur. wo/fen aus idg. wlgem (ind. -äm); 
germ. wordon = lat. verbum Grdf. wrdhom. Hierdurch ist die 
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Zahl der auslautenden » im Germanischen gewachsen, da es 
schon alte idg. » im Wortauslaut gab (urgerm. namön semön: 
lat. »ömen sömen). Alle alten und neuen » im Wortauslaut ver- 
klingen mit Nasalierung der vorhergehenden Vokale (Leskien 
Germ. 17, 376): urgerm. hornä aus *hornan, wolfe aus *wolfen, 
yibo aus *yöbön, namo aus *namön, tawidö “ich machte’ aus 
*tawidön. Diese Nasalvokale ($ 127) — auf keinem germ. Gebiet 
vorhanden — sind vorauszusetzen, weil die nach dem Abfall von 
Dentalen (got. derun für *derunp) in den Auslaut getretenen Na- 
sale niemals in urgerm. Zeit verklingen; um die Bewahrung des 
n in got. derun tawidedun zu erklären, ist ein Laut notwendig, 
der zwar nasalisch, aber von dem » verschieden ist. Daher sind 
urgerm. Akkus. wie dagä hornd rund gasti ansti anzusetzen. 
Wir können nicht einfach daga horna gasti sunn ansetzen, weil 
nach $ 139 in Grdf. wie dayasa ‘des Tages’, wasa ‘ich war’, 
anda ‘und’ u. a. die alten Runeninschriften, welche Aorna staina 
u. a. (mit @ aus a») beibehalten, das reine Auslauts-a bereits 
apokopieren; eine Ausnahme macht das proklitische e2 aus *eka 
(= idg. egom), falls nicht idg. ög (vgl. idg. /= ind. /uam) = lit. asz 
zugrunde liegt. 

$ 138. Urgerm. Abfall der auslautenden d 7 ist nach Leskien 
(Germ. 17, 374) die erste wirkliche Auslautskürzung; die durch 
dieses Gesetz in den Auslaut tretenden Vokale unterliegen allen 
vokalischen Auslautsgesetzen: got. germ. dairai aus idg. dheroikt, 
got. ahd. wzli germ. wel? aus *welit (= lat. velit aus *velöt) got. 
berun aus idg. bherht; run. dalidun (statt *dailidun) mit -idun aus 
-idunp;, got. tawida 3. Sg. aus -2d, got. iddja aus urgerm. zjjed 
= ind. dyäf. — Aus der Deklination vgl. got. vamme£-h aus idg. 
kosmed (ind. kdsmäd)? — Isolierte Formen sind got. mena aus 
*mEnö( p) Joh. Schmidt KZs. 26, 346; ahd. zan (zöhan) aus urgerm. 
tanp (*töhand) = idg. dont (dekmt ‘'10') Mahlow 158; angls. A@le 
ealo Platt Beitr. 9, 368 aus *Aal£) *alup; ahd. nevo aus germ. 
nöfö(d) = ind. ndpät; angls. gefea (: ahd. giföho) = got. faheps; 
got. /va = lat. guod ind. kad; got. tachun gegen ahtautehund ‘achtzig'. 

$ 139. Reines (nicht nasaliertes) & £ ö in Endungen schwindet. 
Schon die ältesten Runeninschriften, die Zorna staina arbija (= 
got. haurn stain arbi) mit ursprünglich nasaliertem Vokal be- 
wahren, zeigen kein altes @ & ö des idg. Auslauts mehr. Runisch 
endet der Gen. Sg. der maskulinen a-Stämme auf -as für -asa 
(Gödagas). Die 1. 3. Sg. Perf. lautet runisch »0» was mit Verlust 
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von & &, daher ist für idg. woztha ‘du weißt‘ (gr. 0l00a ind. 
vettha) germ. waist eingetreten. Vgl. ferner germ. börom birip 
aus älteren *dörome *börede, berum berup aus älteren *börume 
*berude;, run. waritn got. *writn ‘wir beide ritzten’ mit der Endung 
->we (ind. -zod); Imperat. far aus *fare (vgl. lat. zunde gr. TunTe); 
Vokat. wu/f aus *wulfe (lat. Zupe gr. Aöxe); famf aus vorgerm. dempe 
penge fünf’ (lat. guingue gr. nevre); got. germ. mik germ. mek aus 
*ıne-ge (gr. Euk ye); so ist & apokopiert noch in dem Enklitikon 
ge (got. -A -uh), ferner in got. sa-h sö-h (aus *s0 ke — *sä ke 
‘dieser, diese’ mit der deiktischen Partikel Ze von lat. Aujus-ce), 
dann auch in dem Enklitikon geze (ind. cand) = got. -hun resp. 
westgerm. yz» in angls. Awergen. Dieses Gesetz von der Apo- 
kope der # £ schafft wohl auch die Präpos. (got.) and und aus 
*anda *unda, dagegen ist got. ana ‘an’ gegen das verbreitete an 
(an. & angls. 0x») durch völlige Tonlosigkeit der Apokope ent- 
zogen oder, wie Joh. Schmidt KZs. 26, 28ff. meint, ist got. ana 
(statt an) wie anda- neben and, ahd. oda- gegen got. vf eigentlich 
Kompositionsform für Nomina. Die Partikel angls. and ‘und’ 
steht für *anda (ind. arka adha). Das run. (Varnum) ja% enthält 
das idg. ge ‘und’ = lat. gue ‘und’. Vgl. $ 140 Anm. 

$ 140. Ein weiteres vokalisches Auslautsgesetz der vorrunischen 
Zeit hat 7 im Auslaut dritter Silben abgestoßen (Sievers Beitr. 
5, 155): run. halaıban aus *hlaibani Lokativ Sg.; daher auch 
ahd. drd&m ‘ich bebe’ aus urgerm. didaim = ind. bibhemi; got. 
bairand gegen ind. bhdranti; got. undar angls. under aus idg. gdheri 
(avest. adairi vgl. Joh. Schmidt KZs. 26, 34); got. afar run. ubar 
angls. ofer aus urgerm. uder ober für idg. uperi (ind. updr:);, germ. 
ferud (an. fjord) = gr. nepucı. Urgerm. alup halEb menöp als 
Lokat. Sg. zu den kons. Stämmen alu>- halEh- menöp- (umlautslos 
-Dat. Sg. angls. ealod monad’) anzusetzen ist möglich; gleiches 
würde für urgerm. sunawi (Lok. Sg. zu sunu-) = sunau (got. 
sunan angls. sauna) gelten können, resp. für urgerm. sunew-r 
= urnord. sunin (an. syne) vgl. run. (nach Bugge) Aunimu(n)din. 

Anm. Wie aus den’ beigebrachten Belegen hervorgeht, ist Zim unmittelbaren 
Wortauslaut nicht als 5, sondern noch als ? apokopiert; vgl. got. zus — angls. 5 
aus germ, zns(e). Daß & im urgerm, Auslaut möglich war, lehrt die Behandlung 
des vulgärlat, #im Wortauslaut nach $ ı22d. Die Apokope von z in zderi zu 
uber fällt in die Zeit vor der Wirkung des z auf vorhergehendes 2 (8 122b). 
So zeigt ahd. 20% (= got. nauh) aus idg. nı% ge ‘und jetzt’ sogar a-Brechung 
in der Tonsilbe, ebenso angls. ofer = ind. zpäri idg. wperi. 

$ 141. Die nach $ 137 im Auslaut entstandenen Nasalvokale 
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verlieren den Nasalklang: run. korna staina arbija aus *hornä 
*staind *arbjä, rind Akk. Sing. aus *ränö, sowie die Präterita 
Sg. fawidö worahtö faihidö. Nasalverlust zeigen auch die ins 
Finnische entlehnten Neutra urgerm. gola lina födra wina (finn. 
kulta liina huotra viina) u. a. nach Thomsen S. 77. Die Behandlung 
der lat. Lehnworte wie vinum acetum spricht nicht dagegen, in- 
sofern hier direkt von vulgärlat. vino aketo usw. auszugehen 
sein wird. Hat Kossinna AfdA. 3, 207 mit seinem Hinweis auf 
-wisö in Zdistaviso recht, so wäre für den Verlust der auslautenden 
n m (wisö aus *wisön) damit ein chronologischer Anhalt gegeben. 

b) Im Gotischen bleibt nach Leskien Germ. 17, 375 alte Länge 
bei Verlust des Nasalklanges (fuggö namö managei, Gen. Plur. dage 
gibö usw.) erhalten, anderseits gilt aber auch 4 für ö, so im Akk. 
giba, im Nom. kana, im Prät. nasida ‘ich rettete’. Im Westgermani- 
schen ist ebenso eine doppelte Vertretung (durch o und a $ 145) 
vorhanden. Mit Recht nimmt Leskien auf Grund von slav. Analo- 
gien an, daß der Nasalklang früher bei den kurzen Vokalen, 
später bei den langen Vokalen geschwunden sein wird. Urgerm. 
6” ist überall von urgerm. ö gesetzlich unterschieden geblieben: 
wir dürfen dies als geschlossenes /, jenes (ö aus ö") aber als offen 
für die jüngere Entwicklung voraussetzen, also *y@dö NSg. — 
aber *y255 Akk. Sg. ‘die Gabe’; *7auj6 ‘ich tue’ — aber Zawidö 
ich tat’. 

Hiermit sind die Auslautsgesetze erschöpft, die bereits in vor- 
runischer Zeit gewirkt haben; die Runeninschriften legen Zeugnis 
ab für die hier angenommenen Erscheinungen. 

$ 142. Wir fügen auf Grund des run. doktriz hinzu, daß für 
die run. Zeit & in unbetonter Silbe vor tönendem z zu ? geworden 
ist, also urgerm. manniz ‘Leute’, nahtiz ‘Nächte’, Zanpiz ‘Zähne’, 
duriz “Tür’, fariz ‘du fährst’; ebenso in dirid ‘er trägt’ (Lyngby 
Tidskr. f. Filol. 6, 38 ff.). 

Nachweislich ist & erhalten geblieben vor r (got. ahd. zdar angls. 
ofer aus *uder = idg. uperi, germ. anpera- 'anderer’ = got. anpar 
angls. oder ahd. ander, ahd. fater angls. f@der) und vor s in ahd. 
wolfes wortes; vgl. oben $ 120. 

$ 143. Die gemeingerm. Auslautsgesetze wirken aber noch 
länger und zwar weit hinaus, nachdem die Dialekte sich bereits 
differenziert hatten, Es ist ein Prozeß, der immer kontinuierlich 
bei den Germanen weiter wirkt. Die Spaltung in Ost- und West- 
germanisch vollzieht sich, während die Auslautsgesetze immer 
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neue und das ganze Germanisch treffende Kraft zeigen. Es tritt 
nämlich die Differenzierung in der Behandlung des auslautenden 
z ein, wonach das Westgermanische es im Auslaut verklingen 
läßt, während Gotisch und Skandinavisch es beibehalten resp. 
durch r ersetzen: westgerm. daya aus *dayaz, yasti aus *yastız, 
sunu aus *sunus; duri aus *duriz, fötl aus *fötiz (gr. nödes) usw. 
Diese Differenzierung der Dialekte ist keineswegs ein Hemmnis 
der Gemeinsamkeit weiterer Auslautsstörungen. Ich erinnere an 
die gemeinwestgerm. Auslautsgesetze, die im Angelsächsischen 
wirken nach dem Eintritt des Umlauts, während sie im Deutschen 
lange vor der Periode der Umlaute, aber auch nach der Periode 
der hd. Tenuisverschiebung in Kraft waren. 

$S 144. Der letzte Zug der gemeingerm. Auslautsstörungen 
besteht im Abstoßen des auslautenden &: run. korna gemeingerm. 
horn, run. siaina gemeingerm. s/ain; im Westgermanischen treten 
Nominative ein wie day wulf, dem Akkusativ gleich. Dieses 
Gesetz wirkt im OÖstgermanischen auch auf die Nom. dayaz wulfaz, 
was zu got. dags wulfs und an. dagr ülfr führt. — Das Gesetz 
von der Apokope des & wirkt nach $ ı8c auch auf die entlehnten 
lat. mensa lucerna. Nach dem Eintritt eines speziell got. Auslauts- 
gesetzes wirkt gemeingerm. noch folgendes Gesetz. 

$S 145. Die Längen © ö und f sowie 2im Wortauslaut (einerlei 
ob sie immer im offenen Auslaut gestanden haben oder ob da- 
hinter Nasal oder Dental verloren sind) verfallen der Verkürzung 
zu 2 #2 ö und ö sowie & Belege für altes 2 sind Feminina wie 
got. mawi Piwi haipi Sattrini (Sievers Beitr. 5, 136); ferner wzlz 
= idg. velit (gegen ahd. s2 ‘er sei’), deri aus *d£ri(d); angls. sec 
‘suche’ Imperat. aus *söfzr für *sökt; angls. Lok. degi Sievers 
Beitr. 8, 324 aus urgerm. dag? (Grdf. dhoghe-i). — Belege für ur- 
germ. 2 sind unsicher; vielleicht idg. Nom. Sg. swekra snusü gernü 
= ahd. swigar snura ($ 149) guirna aus *sweyr(u) *snurn *gern(u)? — 
Für urgerm. ö ist Kürzung zu 6 im Auslaut anzunehmen; durch 
lassen sich die sich völlig entsprechenden got. @ = westgerm. 
nord. z (vgl. got. batram dagam = nord. westgerm. berum dayum) 
vereinigen: germ. dörö wird dörö (got. baira sonst böru), germ. 
fatö wird fatö (got. fata sonst fatu), germ. y&dö wird yedö (got. 
giba sonst yedu); vgl. v in finn. arkku panku Thomsen 79. Über 
slav. y als Entsprechung für auslautendes germ. öin Lehnworten 
vgl. $ 28. — Germ. öim Auslaut, sei es aus ö(d), ö(») oder westgerm. 
auch aus ö(z) entstanden, erfährt Kürzung zu ö, wofür jedoch got.- 
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angls. a eintritt: idg. »epöf ahd. növo angls. nefa, menöt got. mena 
ahd. mäno angls. mona, hanö(n) got. hana ahd. hano; got. namö 
ahd. zamo; got. blindös ahd. blinto; got. Bisös asächs. thero; auch 
ahd. dio neben got. Jös. — Belege für £ aus 2 im Auslaut sind 
an. kane ‘der Hahn’ aus *Aant, an. sagde ‘er sagte’ aus *sayde(d), 
angls. aele ‘Held’ aus *Aale(p). 


VI. OST- UND WESTGERMANISCH. 


Kap. 29. Ostgermanisch. 


$ 146. Die Anschauungen über die Verwandtschaftsgrade der 
altgerm. Dialekte untereinander haben geschwankt und schwanken 
noch heute. Während J. Grimm das Ahd. mit dem Got. nahe 
zusammenbrachte, stellte Schleicher das Ahd. mit den übrigen 
westgerm. Sprachen zusammen, isolierte aber das Nordische. 
Holtzmanns Ad.Gr. basiert auf der Anschauung, daß Gotisch und 
Nordisch einander zunächststehen. Die heute vorherrschende 
Anschauung von einer Zweiteilung der altgerm. Dialekte in Ost- 
und Westgermanisch hat Geltung gewonnen durch Scherers mehr 
andeutende als ausführende Behandlung der Frage ZGDS ! passim; 
dazu vgl. Zimmer ZfdA. 19, 393. Der wohl begründete Angriff 
Joh. Schmidts auf die Stammbaumtheorie überhaupt (oben $ 2) 
führte diesen Gelehrten zu einer allerdings einseitigen Beleuch- 
tung der Verwandtschaftsfrage (Vokal. II 451), indem er den tat- 
sächlich bestehenden überraschenden Berührungen zwischen Angel- 
sächsisch und Skandinavisch besondere Aufmerksamkeit widmete. 

Als das stichhaltigste Kriterium für eine ostgerm. Sprachgruppe, 
welche Gotisch und Skandinavisch umfaßt, gilt allgemein die $ 58 
behandelte Entwicklung von urgerm. 77 ww zu ggj ggw: an. egg 
tveggja Frigg got. glaggwö triggws bliggwan an. hoggva gegen 
urgerm. ajjya- twajjeE Frijjö glawwö trewwa- blewwan haw- 
wan usw. Weiterhin ist für das Gotisch-Nordische die Vokal- 
synkope got. dags an. dagr, got. mats an. matr (germ. dayaz 
matiz) charakteristisch; das Westgermanische (vgl. $ ı51) kennt 
in solchen Fällen keine Synkope, sondern nur Apokope (*daya 
*banki wird zu *day *bank). Überhaupt ist die westgerm. Sprach- 
gruppe durch selbständige eigenartige Auslauts- und Synkopie- 
rungsgesetze charakterisiert. Sonst ist die dem Ostgermanischen 
fremde Ausbildung eines Abstraktsuffixes -Aaidus (ahd. man-heit 
angls. megp-häd) Zimmer ZfdA. 19, 414 dem Westgermanischen 


VI. Ost- unp WESTGERMANISCH. 139 


gemein, desgl. der Verlust der alten Bildung der 2. Sg. Perf. auf / 
(got. gaft namt), wofür die westgerm. Dialekte die parallele Op- 
tativform (ahd. g467 nämi aus got. göbeis nömeis) gebrauchen. 
Den ostgerm. Sprachen fehlen die Verba ahd. dix asächs. dium 
angls. deom und ahd. /uor angls. dön; einen flektierten Infinitiv 
kennen nur die westgerm. Sprachen (angls. 7/6 faranne ahd. z7 
faranne). Auf Einzelheiten des Wortschatzes wie westgerm, makön 
‘machen’ und anderes von Zimmer ZfdA, 19, 452 ff. zusammen- 
gestelltes Material ist kein besonderer Wert zu legen. Kleinere 
Züge, die für die ost- oder für die westgerm. Sprachgruppe 
zeugen, kommen gelegentlich im Verlauf unserer Darstellung 
zur Sprache. 

Reden wir nun heute stets von Ost- und Westgermanisch, so 
ist damit nicht sowohl ethnographische Verwandtschaft als sprach- 
liche Kontinuität gemeint. Denn obwohl der Unterschied von Ost- 
und Westgermanisch sich kaum vor dem 2. nachchristlichen Jahrh. 
entwickelt haben kann, sind die Germanen schon zu und zweifels- 
ohne auch vor Caesars Zeit in zahlreiche Stämme gespalten gewesen: 
die Spracheinheit oder besser -einheitlichkeit beweist nichts für 
nähere Blutsverwandtschaft. Auch hört dieEinheitlichkeit der sprach- 
lichen Entwicklung keineswegs mit der Spaltung in Stämme auf. 
Die gemeingerm. Runen und die deutschen Namen der Wochentage 
(Scherer ZGDS? 8) müssen sich in nachchristlicher Zeit von einem 
Punkte ausgebreitet haben über alle Germanen, und diese Ein- 
heitlichkeit kulturellen Lebens zu einer Zeit, wo die Germanen in 
zahllose Stämme zerfielen, ist ein instruktiver Fingerzeig dafür, 
was wir unter «gemeingermanisch» zu verstehen haben. Die ge- 
meingerm. Auslautsgesetze dürften sich zwischen 200—300 n. Chr. 
entwickelt haben, also zu einer Zeit, wo von einer ethnologischen 
Einheit schon längst nicht mehr die Rede sein kann. Vgl. Kossinna 
10274289; 


Kap. 30. Nordisch-westgermanische Übereinstimmungen. 


Die eben dargelegten Anschauungen schließen — bei dem durch 
zahlreiche sprachliche Tatsachen gebotenen Festhalten an der 
Theorie von der Spaltung des Germanischen in Ost- und West- 
germanisch — die ebensogut beglaubigte Kontinuität zwischen 
Skandinavisch und Westgermanisch nicht aus. Wenn wir von den 
durch Joh. SchmidtVokal. 2, 451 behandelten Berührungen zwischen 
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Angelsächsisch und Nordisch hier absehen, so sind folgende weiter- 
reichende Entsprechungen von Belang. 

8147. a) Das Nordische teilt mit dem Westgermanischen den 
Übergang von idg. & in d, während das Gotische an ? festhält 
(dafür krimgot. 2). Zur Zeit von Caesar und Tacitus galt Sz£7 (dafür 
ahd. Saba) und Segimerus (dafür ahd. Sigimär). Daß um 200 n. Chr. 
sich in Deutschland der Wandel von 2 in @ vollzogen hat, dafür 
werden oben 8 22b beweisende Eigennamen beigebracht. Auf den 
ältesten nord. Runeninschriften findet sich kein idg. 2 mehr be- 
wahrt; im Finnischen, das got. 2 in miekka ‘Schwert’ und ziekla 
‘Nadel’ = got. mökeis und nEhla noch verrät, finden sich urnord. 
Lehnworte mit 4 (finn. maanan paanu an. mdna spänn Thomsen 
S. 43). Im Westgermanischen vollzieht sich der Wandel vom 
3. Jahrh. an, doch so, daß das Fränkische (Bremer Beitr. II, 19) 
noch teilweise bis ins 6. Jahrh. das 2 kannte. Dabei ist zu be- 
achten, daß kein 2 eines lat. Lehnworts (acetum fegula mensa 
catena moneta usw.) den Wandel von 2 in 4 durchmacht; offenbar 
deckten sich lat. 2 und idg.-germ. £ nicht. 

Während in Tonsilben nord.-westgerm. # das idg.-got. £ vertritt 
(an. /dta asächs. lätan = got. ltan, an. sldpa asächs. s/äpan = got. 
slepan, lat. semi- ahd. sämi-guec, gr. ftpov ahd. ädra), hält sich 
das völlig unbetonte 2 nach Sievers Beitr. 9, 561, resp. wird bei 
Kürzung zu £ nach Paul Beitr. 4, 421; vgl. an. fader aus germ. 
fader idg. pater; got. hausides mit an. heyrder angls. kirdest asächs. 
Monac.-Hel. (Paul Beitr. 4, 420) weldes 821, habdes 2956, mahtes 
2953. 3063, sendes 4097, ahd. (Isid.) chiminnerödes; über ahd. unser 
(Braune Beitr. 2, 140) im Vergleich zu an. varr s. unten $ 253; 
über an. Av? = got. ie s. Paul Beitr. 4, 474; über ahd. -»es in 
gebumes s.$ 197. Beachte £ für germ. 2 noch in an. heyrde ‘hörte’ 
aus germ, hauzide, hane ‘Hahn’ und mdne ‘Mond’ aus germ. hand 
ment, fjarre ‘fern’ aus *ferre, angls. Aele ‘Held’ aus *Aalö neben 
dem Obliq. angls. keled aus *halep-. 

b) Germ. ö, das nach dem $ 136. 145 behandelten Gesetz im 
urgerm. Wortauslaut oder in Endungen vor »z (auch ») steht, er- 
scheint westgerm.-nord. als z, während das Gotische & hat: angls. 
gifu an. gjof aus *yödu (= got. giba) aus urgerm. yöbö; angls. 
fatu an. fot aus *fatu *fatö (got. *fata); ahd. fagum an. dogum 
aus *dayom (= got. dagam) Paul Beitr. 4, 363. Auch einige x in 
Mittelsilben sind dem Nordisch-Westgermanischen gemeinsam, 
wo das Gotische a hat: an. mjotupr angls. meotod — got. mitaps. 
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$ 148. a) Stimmhaftes z = got. z (s) erscheint im Nordisch- 
Westgermanischen als $£. Im Urnordischen ist R sowohl durch 
die Runeninschriften als auch durch den davor auftretenden z-Um- 
laut (Bugge Tidskr. f. Filol. 7, 320) gesichert; nord. und X unter- 
scheiden sich ursprünglich nur durch das Timbre: das alte z wurde 
mit a-Timbre hervorgebracht, das neue $R (aus z) mit z-Timbre 
(Verner AfdA. 4, 341, Hoffory NArk. I 41). Für die westgerm. 
Sprachen ist dieser phonetische Unterschied der beiden -Laute 
nicht mehr sicher nachweisbar. Chronologische Data für den nor- 
disch-westgerm. Rhotazismus fehlen; auch ist ungewiß, ob die 
ältesten Runen schon R oder noch z (= Y) enthalten. Kein lat. 
Lehnwort zeigt im Germanischen Rhotazismus; vgl.$17b. Beispiele 
für nordisch-westgerm. X: an. geirr ahd. ger; an. ver angls. wer; 
an. ker ahd. kar (got. kas); an. heyra ahd. körran (got. hausjan). 
Westgerm. r für z noch in asächs. ödor ‘Zaun’ = altind. arasd- 
‘Gebüsch’ und in ahd. Zöfur ‘Lippe’ neben ahd. /öfs. In der germ. 
Verbindung z erscheint naturgemäß 7 in ahd. marren = got. 
marzjan, ahd. zrri! = got. airzeis, ahd. durri ‘dürr’ (= got. Dadrsus). 

Anmerkung I. Urgerm, z muß vor der Wirkung der westgerm, Synkope vor- 
ausgesetzt werden, wenn angls. wyrsa — asächs. wirsa nach Ausweis von got. 
wairsiza — ahd. wirsiro und angls. /@ssa “weniger” aus einer Grdf, laisizo s+ z 
haben zusammenfließen lassen, Auch zeigt angls. sel/a “besser” (aus einer Grdf. 
sölizo) eine Angleichung, die wohl eher aus z als aus ” zu erklären ist; ähnlich 
an. heill (Dat. keille) N, ‘Heil’ für *Aeilz- (8 229). 

Anmerkung 2, Germ, z ist im Westgerman, scheinbar spurlos verschwunden, 
wenn rg» durch eine Mittelstufe 7x zu rn geworden ist: ahd. Airni “Gehirn? für 
germ. kirznja- zu ind. girsän-, ahd. hornug “Hornisse? aus einer Grdf. korznut 
zu lat. crädro (für *cräsro); vgl. Beitr. 8, 521. 

Anmerkung 3. Germ. zz und »z werden im Nordischen und Westgermanischen 


zu nn angeglichen: an. rann = got. razn, an. hronn — angls. kern “Woge’ 
aus einer Grdf. Arazn-; ahd, angls, unnan “gönnen? für *unzan zu got. ans-ts 
“Gnade?; aber angls. /eornian — ahd. lirnen (gegenüber asächs, Zinön Anm. 5) 


“ aus einem Grundwort *Ziznai- bewahrt s wohl unter dem Einfluß von angls, 
l&ran — ahd, /eran. 

Anmerkung 4, Eine urgerm. Angleichung von 272 zu 22 muß aber schon für 
die vorgot. Zeit angenommen werden, wenn got. z»2 “ich bin? (— ahd. di) aus 
*jzmi (= ind. asımi) und got, Jamma “dem? aus *Pazma dem ind. Zasmäd ent- 


spricht. 
Anmerkung 5. Germ. z kann unter Umständen mit Ersatzdehnung verstummen: 
asächs, zeda “Lohn? — got, mizdö, asächs, Zinön “lernen” — ahd. Zirnen zu 


got. Zais (doch vgl. Anm, 3), asächs. angls. k& “er” für *Aiz, asächs, w2 = angls. 
ze neben ahd. wir (got. weis). 

b) Das 2/ des Got.-German. erscheint nord.-westgerman. im An- 
laut als #2: got. Dliuhan = an. flyja ahd. fliohan; got. Plaihan Plagus 


142 VI. OsT- UND WESTGERMANISCH. 


= mhd. flöhen flach. Derselbe Wandel erscheint inlautend in ahd. 
drischfli (. an. Preskoldr), in an. innyfle angls. mit Umstellung zunelfe 
ahd. innuovili (: ahd. innödh) Sievers Beitr. 5, 531. Daneben zeigt 
sich nord.-westgerman. im Inlaut auch der Wandel von 2/ in Al; 
vgl. an. »g2 ‘Nadel’ aus *nählu = got. nEbla; an. bol ‘Haus’ aus 
*bopl (Hel. bodlos angls. dotl); an. std ‘Heuschober’ ahd. s/ada/; 
an. m&la ahd. mahalan got. mapljan; an. valad ‘Elend’ zu angls. 
w&dl ‘Armut’ (vgl. Noreen Altisl. Gramm. $ 228). 

Anmerkung ı. Inlautend zeigt sich westgerman. ein neues -2/- für germ. -Z- 
in ahd. södal asächs, södal (angls. seld und -sedel) = got. sitls “Sitz” ; damit verwandt 
ist ein Fall von germ. -/»-: an. doin ist ahd, dodam = angls. bodem (Lit.-Bl. 8, 
114); vgl. KZs. 26, 96. 

Anmerkung 2. Wenn anlautendes >/ (got. Pliuhan) in den außergot. Dialekten 
durch /# (ahd. fliohan) vertreten ist, so besteht für angls. »mapzldor ‘Ahorn’ mit 
Rücksicht auf ahd. »aggaltar die Möglichkeit eines gemeinsamen Grundstammes 
matla-, so daß inlautendes Z/ hier mit #2 gewechselt hätte; über die Möglichkeit 
von Anlauts-#/ im Westgermanischen für ursprgl. z/ vgl. ZfdW. 8, 29. 


Kap. 31. Das westgermanische Auslautsgesetz. 


Die urgerm. Auslautserscheinungen sind Kap. 28 chronologisch 
behandelt; es ist daselbst schon hervorgehoben, daß weitere Aus- 
lautsgesetze den sämtlichen germ. Sprachen gemeinsam sind, aber 
chronologisch verschieden gewirkt haben; die meisten Berührungen 
hat das Nordische mit dem Westgermanischen. 

$ 149. Die ursprünglich nicht nasalierten 2 2 ö im Auslaut 
verfallen der Verkürzung zu 2 z: ahd, wzlz lat. velst für *velit; 
urgerm. yadini Sievers Beitr. 5, 136 wird westgerm. yadini (vgl. got. 
Sadrini), urgerm. sök2 ‘suche’ (Imperat.) wird *sör, das so ent- 
standene 2 des Auslauts wird im Westgermanischen genau wie 
altes 2 im Auslaut behandelt. — Gleiches gilt von 2 = westgerm. 
a: germ. görnä ‘Mühle’ (asl. *227»y Schmidt Vokal. II 24) west- 
germ. görnu, germ. swöyrn (ahd. swigar aus *swigru) = aslav. 
svekry ind. gvagrä-, germ. snuzn (ahd. saura für *snuru) = lat. 
nurus. Nord.-westgerm. # für urgerm. ö erscheint in *dörz germ. 
berö ‘ich trage’, *yödn germ. yedd ‘die Gabe’, *fatu germ. Fat6 
‘Gefäße’ usw. Ob dieses # aus Ö für ö entstanden, ist unsicher; 
da jedoch das ganze Kürzungsgesetz — nur chronologisch ver- 
schieden — genau auch im Gotischen gewirkt hat (got. mawi 
Piwi Satrini — wili beri) und sonst zwischen nord.-westgerm. # und 
got. a (dagum got. dagam, börum got. bairam) eine Grundform 0 
vermitteln kann, so dürfte an. gipf aus *yöön (angls. gifu) und 
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got. gida eine Grundform *yödo vermitteln; auch *fato = got. *fata 
angls. faru. Sonst wäre auch Übergang von Ö über 2 zu west- 
germ. # denkbar, was durch slavische Entlehnungen wie cruüky 
raky u. a. (Möller Beitr. 7, 487) vorausgesetzt werden dürfte. Finn. 
Lehnworte (arkku panku got. arka *spagga) zeigen das nord.- 
westgerm. #. — Dieses nord.-westgerm. Verkürzungsgesetz hat vor 
der Apokope von ? #2 $ 152 gewirkt, denn die alten 2% ö werden 
— wie schon angedeutet — von dem Apokopierungsgesetz $ 152 
genau so behandelt wie auslautende ? und. Anders im Gotischen: 
im Gotischen hat erst die 2-Synkope — gasz{s) mat{s) aus *gaszi(z) 
* mati(z) — gewirkt und erst später ist auslautendes 2 (*maw2* Biw?) 
zu ? (maw? Piwr) verkürzt worden. 

$ 150. Der zweite Punkt der nord.-westgerm. Übereinstimmungen 
besteht — wie eben angedeutet — in dem Wandel einzelner o 
zu », während das Gotische « hat (Paul Beitr. 4, 363. 450). Vor 
Nasalen vgl. urgerm. dayom (got. dagam) = dayum; urgerm. nahtom 
(got. nahlam) = nahtum; urgerm. börom ‘wir tragen’ (got. bairam) 
= börum; urgerm. blindommo (got. blindamma) daraus asächs. 
blindumu (angls. blindum ahd. blintemu), germ. hanon Akk. Sg. 
‘den Hahn’ ahd. Aanun (angls. galgu Ruthw.). Gleiches x aus o 
gilt auch in ahd. drru gr. p&pw, angls. fartu aus *fatö (vgl. got. 26), 
angls. gifu ‘Gabe’ aus *yödd (: got. sö). Die so entstandenen west- 
germ.-nord. x fallen mit den urgerm. # zusammen; das got. a 
(batra ‘ich trage’, wadirda ‘Worte’, giba ‘Gabe’) allein erweist den 
verschiedenen Ursprung. — In gleicher Weise ist ö vor » in un- 
betonter Silbe zu ö geworden, das im Gotischen später mit allen 
übrigen ö zusammenfiel, insofern diese auch geschlossen wurden. 
Aber ahd. zungäün an. Zungu (dazu angls. foldu bei Cdmon) ist 
Zungün für *ungen (vgl. lat. Fünön-em). Dieser Wandel von 
zu 6n (weiter zu ör) ist erst eingetreten, nachdem der Nominativ 
tungön sein n verloren hatte. 

$ 151. Allen westgerm. Sprachen ist früh der Verlust von aus- 
lautendem z gemeinschaftlich — ein frühester Punkt der Dialekt- 
spaltung, der sich noch während der Zeit der gemeingerm. Aus- 
lautsgesetze vollzog: urwestgerm. yasz gegen run. gastız; 
urwestgerm. dohtri (angls. dehter) gegen run. dohtriz; urwestgerm. 
day(a) gegen run. dagaz, urwestgerm. Pöw(a) gegen run. Pewaz; 
ahd. wel: ‘du willst’ = got. wxleis (lat. velis), ahd. dari ‘du trugst’ 
= got. bereis, ahd. gesti = got. gasteis. Das Alter dieser z-Apokope 
ist unsicher. Die Malberg. Glossen der Lex Salica stehen noch 
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auf dem urwestgerm. Standpunkt, indem sie die Auslauts-z nicht 
mehr kennen, aber die Auslauts-Z 2 # noch nicht apokopieren: 
focla Vogel’ für *fogla(z), chunna ‘Hund’ für *kunda(z), lammi Lamm’ 
aus Hambi(z) = angls. lemb, tualepti (an. tylpt) aus *tualifti(z), steorci 
(angls. styrc) aus *steor-ki(z). Die deutschen Runeninschriften zeigen 
— im Gegensatz zu dem Jewaz dagaz holtingaz gastiz usw. der 
nord. Inschriften — endungslose Nominative wie Wödan (für 
urgerm, Wödanaz) und Leubwini (für urgerm. Zeud(a)-winiz) auf 
der Nordendorfer Spange, Zend (für *Zeubdaz) auf der Spange von 
Engers. Sonst könnte eine genaue Untersuchung der Eigennamen 
auf -rix -gastis, jünger -ricus -gastus (oben $ 24) Licht auf die 
Periode der Auslautsgesetze werfen (Dozoröx Aeudopız Bortopız 
Mallorix Cruptorix bei Strabo und Tacitus Rieger ZfdPh. 6, 335, 
dafür erst später -röcus -pıyog). Kaum ist der Schwund einiger 
auslautender 7 (lat. presbyter archiater papaver) durch den Abfall 
des westgerm. R (angls. preost ahd. arzät angls. popeg) bedingt; 
von den Entlehnungen ins Westgermanische hinein wird also die 
chronologische Frage des X-Schwundes kaum Aufklärung er- 


langen können. 

Anmerkung ı. Für das Alter des Verklingens eines auslautenden 3 erinnert 
BremerIF. 14, 366 an die bei Tacitus bezeugten germ. Namen Cazvalda Chariovalda, 
da die Eigennamen auf germ. -wa/d immer stark deklinieren; dann muß es 
schon im 1, nachchristlichen Jahrh. germ. Gebiete gegeben haben, die das 
nominativische 2 verloren hatten, 

Anmerkung 2, Auslautendes 7 für germ, z hat sich westgerm. nur noch bewahrt in 


ahd. mir dir = got. mis Pus, in ahd, wir ir — got, weis jüs, in ahd, &r = got, 
is, in ahd, Awer = got, hras; ferner in Komparativadverbien ahd. »ähör: got, 
sniumundös, auch in ahd. swirör neben zwiro ‘zweimal’ (germ, /wiswöz — an. 


iysvar) 8 303. 

$ 152. Nach dem Wirken der bisher behandelten Auslautsge- 
setze beginnen die westgerm. Apokopierungen, die Sievers Beitr. 5, 
1oI richtiggestellt hat. Nur die a-Apokope ist älteren Datums, 
desgl. die z-Apokope in dritter Silbe. Es bleiben also übrig die 
2 und z in zwei- und mehrsilbigen Wörtern. Alle z und x werden 
im Wortauslaut nach langer Silbe (resp. nach der Auflösung 
statt —) apokopiert, halten sich aber nach kurzer; es ist dabei 
gleichgültig, ob urgerm. »z » oder z darauf folgte oder ob 24 6 
zugrunde liegen. Danach stehen ahd. gas? angls. gest für *yaszz 
(run, Nom. Sg. gastiz Akk. *gasti); ahd. bank angls. benc aus *danki 
(an. bekkr aus *bankiz); Beispiele von ursprünglicher Dreisilbigkeit 
liefern angls. Aenep magep für ältere *hanapi(z) *magapi(z) Beitr. 
37, 471. — Von der konsonantischen Deklination fallen hierher 
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der Dat. Sg. und der Nom. (Akk.) Plur.: ahd. durg angls. dyrg 
aus *duryi(z); ahd. man angls. men aus *manni(z);, ahd. naht angls. 
niht aus *nahti(z) vgl. gr. vuKti vüKteg; angls. meder ma&der aus 
*mödri gr. untpl. — zz war urgerm. die Endung von Kom- 
parativadverbien: ahd. min aus *minni(2), sid aus *sidi(z), wirs 
aus *wirsi(z) usw. 

Bei kurzsilbigen Stammformen bleibt zZ und wird nicht apo- 
kopiert: z-Stämme sind ahd. Augi wini asächs. mer stedi wliti 
angls. dyre ryne Bugge Aarbög. 1870, 205; dazu das Neutr. ahd. 
meri (= lat. mare); der Nom. Plur. ahd. /urz Sievers Beitr. 5, III 
und angls. knyte Anite; vgl. angls. dere aus *darız, ege aus *ayız. 

Treten diese 2 in den Auslaut mehrsilbiger Wörter, so kann 
wieder Apokope eintreten: ahd. asächs. wz»7 ‘Freund’ aber Ariduwin 
Liobwin, angls. ryne aber ymb-ryn cyn-ryn. 

Germ. 2 = westgerm. 7 ist apokopiert in angls. s@c sec ‘suche’ 
(Imperat.) gegen söle ‘verkaufe’; ebenso in ahd. gutin aus *yudin? 
Beitr. 5, 136 (run. Zurüphild auf der Friedberger Spange aus 
Ohildi ° hıldi). 

$ 153. z erfährt im Auslaut nach langer Silbe westgerm. Apo- 
kope: asächs. angls. hand aus *handu(z), asächs. angls. sczld aus 
*skildu(z2); ahd. asächs. /ust luft aus *ustu(z) *luftu(2), asächs. 
angls. 2öd (got. Hödus), daneben zeigen die kurzsilbigen Stämme 
auslautendes x in ahd. fridu sigu hugu situ fihu filu angls. magu 
sunu. Treten kurzsilbige #-Stämme als zweite Glieder in Kompo- 
sita, so kann wieder Synkope eintreten: ahd. Ariduwin aber Sıgr- 
frid Winifrid, Hadubrant aber Walthad, angls. AHapoldc aber 
Wulfheb Nip-had. Belege für das aus ö entstandene z: angls. 
word ‘Worte’ aber fätu ‘Gefäße’, dan ‘Knochen’ Plur. aber geöcu 
‘Joche’; Aeall ‘Halle’ aber gifu ‘Gabe’, Zdr ‘Lehre’ aber cwälu 
.‘ Tod’ (einen parallelen Lautwandel ö in # vollziehen germ. sö Zwö 
bö hwö kö im Nordischen und Angelsächsischen; vgl. an. sz angls. 
tk bi hit ch Mahlow AEO S. 61 und Beitr. 8, 336). — Im Alt- 
hochdeutschen zeigt sich #-Apokope im N. Sg. der vrgö-Abstrakta 
(scouwung Isid. Bened.) Joh. Schmidt KZs. 19, 283; über x-Apokope 
in den ahd. Langsilblern wis halb stunt s. Paul Beitr. 12, 553; 
über ahd. A2s dorf neben z/agu ibidem. 


Anmerkung. Im Althochdeutschen hat das Gesetz von der i- und z-Apokope 
erst nach der hochdeutschen Lautverschiebung gewirkt: westgerm, (= angls.) fatz 
skip haben durch die hd. Lautverschiebung lange Wurzelsilbe bekommen und 
dann erst Apokope erfahren; daher ahd, /a$ (für *fa55u), scif (für *sciffx) auch 


Grundriß der germ. Philol. Urgermanisch. Io 


UL 
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im Nom. Akk. Plur. Ein instruktives Zeugnis bietet ahd. kzhma ‘Topf’ aus lat. 
cucuma: die Synkope ist nicht etwa lateinisch oder vulgärlateinisch, denn dann 
hätte o in der Tonsilbe entstehen müssen; auch wäre inneres -#z- wohl nicht 
zu -ym- verschoben worden, Daher westgerm, Pakida urd, thahhida ahd. dakta, 
wie urd. sandida ahd, sanita, Daher auch ahd. Aaz bah (= asächs. heti beki) 
lautgesetzlich aus *2a535 *bahhi, ahd, grif (= asächs. angls. gripi) lautgesetzlich 
aus *griffi, ahd, Auf ‘Hüfte’ (angls. hype) aus *Awffi durch Apokope entstanden; 
vgl. ahd, dag ‘besser’ aus *baggi(r) für westgerm. dati(z). Wir erklären die Tat- 
sache, daß im Althochdeutschen weitergehende Apokope als im Altsächsischen 
und Angelsächsischen stattfindet, eben mit dem Umstand, daß im Althochdeutschen 
die Zahl der langsilbigen Stämme durch die hd, Lautverschiebung viel größer 
geworden ist, als sie ursprünglich war. 


$ 154. Neben dieser Apokope kennt das Westgermanische 
auch eine gemeinschaftliche Kürzung der Diphthonge az au zu 
2 ö, vgl. angls. zime ahd. nöme aus *nömai(d) = got. nimai; ahd. 
blinte angls. blinde gegen got. blindai,;, ahd. /age aus urgerm. 
dagai (vgl. gr. oikor); angls. hatte aus *haitadai (got. haitada) ; 
angls. Are aus *Baizjai (.got. Pizai). 

Für auslautendes au = westgerm. ö vgl. got. ahtau aibpau mit 
ahd. ahto ödo, wie dem ahd. z/ago Gen. Plur. und Aaro Nom. Sing. 
die angls. daga und kana entsprechen, so ist auch dieses ö angls. 
zu & geworden, vgl. eakta epba und angls. suna = got. sunau; 
hierher ahd. 4x0 aus vorgerm. &rou vgl. gr. dveu und an. dx aus 
*änu (: got. inuh); auch angls. fela = got. Haus? 

S 154b. Auffällig ist die westgerm. Behandlung des ursprünglich 
nasalierten langen ö”, es erscheint gekürzt als a (dafür angls. @ e) 
in ahd. hörza zunga angls. heorte tunge aus *hertör *tungör (got. 
hairtö tuggö), in ahd. Aörta angls. hyrde aus *hauzidör, in ahd. 
geba Akk. Sg. angls. gife aus *yödör, anderseits aber als o in ahd. 
geböno (Endung eigtl. -öm), hano (Grädf. -ön), lango (got. laggö), 
vgl. angls. eallunga mit got. unweniggö. 

Hat hinter 9 urgerm. ein 4 (2) gestanden, so steht ahd, o (angls. 
a) im Auslaut wie in ahd. mäno nivo demo aus vorgerm. menöt 
nepöt tosmöd. 

Isthinter dem langen öim Urwestgermanischen ein zgeschwunden, 
so erscheint dafür 0 (angls. @) in ahd. dlinto N.A.Fem. Plur. = got. 
blindös, ahd. (Hymn.) g260 angls. giefa = got. gibös ‘Gaben’; 
asächs. /Aöro = got. Pizös. Aber ahd. göds (= got. gibös) hat 
sekundäre Länge unter dem Einfluß von gödöno göböm und ahd. 
Zagä mit 4 ist unsicher bezeugt, könnte statt auf got. dagös aber 
auch auf got. dagans weisen. 
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Kap. 32. Synkope. 


$ 155. Das westgerm. Auslautsgesetz trifft nicht bloß endende 
Vokale, sondern auch mittlere; und zwar werden mittlere 2 und 
# in dreisilbigen Worten nach langer Tonsilbe synkopiert, halten 
sich aber nach kurzer. So erklären sich die Präterita angls. sende 
hirde kyste (aus *sandidö *hauzidö *kussidö) gegen nerede fremede; 
desgl. ahd. santa hörta kusta gegen nerita fremita. Daher haben 
asächs. diurda hönda märda sälda als Normalentsprechungen zu den 
gleichgebildeten got. diupiba hauhiba weihipa zu gelten. z-Synkope 
zeigen noch ahd. Aerro aus *hairiro, lenzo runza aus *langitö 
*wrunkita, ferner angls. cildru aus *kildiru. Diese Synkopierung 
der mittleren 7 setzt voraus, daß keine Art von Nebenton auf der 
Mittelsilbe gelegen haben kann, der Nebenton konserviert alle 
Mittelvokale (s. oben Kap. 20). Auch 2 ö in Mittelsilben erfahren 
gemeinwestgerm. Synkope nach langer Tonsilbe; diese Synkope 
ist dem Gotischen völlig fremd: ahd. aftro fordro andre für *af- 
Ha)ro *ford(e)ro *and(e)re, angls. haleg Plur. Aalge gegen moneg 
Plur. monege; angls. morgen Dat. morgne; angls. sawol Akk. sawle, 
deofol Gen. deofles, engel Gen. engles, angls. rixian aus *rikisön; 
aber angls. &afora hämora nicera näcodes me£otodes gänotes USW. 
Das Althochdeutsche bewahrt dieses Synkopierungsgesetz bei 
weitem nicht in der Reinheit wie das Angelsächsische; isolierte 
Fälle sind wohl ahd. runza westgerm. wrunkıta, herro aus *heriro 
‘der ältere’, örro = got. airıza, vgl. Sievers Beitr. 5, 70, Paul 
Beitr. 6, 144ff. Dabei ist mit Paul hervorzuheben, daß ein kurzer 
unbetonter Vokal nur in offener Silbe synkopiert werden kann, 
also nur etwa das 7 von got. gasan-di-dat, nicht das von got. ga- 
sandißs — d. h. das westgerm. Synkopierungsgesetz tritt später 
„auf als die &-Synkope. Finden sich in der spezifisch westgerm. 
Synkopierungsperiode zwei synkopierbare Vokale, so wird der 
nebentonige Vokal erhalten und der völlig unbetonte erleidet 
Synkope: ahd. Zeldir beruht auf *Aaldiru, aber angls. cealfru auf 
*kalburu. Über die Bedeutung des Nebentons für die Mittelvokale 
und die Synkope unbetonter Mittelvokale ist auf das Kap. 20 bei- 
gebrachte Material zu verweisen. 

$ 156. Erwähnung verdient noch die oben $ 85 behandelte 
Synkope von unbetonten Präfixvokalen im Westgermanischen. 
Wenn asächs. zögian (= got. af-augjan), wozu mittelengl. Zaunen 
aus *et-&awnian und ndl. /aunen stimmen, ein anlautendes Z ver- 
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loren hat, so können wir diese Erscheinung sehr wohl unter das 
westgerm. Synkopierungsgesetz bringen, beachte noch andl. (Gl. 
Lips.) gi-t-ökön ‘adjicere’ aus *at-aukön, sowie ahd. barmen ‘er- 
barmen’ neben angls. of-earmian (ZfdW. 8, 29); Pauls Deutung von 
angls. röfnan aus *ar-&fnan (Beitr. 6, 553) zeigt dieselbe Erschei- 
nung. Dazu stimmt an. granne aus got. garazna ‘Nachbar’. Die 
bekannten ahd. Präfixerscheinungen (s. Braune Ahd. Gr. $ 70ff.) 
beruhen auch auf eigentlicher Synkope; wir dürfen daher neben 
hochtonigem /rd- vortoniges fr. für das Westgermanische an- 
setzen. 


Kap. 33. Die westgermanische Konsonantendehnung. 


$ ı57. Eines der wichtigsten Charakteristika der westgerm. 
Dialektgruppe ist der geminierende Einfluß von 7; w r !n m auf 
vorhergehende Konsonanten. Mehrere lat. Lehnworte haben 
dieses Gesetz mit durchgemacht (angls. Zy/? = lat. futeus, ahd. 
epfi milli = lat. apium milium, ahd. cullantar = lat. coriandrum 
usw., ahd. Aupfar aus lat. cuprum, ahd. stupfala aus vulgärlat. s/upla, 
ahd. facchala aus vulgärlat. facla, ahd. ecchil aus aczale, angls. syl/ aus 
solea). So wird das Gesetz nicht vor dem 3. Jahrh., aber aller 
Wahrscheinlichkeit nach — ebenso wie die Kap. 31. 32 behan- 
delten Synkopierungsgesetze — vor der Auswanderung der Angel- 
sachsen nach England gewirkt haben. Ob in dem Namen der 
germ. Göttin Nehalennia der älteste Typus der movierten Fe- 
minina wie got. Sazuirin? und ahd. Auningin(na) und damit ein frühe- 
ster Beleg für die westgerm. Konsonantendehnung vorliegt (Kauff- 
mann Beitr. 16, 217), ist unsicher, weil der Name noch nicht sicher 
gedeutet ist. Wenn aber Braune IF. IV 348 in dem bei Tacitus 
bezeugten hess. Ortsnamen Mattium (jetzt Metze) den frühesten 
Beleg für die westgerm. Gemination erkennen möchte, so ist der 
Fall um deswillen nicht ganz sicher, weil hier auch urgerm. 
(wie in got. skattja) vorliegen kann, denn das Etymon des Namens 
ist nicht zu bestimmen. Daß die westgerm. Konsonantendehnung 
auch in dem vulgärlat. Wortmaterial der Reichenauer Glossen 
(beachte bes. danea “Tenne’ und drunia ‘Brünne’ unbezeugt ist, 
wurde bereits oben $ 13 erwähnt. Die frühesten sicheren Zeug- 
nisse liefert die Lex Salica (adchrammire neben adchramire). 

Im Westgermanischen hat 7 im Inlaut immer konsonantische 


Funktion gehabt ($ 55), woraus stets Gemination des vorangehenden 
Konsonanten entspringt. 
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a) bei kurzer Tonsilbe: got. aljan asächs. ellian; got. wilja 
asächs. wzllio; got. halja asächs. kellia,; got. satjan asächs. seitian; 
got. /agjan asächs. /eggian; vgl. angls. smibbe ahd, smittha aus 
*smippja, angls. hlihhan = got. hlahjan, beachte noch aus dem 
altfränk. Ludwigsl. (a. 881) ellian gisellio willio. 

b) Für lange Tonsilbe liefert das Oberdeutsche bis in die 
heutigen Mundarten hinein zahlreiche Beweise (Paul Beitr. 7, 109): 
ahd. (Musp.) suannan lössan arteillan, auch förra aus lat. feria ; 
mhd. diupe ‘Diebin’, geitze ‘Pflugsterz’ aus westgerm. diubbja 
gaittja (nhd. schweiz. düerse grüetse usw.) oder nach Konsonanten 
mhd. willpe ‘Wölfin’, rinke ‘Schnalle’. Daher ursprünglich die 
Doppelformen ahd. weis! Dat. Sg. werzze, wisi Dat. Sg. wizze 
(Scherer AfdA. 3, 64). Für das Angelsächsische ist aber der- 
artige Gemination bei langer Tonsilbe nur bei »g7 und /gj durch 
jüngeres gg erweislich: angls. krincge spyncge sencgan auch dylege 
(schweiz. rinke bulke);, wichtig ist angls. orefta (got. *ushaitja) mit 
Verkürzung der Mittelstufe. Beachte aus dem Mittelfränkischen 
nach Paul Beitr. 7, 124 r@ken reiken s@ken, auch siebenbürg. s@ken 
ohne Lautverschiebung aus *sökkjan. Die geographische Ver- 
breitung der Affrikata in nhd. deizen heizen reizen Rinke Weizen 
u. a. bleibt noch genauer zu fixieren. 

$ 158. Die dehnende Kraft des w zeigen angls. Zeohhitan 'an- 
ordnen’ aus Grdf. /ehwön (vgl. got. fewa ‘Ordnung’), angls. seohhe 
‘Seihe’ aus *s2Awör (zu ahd. söhan Part. angls. gesiwen); ahd. acchus 
nacchut got. agizi nagaps. Anderes Material bei Kögel Literatur- 
blatt 1887, 109. Die dehnende Kraft des w ist noch nicht näher 
bestimmt; ob ahd. sökan lihan aha auf got. salvan leivan aha 
mit w beruhen und warum die Dehnung unterbleibt, darüber 
lassen sich Vermutungen aufstellen, aber es fehlt noch an der 
Beweisführung. Vgl. noch angls. ceahhettan aus *kahwatjan zu 
angls. cegan aus *kanjan *kaywjan? 

r hat Dehnung vor sich in ahd. acchar swöpfar wacchar angls. 
bitter snottor (neben angls. ecer swipor biter snotor), mhd. zachern 
‘weinen’ ahd. Plur. zachari zu ahd. zahar angls. tehher : tear. 

/ erzeugt Dehnung in ahd. apful goukolön angls. geohhol hweohhol, 
auch frühnhd. Gemachel neben Gemahl. Für Konsonantendehnung 
vor m vgl. angls. mdddum Plur. madmas. Über » als Ursache von 
Gemination vgl. Kauffmann Beitr. 12, 520; vgl. angls. dzruichn 
mittelengl. deiuhhen zu got. tweihnai; sonst läßt sich z-Einwirkung 
nur in alten z»-Stämmen mit Geminata im Stammauslaut vermuten; 
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vgl. ahd. snöcco rocco tropfo snöpfo angls. frogga und bei lang- 
silbigen Stämmen wie ahd. häcco kräpfo *snäcco stritloupfo gV- 
'släpfa. Es bestehen zahlreiche Doppelformen mit und ohne 
Geminata vgl. mhd. rabe rappe, knabe knappe, ahd. froffo tropfo 
u. a. Diese Doppelformigkeit erklärt sich aus alter Flexion wie 
got. alıhsa Gen. Plur. athsne, d. h. Gemination konnte ursprünglich 
nur in einigen Formen eintreten, andere mußten einfache Kon- 
sonanz bewahren. 


Kap. 34. Die westgermanischen Halbvokale. 


$ 159. Für den Halbvokal 7 gilt im Westgermanisch-Nordischen 
nach Paul Beitr. 7, 160 das Gesetz, daß es vor z verklingt, so 
daß Zgjan für diese Gruppe Zggju liyiz liyid Plur. kggjum liyıd 
liggjand flektiert hätte (vgl. angls. Zoge bgep licgap asächs. hggin 
ligid liggiad). Dieses im Westgermanischen vor dem Konsonanten- 
dehnungsgesetz wirkende Gesetz will Mahlow AEO S. 43 in die 
urgerm. Zeit verlegen, um got. Zgrp ligan aus *ıgip *lıgjan zu 
verstehen (got. dbidan : bidjan, got. sitan sonst sitjan usw.). Da 
sichere isolierte Zeugnisse mit unzweideutiger Lautgestalt fehlen, 
lassen wir die Chronologie des Gesetzes unentschieden; wo es 
wirkt, zeigt das Westgermanische keine Konsonantendehnung. 

Für das Verhalten der ja-Stämme, welche teils mit teils ohne 
Konsonantendehnung im Westgermanischen erscheinen, liegt die 
Sache sehr kompliziert. In Formen wie Gen. Sg. Zunjis Dat. 
Plur. (Paul Beitr. 7, 113) *unji-m könnte früher Ausfall von 7 
vor 2 (aus urgerm. e) eingetreten sein, und so wäre der Mangel 
an Gemination in ahd. de/z neben dert, in mhd. rzde neben ahd. 
rippi, angls. mene ahd. menn:, mndl. vöne ‘Sumpf’ ahd. fenni 
(got. fanja-), angls. dile ahd. zilli, angls. Zzle ahd. dilli, mhd. weize 
weitze erklärt, vgl. ahd. dönz (nie *dinni). Betrachtet man aber 
angls. kyse Plur. kyssas, mete mettas u. a., so ergibt sich, daß 
zwischen z-Stämmen (mazi-) und ja-Stämmen (saggja- angls. secg) 
eine weitergehende Berührung bestanden haben muß: wahr- 
scheinlich haben bei kurzsilbigen Stämmen die Nom. Akk. Sg. 
westgerm. gleich gelautet (urwestgerm. Aus? mati — sayi ribi). 
So erklären sich vielleicht ahd. Neutra auf 2 ohne Konsonanten- 
dehnung wie ahd. dinz, ndd. feen = angls. fenn, asächs. meni 
— ahd. menni (nhd. Beet Luther Riede) und für nhd. Gau Heu 
wäre got. gawi Dat. gauja, hawi Dat. hauja auch den westgerm. 
Grundformen gleich. Daß das Auslautsgesetz im Westgermanischen 
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vor dem Eintritt der Konsonantendehnung gewirkt hat, ergibt 
sich außerdem mit Kauffmann Beitr. 12, 539, Streitberg Beitr. 
14, 184 aus den Doppelformen, die infolge eines dehnenden r 
und / entstehen: ahd. acchar ahhar angls. @cer, ahd. apful afful; 
Sievers Beitr. IO, 496. 508 erweist angls. difer bitter, snotor snottor,, 
beachte ahd. cAupfar angls. copor. Ihr urwestgerm. Paradigma 
war akr Gen. Dat. akkre(s), apl Gen. Dat. apple(s) usw. Vgl. bes. 
ahd. afoltra angls. apuldre mit westgerm. Synkope aus apldro 
apl(u)dr. Hierher gehören auch die von Sievers Beitr. 12, 486 
behandelten ahd. Zuni- eli- als erste Kompositionsglieder. In 
welchem Umfang auf Grund dieses Gesetzes für die westgerm. 
Sprachen Ausgleichungen für die ja-Stämme anzunehmen sind, 
ergibt sich leicht. 

S 159b. Der Halbvokal » unterliegt gern dem Verklingen 
und zwar: 

a) im Westgermanischen und Nordischen gemeinsam nach Paul 
Beitr. 7, 162 (vgl. oben $ 54) vor # im Inlaut: während ur- 
germ. nagida- (an. nekkvedr) zu ahd. »acchut führt, wird urgerm. 
nagoda- durch *nagud zu *nakud = angls. nacod ahd. nahhut; 
daher ahd. Akk. Sg. nahhun wadun gassün ühtün (danach dann 
die Nom. zahho wado gassa ühta angls. ihte) zu an. nokkve vopve 
got. garwö ühtwö, daher ahd. wahra gegen got. wahrwa;, asächs. 
swala ndd. swäle Ahd.Gl. II 724° gegen ahd. swalwa;, ahd. sparo 
neben angls. spearwa got. sparwa; angls. ca aus *aha für *ahlw)a 
—= got. a/va, beachte angls. »zcor (aus *nikuz-) neben ahd. nzcchessa 
aus *azgis?. Zahlreiche Ausnahmen von dem westgerm. Kon- 
sonantendehnungsgesetz Kap. 33 finden durch die in diesem 
Kap. 34 behandelten Gesichtspunkte ihre Erklärung; instruktiv 
ist die angls. Flexion magu macge(s) Plur. mecga(s) Dat. Plur. 
"magum;, angls. sacu secce aus *saklw)u *sakwö und angls. /&s 
m&d (vgl. ahd. mäta?) aus *l&s(w)u *m&d(w)u mit dem Obl. Z&swe 
m&dwe. Im Grunde ist diese Lautregel eins mit der oben $ 56 
behandelten, wonach ahd. gidungan kunft auf *gidwungan *gumfti- 
beruht. 

b) Wahrscheinlich gilt noch eine zweite Regel im Westger- 
manischen (nicht auch im Nordischen) für Verklingen von w: 
es verklingt (Holtzmann Ad.Gr. I 327) nach langer Silbe wie in 
singan Sinkan stinkan = got. siggwan siggan stiggan;, vgl. angls. 
inc = got. iggis, ahd. dringan = an. Pryngva (! got. Preihan oben 
8 44); asächs. mirki für *mirgi = an. myrkr (vgl. an. mjorkve 
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‘Dunkelheit’ aus *werge); ahd. anko ‘Butter’ aus *ango = lat. 
unguen, ahd. unc ‘Schlange’ aus *ungi- = lat. anguis;, ahd. wida 
poln. wizwa ‘Weide’; ahd. Zentin ‘Lende’ aslav. ledvije, angls. gad 
— got. gaidw; ahd. erahhar ‘früh wach’ für *örwahhar (über ahd. 
ang-weizza für *angw-eizza germ. angu-ait vgl. Schmidt Vokal. I 81). 
Hierher noch ahd. selida = got. salipwa, ahd. obasa = got. ubizwa, 
ahd. fiadön zu got. Ayjaphwa, ahd. wurhto = got. wairstwja. — 
Nach dieser Regel vom Verstummen des w hinter Doppelkon- 
sonanz erklären sich auch der angls. Akk. secce für *sakk(w)a 
zu saca und der angls. Plural wecgas für *magg(w)os zu magu. 
Beachte noch asächs. folda für germ. foldwö(n) zu ind. prihivi- ; 
aus idg. Patroyo- (ind. pitrvoya- gr. nütpwg) stammt ahd. farureo 
fetiro. 

Anmerkung ı. Auffälligerweise hat das Angelsächsische (Beitr. 12, 378) mehr- 
fach, insbesondere nach der Kompositionsfuge im Anlaut von zweiten Wort- 


gliedern, w nach Konsonanten festgehalten, wo das Althochdeutsche es hat 
verklingen lassen: angls. deweorna ‘Eichhorn’ — ahd. eihhorn; angls. wyriwalz 


— ahd. wurzala (zu got. walus ‘Stock’); angls. durgware Römware — ahd. 
burgära Römära (Plur.); angls. Zadwecer — ahd. OÖtacchar. Auffälliger sind 
noch angls. windwian ‘schaufeln’ — ahd. winztön und nordhumb. genehwia 


‘nahen’ (zu got. »ö/ra Adv. 'nahe’). Ganz singulär ist frühangls. gxigzae (Epin. 
Gl. 464) neben gewöhnlichem cwice ‘Quecke’ und die Anglia VI 176 festgestellte 
Flexion angls. med Obl. medwe. 

$S 159c. Das Urwestgermanische besaß nach der Durchführung 
der Auslautsgesetze teilweise neue Halbvokale, wenn r und Z, 
m und » nach Konsonanten in den Auslaut traten. Allerdings 
ist das Prinzip der Auslautsgesetze eine Kürzung der Zweisilbig- 
keit zur Einsilbigkeit, wenn daga(z) zu dag, horna zu horn wurde; 
daher wird man wohl auch annehmen dürfen, daß Degna(z) Degen’ 
durch die Auslautsgesetze zunächst zu einsilbigem Pegn, fagra(z) 
‘schön’ zu einsilbigem fagr, äßma(z) ‘Atem’ zu einsilbigem 45m 
wurden. Ist doch auch westgerm. Aunnj(a) ‘Geschlecht’ im Angel- 
sächsischen einsilbiges cyz» und westgerm, zattj(a) ‘Netz’ im 
Angelsächsischen einsilbiges »e/? geworden, aber ahd. Aunn: nezzi 
sprechen für die Möglichkeit einer neuen Zweisilbigkeit. — Im 
Frühangelsächsischen kann Einsilbigkeit noch vorliegen in alten 
Schreibungen wie Zör ‘Leber’, segl ‘Segel’, A@sl! ‘Hasel’, daher 
kann auch einsilbiges 6022 mit einsilbigem dol? wechseln. Noch 
lange bestehen im Angelsächsischen einsilbige Formen wie Arefn 
‘Rabe’, szefn ‘Stimme’, dotm ‘Boden’, fednm “Umarmung’, &dm 
‘Atem’. Aber im allgemeinen besteht doch eine Tendenz, der- 
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artige  / m n im Auslaut zu einer vollen Silbe zu entwickeln; 
vgl. besonders das Althochdeutsche und Altsächsische mit Formen 
wie Zögan ‘Degen’, fagar ‘schön’, sögal ‘Segel’, Aungar ‘Hunger’, 
wintar ‘Winter’. Die frühesten Belege für derartige sekundäre 
Vokalentfaltung reichen in den Anfang des 6. Jahrhs., wenn Prokop 
einen Langobarden ’IAdıyıcaX und einen Östgoten OvAıyıcakog 
nennt (über germ. Namen auf -gisclus vgl. Schönfeld Wb. unter 
Arnigisclus). Für das Westgermanische wird man wohl auch die 
Entfaltung von Mittelvokalen teilweise schon in das 6. Jahrh. zu 
verlegen haben; aber wahrscheinlich ist zunächst Eintritt von sil- 
bischem / m x r etwa für Zege fagr hungrf winty vorauszusetzen. 


° 


Der sich neu entfaltende Mittelvokal war fast immer a (daraus 
angls. @ e); aber bei »z erscheint im Asächs. gern o, im Ahd. x: 
asächs. m&dom ‘Kleinod’ (angls. maddum), ahd. Atum ‘Atem’. Das 
Genauere über solche Sekundärvokale s. bei Bülbring Ae. Ele- 
mentarb. $ 443 ff. und Braune Ahd. Gramm. $ 65. 


Anmerkung 2. Das Westgermanische und besonders das Althochdeutsche 
haben eine große Fülle sekundärer Mittelvokale auf diesem Wege erhalten, so 
daß es oft Schwierigkeiten macht, alte germ. und neue westgerm. Mittelvokale 
streng auseinander zu halten. Es verlohnt sich daher, hier einmal die Beweise 
für echte und feste Mittelvokale zusammenzustellen, da speziell vom ahd. Stand- 
punkt aus die Rekonstruktion des Urgermanischen in diesem Punkt fast unmöglich 
ist. Von einem idg. Standpunkt aus wird Mittelvokal gesichert für ahd. »esal 
‘Nebel’ gr. vepeAn resp. ahd. swöerur — gr. &kupög und Fehlen eines Mittel- 
vokals für ahd. aksala asächs. ahs/a durch lat. ala für *axla (wegen lat. axilla) 
und für ahd. /ungar — gr. e\oppög. Durch das Finnische werden echte Mittel- 
vokale erwiesen für ahd. agana satz! — finn. akana satula, anderseits Fehlen 
eines alten Mittelvokals für ahd. kadaro —= finn. kaura ‘Hafer’, ahd. nädala (got. 
nepla) — finn. niekla, ahd. hähala — finn. haahla, ahd. nagal —= finn. naula 
(vgl. got. zagljan). Daher beweisen finn. kaikara ‘Reiher’ und matara ‘Färber- 
röte’ für ahd. heigaro und an. madra echte Mittelvokale. Die westgerm. Kon- 
sonantendehnung kann als Indizium für Fehlen des Mittelvokals gelten in ahd. 

"apful für *applu- statt *aplu- (vgl. ahd. affoltra), stupfala statt *stuppla- aus 
*stupla- (vulgärlat. stzpila statt stipula), ahd. kupfar statt *cuppra- aus *cupro- 
(lat. cxpram) neben mittelrhein. koffer ndl. koper angls. copor, ahd. opfaron 
‘opfern’ aus *opprön für *oprön (— lat. operäre). So können ahd. zadal ziagal 
Pfiesal nicht auf lat. Zadula lögula pensilis beruhen, sondern müssen zunächst auf 
vulgärlat. Zabla tögla p£sle weisen. Aber der sicherste Beweis steckt im allge- 
meinen in den ostgerm. Sprachen und speziell im Gotischen, das diese sekun- 
däre Vokalentfaltung gar nicht kennt: got. wintrus — ahd. asächs. wintar, got. 
hührus — ahd. asächs. hungar, got. mapl — ahd. mahal, got. maipms = angls. 
mäddum. Zudem stimmt das Gotische mit den finn. Lehnworten zusammen: 
got. maurgins — finn. murkina, finn. ruhtinas ‘Fürst’ zu got. drauhtinassus. 
Allerdings muß mit der Möglichkeit gerechnet werden, daß Suffixablaut mit 
eventueller Nullstufe in Frage kommt (ahd. rregil gegen angls. hr@gl aus *hragla-). 
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VII. KONJUGATION. 


Das Germanische bewahrt von dem großen Formenreichtum, den 
die indogerm. Grundsprache besessen hat, geradezu das meiste 
nicht mehr. Keine deutliche Spur weist vom Germanischen aus 
auf das alte Futur mit -sy6 (ind. deksyämi ‘werde zeigen’ = gr. 
deiZw?), den s-Aorist (gr. &yAuya zu yAlpw) und andere alte Erb- 
formen. Anderseits weist das Germanische nur sehr wenig Formen 
auf, die altererbt sein müssen, ohne in einer andern idg. Sprache 
sicher nachweisbar zu sein; dahin gehört nur die Bildung des 
schwachen Präteritums $ 175 und als Einzelheit noch die ahd. 
Endung -»»ös als Primärsuffix der ı. Person Pluralis $ 197. 

Trotz dieser großen Verluste hat die Konjugation im Germani- 
schen ein wesentlich anderes Aussehen angenommen, als in irgend 
einer andern idg. Sprache. Indem der Formenbestand sich auf 
Präsens und Perfektum resp. Präteritum beschränkte, normierte 
der Ausgleichungstrieb der Sprache das Verhältnis dieser beiden 
Tempora. War von Haus aus die Präsensbildung sehr mannig- 
faltig, aber die Perfektbildung sehr strenge — so tritt jetzt eine 
streng einheitliche Präsensbildung neben das streng normierte 
Perfekt. Zur wesentlichen Triebkraft der Konjugation wird so der 
Ablaut erhoben, indem das Normalpräsens mit Mittelstufe und 
ursprünglicher Wurzelbetonung neben das abstufende Perfekt tritt. 
In direktem Zusammenhang steht mit dem Ablaut die Akzentua- 
tion und damit die Wirkungen des Vernerschen Gesetzes. 

Der Ablaut ist bedingt durch die ererbte Wurzelgestalt. Der maß- 
gebende e-Ablaut fügt sich an die gr. Schemata nevdog menovda 
nenoaduvia, EXevoouoı eiANAouda HAudov, TTeidw rrertodo Tremıdvia 
usw. Das Germanische hält hierin naturgemäß die idg. Ablautsregeln 
Kap. 23 völlig ein unter den lautgesetzlich bedingten Modifika- 
tionen. Störungen der Ablautsreihen sind vor dem 3.-4. nach- 
christlichen Jahrhundert kaum möglich; dann zeigen sich zunächst 
nur Übertritte von ez-Verben unter die e-Verba (ahd. klönan Wz. kl, 
germ. dbidjan Wz. bid). 

Mit mehr oder weniger Konsequenz unterliegt der alte gram- 
matische Wechsel jungen Störungen. Im Gotischen zeigt ihn 
kein ablautendes Verb mehr, bald haben die harten Spiranten ge- 
siegt (finpan wairpan), bald die weichen (hnerwan skaidan wairban 
Öileiban). 

Im Altnordischen haben sich noch umfänglichere Spuren des 
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grammatischen Wechsels erhalten, aber nur in Verben auf -ahan 
wie la kld sld vd zeigt er sich noch regelmäßig, während sonst 
überall Störungen eingetreten sind. Das Angelsächsische und Alt- 
hochdeutsche haben ihn noch am konsequentesten, doch auch 
nicht ohne Störungen; so ist angls. wriden miden Part. zu wridan 
midan, drisan einerseits und /irdan anderseits zeigen Aus- 
gleichungen nach verschiedener Richtung. Aus dem Ahd. vgl. 
ridan Part. giridan; neben kwervan swelhan treten werban swelgan; 
ahd. scezdan und got. skaidan ergänzen sich zu skaihan Partiz. 
skaidanaz. 


Kap. 35. Das ö-Präsens. 


Wie alle idg. Sprachen unterscheidet auch das Germanische 
mi- und ö-Präsentia. Unter dem ö-Präsens versteht die verglei- 
chende idg. Sprachwissenschaft Stämme auf o:e mit ö in der 
1. Pers. Sing. Ind.; vgl. gr. p&pw @Epo-nev @£pe-Te, lat. Zundö 
tundu-nt tundi-tis, ind. bhavä-mi bhavä-mas bhdva-tha, got. balra 
(aus *börö) batra-m bairi-5) usw. Das »i-Präsens fügt die Personal- 
endungen nicht an ein thematisches o:e, sondern unmittelbar an 
die Wurzel resp. eine durch konsonantisch anlautendes Suffix 
erweiterte Wurzel und die I. Pers. Sing. wird auf zz. gebildet 
2. B. es-mi 3.Sg. es-t Plur. s-mes s-enti. Es gibt mehrere Arten 
von ö-Bildungen, die durch Akzent, Ablaut oder konsonantische 
Elemente charakterisiert sind. Im folgenden verweisen wir mög- 
lichst auf die feststehende Zählung der indischen Grammatiker. 

$ 160. Der Haupttypus, der in allen idg. Sprachen überwiegt 
und im Germanischen zur Alleinherrschaft gekommen ist, verlangt 
mittlere Ablautstufe bei Wurzelbetonung z.B. idg. dherö bheudhö 
deikö dgö usw. (I. Klasse des Ind.); im Slavisch-Litauischen sind 
Akzentstörungen eingetreten (aslav. deretz vezetX Leskien Sl. Archiv 
V 509). Indogerm. Erbformen waren im Indikativ dAerö bherest 
bhereti bheromes bherete bheronti und im Optativ ein Stamm dAhero-ı-. 
Im Germanischen, das in dieser Präsensbildung seinen Normaltypus 
ausgebildet hat, zu welchem fast alle anders gebildeten Präsentia 
nach und nach übergehen, wird die ursprüngliche Wurzelbetonung 
durch zahlreiche Fälle von tonloser Spirans im Wurzelauslaut 
erwiesen (bei mittlerer Wurzelstufe): got. teiha beiha preiha weiha 
leiba sneiba reisa — tiuha Pliuha hinufa driusa kiusa fraliusa — 
finpa hinpa Pinsa filha Pairsa salwa hlifa gipa lisa ganısa wisa 
jwaha hlaha falja fäha häha und zahlreiche Präsentia anderer 
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germ. Dialekte beruhen auf Grundformen der gekennzeichneten 
Art. 

$ ı61. Ein damit verwandter Nebentypus (‘Aoristpräsentia’ 
Osthoff Beitr. 8, 266) zeigt niedrigste Wurzelstufe bei Betonung 
des Mittelvokals o:e (6. ind. Klasse /wdd-mi). Aus der Gestalt 
der Personalendungen wird die vorgerm. Betonung Kap. 42 wahr- 
scheinlich gemacht. Im Germanischen erscheint niedrigste Wurzel- 
stufe in got. /Zrudan (QF. 32, 40) an. Anoda;, in an. koma sofa 
angls. ridan (Sievers Beitr. 8, 84; 9, 277; Noreen Svensk. Landsm. 
1 693); ahd. zrötan knötan guöman angls. swöfan ripan sind nach 
dem Haupttypus umgeformt. Auf Suffixbetonung weisen hin an. 
vega (J. Schmidt AfdA. VI 127) aus Wz. wik; got. hneiwan bileiban 
sweiban ahd. sniwan sigan wegen der vorgerm, Wurzeln Anighw 
Zip swig snighw sig (ahd. wehan nigan sind dem Haupttypus ge- 
nähert). In dem 2 von germ. säpan lükan sügan angls. drıican bügan 
hat Osthoff Beitr. 8, 282 ‘Aoristpräsentia’ erkannt (angls. duigan 
aus Wz. bhük in ahd. dahrl ‘Hügel’, angls. sugan aus Wz. süg). 
— Wegen ahd. sa?wit = gr. viper beachte auch avest. smaeZaiti 
sowie gr. velper lat. zinguit. Ahd. swedan swidan — mhd. Arösen 
krisen werden mit Beseitigung des grammatischen Wechsels hierher 
gehören. Beachte noch ahd. (oberd.) dahhan gegen gr. pWyw, 
an. aka gegen got. tökan, ahd. watan gegen lat. vädo — in 
welchen Fällen der schwerere Vokal wohl zum Haupttypus, der 
kurze Vokal zum Aoristpräsens stimmt. In mehreren Verben, die 
in anderen idg. Sprachen ihr Präsens nach der 6. ind. Klasse 
bilden, zeigt das Germanische den Haupttypus; vgl. got. wairpa 
mit aslav. vriga; ahd. melchu (gr. aueAyw) mit altir. m&gim aslav. 
mlüzg; got. kinsa mit ind. jusdmi; got. liuga ‘lüge’ mit russ. /gy 
(aus *äga Leskien Sl. Archiv V 510); angls. delfan mit aslav. 
dlübg; angls. ceorfe mit gr. yp&pw Möller Beitr. 7, 532; ahd. /riugz 
mit ind. druhdmi avest. druämi. Ahd. stöhhan (scheinbar Normal- 
typus der &Reihe) ist idg. stigö (mit -jö gr. OTiZw), hat jedoch 
seinen alten z-Ablaut aufgegeben (vgl. Osthoff Beitr. 8, 142, wo 
auch got. dida aus idg. dhzdhö zu vergleichen ist); ahd. wahsu 
ist auch Normaltypus gegen ind. ukSdmi avest. ux%ämi. Aber 
germ, wikan wigan ‘weichen’ (gegen ind. vijdmi) kann Mittel- 
oder Tiefstufe haben. 

$ 162. no- : ne- als Präsenscharakter (lat. sderno contemno gr. 
daRvw rivw düuvw ind. myzdmi Prndmi usw.) hat sich im Ger- 
manischen nur selten in seiner alten Funktion erhalten: got. 
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Jraihnan mit dem Perfektum fra (aber ind. prechämiavest. prsämi), 
got. keinan (Part. usktjans) QF. 32, 143; nach Paul Beitr. 9, 583 
auch ahd. dacchan (aus *daknan s. $ 63) neben demPerf. du0% (Normal- 
typus ist dafür eingetreten in mndl. vrzen aus *fröhan, ahd. bahhan). 

Sonst ist das präsensbildende z durchweg zur Verbalwurzel 
gezogen, niedrige Präsensvokalstufe zeigen noch angls. spur-nan 
mur-nan QF. 32, 145 und nach Franck Tijdschr. v.nederl. Taal- en 
Letterkunde 2, 20 mndl. ron-nen beghon-nen. Präsentische Normal- 
stufe des Wurzelvokals ist sekundär eingeführt in got. drin-nan 
(aber angls. dryn-e Brand’), got. rir-nan (aber angls. ryn-e Lauf’); 
got. skei-nan (aber skei-ma skei-rs), ahd. swi-nan (angls. swi-ma 
‘Schwindel); ahd. Ai-nan (aber Ai-mo); ahd. gri-nan (aber an. 
gri-ma?), an. gi-na angls. gi-nan neben ahd. g?er (lat. hiäre);, 
ahd. sinnan für *sninan? Ein großer Teil dieser Präsentia glich 
dem Haupttypus und hielt sich, wobei jedoch z in alle Verbal- 
stufen eingeführt wurde. Ursprünglich kam jedoch diesen Prä- 
sentien wohl stets niedrigste Wurzelstufe zu: 2 (skö-nan gi-nan 
usw.) kann natürlich als idg. 2 niedrigste Wurzelstufe sein; 7 zeigt 
sich in ahd. chlönan (vgl. altir. gle-nim?) aus Wz. kl (angls. cla-m 
cl&-man). Nach unserer Erörterung $ 59ff. besteht der Verdacht, 
daß alle Verbalstämme auf 7 und »» (ahd. falan = lit. puln, 
wallan spannan, beachte angls. spinel ‘Spindel’ zu spinnan) ur- 
sprünglich präsentisches x hatten. Für aslav. s/a-na ‘stehe’ herrscht 
ahd. szä-m. 

$ 163. ö-Präsentia mit infigiertem Nasal (ind. sincdmi vindami 
zu Wz. sic vid) sind im Germanischen nicht erhalten geblieben 
mit Ausnahme von s/andan aus vorgerm. sthantö (vgl. das got. 
Prät. szöß-um). Vielleicht ist noch der scheinbar wurzelhafte Nasal 
in ahd. chlimban swintan wegen an. klifa und ahd. swid ‘ruina’ 
ursprünglich nur präsentisch. Für Nasalinfix anderer idg. Sprachen 
hat das Germanische fast durchweg den Normaltypus eingeführt. 
Vgl. lat. vinco fingo prachendo lambo linguo findo tundo fundo mingo 
gegen got. werha deiga gita ahd. lafu lihu biszu stössu giusn angls. 
mige, gegen aslav. sedg legg stellen sich got. siza liga (sowie 
westgerm. szitju liggju), gegen ind. dangdmi got. tahja, gegen lat. 
ninguere ahd. sniwan. 

$ 164. Die jö-Präsentia der 4. ind. Klasse (ind. Afsyämı yüdh- 
yämı) zeigen im Indischen Wurzelbetonung mit niedrigster Wurzel- 
stufe; diese Präsensklasse ist auch in andern idg. Sprachen reich 
vertreten; vgl. lat. capio sapio in Übereinstimmung mit got. hafa 
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ahd. se/fu. Auch im Germanischen hat diese Präsensbildung vor- 
historische Wurzelbetonung gehabt; das wird nach dem Verner- 
schen Gesetz durch die inneren tonlosen Spiranten von got. hafja 
(= lat. capio), skapja (idg. Wz. skäth in gr. Aoxneng ‘schadlos’) 
bestätigt; vgl. got. hlahja frapja, außerdem ahd. sefa aus germ. 
safjö (= lat. sapio). 

Allerdings scheinen angls. fricgean (Wz. freh) und Picgean (Prät. 
beah) Suffixbetonung vorauszusetzen, wofern nicht Einfluß von 
angls. Zicgean aus anzunehmen ist. Auch im Germanischen gilt 
ursprünglich niedrigste Wurzelstufe für diese Präsensklasse, wie 
ahd. wurken neben werk gr. &pyov und diztfen got. bidjan neben 
gr. neidw (Beitr. 8, 142) erweisen, diese niedrigste Wurzelstufe 
ist in Verben wie asächs. iggzan und sz/tian mit der Mittelstufe 
zusammengefallen, zeigt sich aber noch in Verben wie got. dugjan 
und Zugkjan, ahd. swizzu = ind. svidyämi und in ahd. gurz()u 
= got. *gairda ‘gürte’ (OF. 32, 148), die jedoch zu den schwachen 
resp. halbschwachen Verben übergetreten sind. 

Diese primären yö-Präsentia sind nämlich überhaupt dem Verfall 
preisgegeben, weil sie sich lautlich mit den schwachen Verben 
auf - „an berühren, die auf ursprünglichen Präsentien auf -&/ö be- 
ruhen ($ 192). Unter den schwachen Verben auf -jaz führt das 
Germanische alte jö-Präsentia der 4. ind. Klasse weiter. 

Anmerkung. Nach Möller Beitr. 7, 532 kann auch mittlere Ablautstufe stehen: 
asächs. wirkian gegen got. waurkjan, got. wahsjan gegen avest. #xSaimi, ahd. 
tden gegen got. da-ddjan — ind. dha-yämi, vgl. germ. wöpjan hrößjan sökjan, 
ahd. spwoen angls. spowan aber aslav. spejg. 

In Übereinstimmung mit den verwandten Sprachen zeigt sich 
ein jö-Präsens in got. kafja lat. capio, got. waia saia aslav. veja 
seja, got. da-dajan ind. dhd-yämi;, got. Paursja ind. ffsyämi;, ahd. 
swizzu ind. svidyämi Scherer zGDS.! 184; got. aAjan gr. 5000uaı; 
got. sımja ind. sfuyämi, an. sprja ind. Sthivyämi, an. berja aslav. 
borja;, angls. cennan ind. jdyämi, ahd. chnden chräen druoen angls. 
röowan spöwan aslav. zuaje graja traja reja speja, got. arjan ahd. 
erien lit. arın aslav. orja, vgl. noch ahd. fiant zu ind. Pi-yat-. 

Abweichend ist die germ. Präsensbildung von der anderer idg. 
Sprachen in folgenden Fällen: sizjan (gr. EZoum) gegen aslav. 
sedg ind. sidämi (ind. sddAmi = got. sita),; ligjan gegen aslav. 
legg; bidjan gegen lat. fido gr. neidw Beitr. 8, 140; dynne ‘'töne’ 
(aus *dkunjö) gegen ind. dhvdnämi;, ahd. wurgen gegen aslav. vrizg; 
got. wara (aslav. vejg) gegen ind. vd-mi gr. d-nu; ahd. chnäen 
(aslav. zxaj2) gegen ind. ja-nd-mi. 
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Das Germanische liebt den Haupttypus gegen anderweitige 
76-Präsentia: got. gima gegen gr. Baivw lat. venio, ahd. Zriogan 
gegen ind. drihyämi; angls. swöfan gegen aslav. szpljg , ahd. hinchu 
gegen gr. oxdalw; got. speiwa gegen ind. Sthfvyami (an. spyja) ; 
got. sitan ligan bidan gegen germ. sitjan ligjan bıdjan, ahd. brühhan 
gegen got. Zräkjan;, ahd. wahsan gegen got. wahsjan; got. swaran 
gegen ahd. swerien, ahd. liogan gegen aslav. /utz (ahd. Zug? 
‘Lüge’ aus *ugöni- weist auf ein Präs. *ugjan). Beachtenswert 
ist got. ahd. swimman gegen an. symja. 

Schließlich werden noch einzelne Verba, die teilweise schwach 
geworden sind, durch verbale oder nominale Zubehör innerhalb 
des Germanischen als ursprünglich starke 7ö-Präsentia erwiesen: 
neben primären Nominibus zeigen sich schwache Verba (mit angls. 
starken Präteriten) in ahd. däen (vgl. ba-d), dräen (drä-t angls. 
Prawan), kräen (krä-t angls. crdwan), näen (nä-t), mäen (ma-d 
angls. mawan), spuoen (spuo-t angls. spowan), gluoen (gluo-t angls. 
glöowan), hluoen gruoen bluoen ahd. fouwan (tö-d tö-t an. deyja st.\V.); 
got. %watjan ‘wetzen’ mit dem alten st. Partiz. wassa-da , got. arjan 
schw. V. — aber ahd. erzar st.V.; ahd. gurtan schw. V. OF. 32, 148 
= got. gairdan st.V.;, got. Zaursjan neben Zairsan; ahd. spennen 
neben spanan, ahd. kullen mullen neben hölan malan. Zu angls. 
besnypban vgl. an. snodenn;, got. hleibjan ahd. hlippen schw. V.neben 
ahd. dan stV.; asächs. guidian schw.V. aber an. kurda st.V.; an. 
Iija Part. lienn, ahd. bläen (angls. blawan) Part. gibläan. Un- 
sicherer ist die Hergehörigkeit von got. Zaujan ahd. fewen dewen 
bewen flewen angls. cigan hegan stregan sowie sellan tellan cweccan 
reccan dreccan. 

$ 165. Die idg. Konjugation besaß noch zahlreiche andere 
Präsensbildungen auf ö, von denen das Germanische nicht die ge- 
ringste sichere Spur aufzeigt. So fehlt dem Germanischen völlig 
der reduplizierte Präsenstypus von lat. 5250 (ind. pidbämi), lat. gzgno, 
gr. uluvw, lat. se-r-o si-st-o; dem gr. mi-nt-w entspricht ahd. gz- 
fessan ‘fallen’ mit dem Normaltypus pedö (Wz. ped). — Es fehlen 
ferner sichere Spuren vom Präsenssuffix -s25 (gr. Bdoxw ind. 
gäcchämi). — Die Präsensbildung auf -76 (gr. TünTw) hat eine ge- 
ringe Spur in ahd. /Zöh-tan (lat. plec-to) gegen gr. nAokt hinter- 
lassen (aber vgl. got. Alfa nach dem Normaltypus gegen gr. 
xAertw). Eine vereinzelte Bildung auf -7/ö scheint in ahd. missen 
aus *mit-tö und furh-ten (got. faurh-tian) mit dem Prät. forah-ta 
Partiz. forah-t zu stecken. Für got. alan und waldan steht ?ö- 
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Präsens nicht ganz fest (weil unsicher ist, ob altir. far-tk und 
lat. valeo oder aslav. vo/adg zunächst steht). Mit den griech. Prä- 
sentien auf -dvw- -aivw (kepdaivw Trepoivw Aaußavw Navddvw) 
berühren sich ahd. giwahinnen Prät. giwuoh Osthoff Beitr. 8, 264; 
angls. onwecnan onwöc Sievers Angls. Gr. $ 392; vielleicht ur- 
sprünglich auch got. rahnjan ‘rechnen’ und ahd. rahanen 'rauben’ 
(Wz. rag in lat. rapzo?). An Stelle von gr. üpaivw hat das Ger- 
manische den Normaltypus ahd. weödan. — Reduplizierte 7ö-Prä- 
sentia besaß das Indogermanische nur wenig; vgl. gr. vioooual 
aus *vi-vo-jouaı; aslav. deide aus *de-d-jö, so auch ahd. weumman 
aus *wi-wm-jan (neben ahd. wem-ön wim-idön). 


Kap. 36. Das mi-Präsens. 


Gegenüber den ö-Präsentien mit dem Themavokal o :e steht 
eine themavokallose Bildungsweise mit der I. Person Sg. Ind. auf 
-mi (die Personalsuffixe sind im übrigen mit denen der ö-Präsentia 
identisch); sie zeigt den bei allen unthematischen Flexionen so 
beliebten Akzentwechsel und Ablaut: ind. Ami &- : i-mds i-Ihd; 
ds-mi ds-ti : s-mds s-thd usw. Diese Klasse, die in den Literatur- 
sprachen Europas nur geringe Spuren hinterlassen hat, stellt sich 
für die urgerm. Zeit folgendermaßen dar: 

$ 166. Einfache Wurzelpräsentia (2. ind. Klasse) — vgl. gr. 
ein i-uev — zeigt das Germanische nur noch restweise. Ablaut 
zeigt sich nur in got. zs-/ Plur. s-znd Optat. ahd. s-2s (= lat. s-?s), 
Part. s-an> in angls. söd ahd. (Otfr. II 4, 16) sand zu Wz. es ‘sein’; 
dazu ahd. d-irum aus *ırum *iz-um für *es-„men (Joh. Schmidt 
KZ. 25, 592); weiteres & 169. 

Weitere »z-Formen sind die westgerm. Verba ahd. göm gäm, 
stem stäm, tuom (ahd. gem aus *gd-imi = gr. ein lit. eimi ind. dmi; 
gäm für idg. yömi resp. Ro-yEmi unter dem Einfluß von gm ganga; 
über Wz. j@ vgl. Schade Ad.Wb. s. Jän); ahd. s/4= nach gäm-yömı 
für idg. s/kä-mi,; ahd. tuom = ind. dhä-mi aus idg. dhö-mi; der 
Optat. ahd. sze- g£- kann auf abgelautetem st&-2- yd-i- beruhen $ 200, 

Got. wil-ei-s wil-ei-ma ist nach Scherer ZfdA. 19, 158 und Joh. 
Schmidt Vok. II 468 alter z-Optativ zu einem zi-Präsens (lat. 
vel-i-5 zu volo, vgl. lit. pa-velmi); vielleicht ist ahd. »2 cAuri ‘noli’ 
nach Scherer zGDS 194 mit ahd. wi gleich zu beurteilen. 

In dem angls. Optativ cyme aus germ. kum-i- hat Sievers Beitr. 8, 
80 eine alte »z-Form (vgl. ind. gdn-mi, ebenso apers. avest.) ent- 
deckt; sonst herrscht ö-Präsens got. gima ahd. guima. 
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Normaltypus wie in germ. göman ist für ursprüngliches mz- 
Präsens eingetreten in angls. swöfan (an. sofa) gegen ind. sodpimi, 
got. anan (Präsens allerdings unbezeugt) gegen ind. dnimi, ahd. 
riugu ‘weine’ gegen lit. rdudmi ind. rödimi v. Firlinger KZs. 27, 
435. Auch Wz. &7 ‘essen’ (ind. ddmi aslav. &mi lit. &dmi lat. est) 
zeigt im Germanischen als Verb das Normalpräsens ia»; für ind. 
märjmi stimmt ahd. wzlchu 'melke’ zu gr. dueAyw; für ind. darmi 
gilt Normalpräsens got. gataira; für ind. vd-mi gr. dfnu hat das 
Germanische w£jö (got. wara = aslav. veje). 

$ 167. Reduplizierte Präsentia der 3. ind. Klasse (ind. ju-hö-mi 
Wz. hu, bi-bhe-mi Wz. bhi, gr. didwn Wz. dö, jotmmu Wz. sthä, 
Ti-An-u Wz. are, inuı usw.). Diese Bildungsweise ist im Germa- 
nischen nur in erstarrten Resten erhalten, wobei die Reduplikation 
stammhaft geworden ist; die betr. Präsentia sind in die Flexion 
von schwachen Verben übergetreten: ahd. dz6&n Prät. dzd&ta beruht 
auf einem redupl. Präsens ahd. dz-dö-m bi-be-s bi-be-t usw. aus 
germ. bi-bai-m bi-bai-s bi-bai-d = ind. bi-bhe-mi usw. (Wz. bhi 
‘beben’) Beitr. 34, 558; dazu stellen sich nach Beitr. 8, 342 wohl 
auch die zwei synonymen Verba: got. rei-rai-s rei-rai- (got. 
reiran reiraida ist schwach geworden) und das schwache Verb 
ahd. z/tarön ‘zittern’, das auf germ. %-Zrö-m tı-trö-s ti-trö-d beruhen 
kann (idg. Wz. drä drö?). Ahd. sö-stö-m wird Beitr. 8, 513 dem 
gr. I-om-uı (idg. sz-sthä-mi Wz. sthä) gleichgestellt. Vielleicht 
weist noch got. geigan geigaida auf ein germ. Yi-yaz-m Yi-Yar-s 
usw. (Wz. g%h? in mhd. gi). Ein weniger sicheres Zeugnis 
für Präsensreduplikation ist angls. Aögran ‘eilen’, das auf germ. 
hi-tai-m hi-yai-s usw. beruhen kann (idg. Ai-Aai-mi Wz. ki in 
ahd. Ai-r-Iih ‘eilig’ und lat. czi-zo ‘schnell’); ahd. Aösken wäre 
vielleicht ein vorgerm. kr-skai-mi (Wz. ski?), ahd. wzhen ‘wiehern’, 
falls aus germ. kwi-hwai-m, ein vorgerm. gzi-gai-mi (Wz. gi)? 

S 168. nä-: na- als Präsenscharakter mit »:-Flexion = 0. ind. 
Klasse (lat. zncli-näre asper-näri conster-näre Fröhde BBeitr. 3, 
305, gr. dau-vn-uı dau-va-uev, ind. Ari-nd-mi kri-ni-mäs). Nach 
S 178 gehört got. Zunnu-m ‘wir wissen’ = ind. jä-ni-mas zu Wz. 
idg. gan gnö (1. Sing. gp-nd-mi, 1. Pl. ge-na-mes). Ferner dürften 
innerhalb des Germanischen unter den schwachen Verben auf -öz 
einige alte »d-mi-Präsentia stecken und zwar — da nach OÖsthoff 
Beitr. 8, 298 die »ä-mi-Verba innerhalb des Germanischen gern 
schwach geworden sind — diejenigen, welche zugleich stark und 
schwach innerhalb des Germanischen erscheinen: angls. murnan 
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st. V. — ahd. mornen schw. V., angls. spurnan st. V. (ahd. Otfr. spurn: 
Konj. Prät.) — ahd. spornön schw. V.; got. keinan st.V., aber Prät. 
auch keinöda;, got. ufkunnan Prät. ufkunpa Partiz. ufkunnarps und 
kunnan kunnaida neben kann Braune $ 195 Anm. 2. I99Q Anm. I; 
an. gina st.V. neben ahd. ginön schw. V. = aslav. zi-na Osthoff 
MU. 4, 41. Mehrfach deuten Faktitiva auf derartige starke Verba, 
die zur schwachen Flexion übergetreten sind; vgl. got. usgeisnan 
usgeisnöda mit usgaisjan, ahd. lirnen lörnön mit lerran. 

Hierher gehören auch ahd. Aallöt an. kallad v.Firlinger KZs. 27, 
190 = ind. gr-nd-t (Wz. gir); ahd. follöt ‘er füllt’ = ind. fr-nd-t; 
angls. Aleonad ahd. hlinet = lat. clinä-t (aber gr. xAivw Osthoff MU. 
4, 39). Nach Osthoff a. a. O. gehören zahlreiche schwache Verba 
mit Geminata im Stammauslaut hierher: ahd. Zlocchön zocchön lecchön 
aus idg. /uk-nä-mi duk-nä-mi ligh-nä-mi? Und daraus hat Osthoff 
mit vollem Recht das » in ahd. saldö-m habe-m für eine Spur 
der alten starken »i-Konjugation erklärt (Beitr. 8, 298). Übrigens 
sind einige auswärtige »d-mi-Präsentia im Germanischen durch 
den Normaltypus vertreten; vgl. ahd. dbindan wöban zöran mit ind. 
badh-nä-mi (avest. jedoch bandämi) ubh-nä-mi dr-nd-mi;, anderseits 
fällt angls. Alosnian gegen ind. grösäm: auf. 

Anmerkung. Von der 5. ind. Klasse (nö-mi: nu-mas; vgl. gr. deik-vu-ul) be- 
wahrt das Germanische keine unzweideutige Spur. Auf ind. dArs-zo-mi weist 
vielleicht mndd. darz Höfer Germ. 23, 3; mit ind. va-nv-änti (: vanomi) kann 
got. winnan, mit ind. rizvanti (: ri-nö-mi) got. ri-nn-an zusammenhängen, 
Sonst herrscht der Haupttypus an Stelle auswärtiger »z-Bildungen: got, Zeiha 
gr. deikvuun; got. friwsa ind. Prus-nd-mi;, got. steiga ind. stigh-nö-mi. 

Schwach scheint angls, earnzan ahd. arnön gegen gr. üp-vu-uaı ‘erwerbe’ 
(auch ahd. Zöcchön aus *ligh-nu- wegen gr. Aıx-veb-w?). Möglicherweise ist die 
Präsensklasse auf gr. -vuuı im Germanischen in die auf -vnuı aufgegangen, weil 
beide im Plur. germ. auf -zz2 -nz2> mit mittlerem # ausgingen. 

Von der 7. ind. Klasse bewahrt das Germanische ebensowenig feste Spuren 
wie das Griechische und Lateinische; für ind. dAi-nd-dmi bhi-n-dänti (lat. findo) 
hat das Germanische den Haupttypus got, deifa; desgl. für ind. vrnajmi (Wz. vr)) 
got. wairpa, für ind, rizacımi (lat, Zingwo) got. leivra, für ind. Prrädcmi (auch 
Pricami) got. fülha, für ind, zrabhmi ahd, wödan, 

$ 169. Eine besondere Besprechung erheischt das Präsens des 
Verbum substantivum im Germanischen, das mit den Schwester- 
formen der übrigen idg. Sprachen auf Wz. es mit »z:-Flexion beruht. 
Im Ind. Sg. bestanden idg. esmi — esi für &ss? (ind. dsi avest. ahi 
gr. ei Hübschmann KZs. 26, 606) — £sti; got. im is ist sind regulär. 
Im Westgermanischen mischte sich damit ein germ. biju biz bid 
(= lat. fo altir. d7u Beitr. 8, 339) = angls. deo dzs dzd mit der Vokal- 
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kürzung der Enklitika; vgl. ahd. dzs? (mit dem 7? der Präterito- 
präsentia Braune $ 379 Anm. 1); aus dieser Mischung von *dzju 
und *7 erklären sich asächs. dzum und ahd. di. Die 3. Plur. got. 
sind aus unbetontem idg. sent (ind. santi santi gr. eioi für *Evri) 
ist gemeingerm. (angls. sizd ahd. sinf); für die ı. 2. Pl. ist germ. 
izum izud (für idg. sme sthe resp. same sathe) worauszusetzen, 
und das ahd. d-irum b-irut erklärt sich aus der Mischung dieser 
Formen mit jenem Stamm dzja- nach Kern Taal- en Letterk.V 89. 
Die got. Formen szjum sijup sind unerklärt. Angls. ear/ ard ($ 43) 
Plur. earon arun beruhen auf urgerm. ar-Z(a) arun(}), die Joh. 
Schmidt KZs. 25, 595 mit lit. yr& ‘ist’ (eigtl. ‘existentia’) in Zu- 
sammenhang bringt. Über den Optativ s. $ 200. Der zugehörige 
Infinitiv ist gemeingerm. wösaz (ind. vasana-m Wz. vas); doch angls. 
auch deorn aus *dijan. Auch die übrigen Formen werden durch 
wesan ergänzt. Folgende Tabelle veranschaulicht die urwest- 
germanisch vorhandenen Formen: 


Singular Plural 
im biu — irum  bijum arım 
is(t) bäs(t) arp irud bip arup 
ist bi — sind bijand arun. 


Kap. 37. Das Perfektum. 


$ 170. Das reduplizierte Perfektum der idg. Sprachen 
zeigt bei Akzentwechsel Ablautserscheinungen in der Wurzelsilbe: 
ind. bibheda bibhidus, bubödha bubudhis;, gr. nenoıda Tremduig. 

Im Singular herrscht die höhere Vokalstufe der Wurzel bei ur- 
sprünglicher Betonung, im Plural niedrigste Stufe bei Betonung 
der Personalendungen (der Optativ schließt sich an den Plural an); 
aber alle Perfektformen gehen von der Wurzel, nicht vom Präsens- 
stamm aus. Also vgl. z.B. ind. Präs. kr-nö-mi Perf. cakära Pl. ca-kr- 
_ mä ca-kr-us, Präs. bhindami bhindänti Perf. bibheda Pl. bibhidis usw. 
Das Germanische stimmt zu diesen idg. Zügen zunächst, indem nach 
dem Vernerschen Gesetz (KZs. 23, 104) derselbe Akzentwechsel 
im Germanischen gegolten und seine deutlichen Spuren hinter- 
lassen hat; gerade im Perfekt zeigt sich der grammatische Wechsel 
am deutlichsten: got. ZJarf Jaurbum — aih aigum;, ahd. sneid snitum, 
reis rirum, zöh zugum, kös kurum usw. Ferner ist identisch die 
Abstufung resp. der Ablaut der betonten und unbetonten Wurzel- 
silbe: got. bait bitum (ind. bibheda bibhidis), baup budum (ind. 
bubödha bubudhis), ward wairpum (ind. vavdrta vavrtis) usw. 
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$ ı71. Verlust der Reduplikation. Auffällig weicht das 
Verhalten der Reduplikation im Germanischen von dem idg. Ur- 
typus ab. Im wesentlichen fehlt dem Germanischen die Redupli- 
kation; vgl. ind. dzbheda mit got. dait, ind. vavarta mit got. warp, 
ind. sasdda mit got. sat. Es erhebt sich die Frage, ob das Ger- 
manische hier sekundär ist, und das ist in der Tat der Fall. 

Wo immer im Germanischen Perfektreduplikation erhalten ge- 
blieben ist, ist 2 der Reduplikationsvokal, auch bei #-Verben wie 
hlaupan stautan usw., resp. bei z-Verben wie Aarfan. Aber im 
Latein treffen wir Zutudi pupugi und dazu stimmt das Irische und 
das Indische im Gegensatz zum Griechischen (nepeuya eiANAouda 
usw.). Doch stimmt ind. dadhüva zu ahd. diruwun (Ötfr.), das auf 
*bö-znw für *bö-brw beruht. Vielleicht hat das Germanische mit dem 
Reduplikations-£ eine Altertümlichkeit bewahrt. 

Für den teilweisen Verlust der Reduplikation im Germanischen 
haben wir auszugehen von dem merkwürdigen Ablaut got. sa? setum 
— gam gömum, der dem Gesetz von der niedrigsten Wurzelstufe im 
Plural entgegen ist; für das Indogermanische sind se-zd-nf ge-gm-nt 
als Grundformen zu erwarten, und derartige Formen finden sich 
auch in den ostindogerm. Sprachen: die &-Wurzeln mit einfachem 
Konsonanten imAn-und Auslautzeigen imIndischen und Avestischen 
zahlreiche Formen wie ind. fa-Pf-imd ja-gm-imd. Dieser redupli- 
zierte Typus hat einen Sekundärtypus mit & (*p£znt für *pe-pt-nt, 
* seat für * se-zd-nt). Welches der lautgesetzliche Bereich der beiden 
Typen ist, darüber gibt Östhoff Perf. S. ı ff. Vermutungen (vgl. 
idg. wer- (lat. ver) ‘Frühling’ = an. var schott. wer ‘Frühling’ neben 
idg. wesr-; lat. verus ahd. wär ausidg. wEro- für *wesro- zuahd. wösar; 
lat. sidö aus *si-za-ö). Das Germanische hat den reduplizierten 
Typus gänzlich aufgegeben und den £-Typus zur ausschließlichen 
Herrschaft gebracht (got. gemun nemun gebun). Vereinzelt & im 
Sing. in dem gemeingerm. £/ ‘ich aß’ nach Jessen Tidskr. f. Filol. I 
205. Danach gab es eine Zeit, wo etwa gegdme gömnt — sesöde 
sednt bestanden, und es wäre denkbar, daß die scheinbare Redu- 
plikationslosigkeit solcher Pluralformen zunächst auf den Singular 
eingewirkt hätte, so daß gome gömnt — söde sednt = got. gam gemun 
— sat setun entstanden wäre; dann wäre dieser reduplikationslose 
Typus weiterhin für den ganzen &-Ablaut (da:z-bitum baup-budum 
warp-wairpum) maßgebend geworden. — Übrigens bereht das 
germ. 2 von ahd. zäfun asächs. dädun auf langem Reduplikations- 
vokal: idg. Grdf. dhe-dh-nt (vgl. gr. akrikoa eypryopa usw. und ind. 
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Jagära jägrvds) — aber auch dhe-dh-nt (= asächs. dödun), welche 
Formen übrigens auch durch das Fehlen des Wurzelvokals 
wichtig sind. 

Dieser Abfall der Reduplikation dürfte eigentlich wohl nur da 
eingetreten sein, wo Singular und Plural durch Ablaut getrennt 
waren. Das war jedoch keineswegs überall der Fall. Es ist noch 
nicht genügend erklärt, warum das Germanische in großen Kate- 
gorien den Perfektablaut nicht kennt: got. för förum — halhald 
haihaldum — hatlhait halhaitum — lailöt lallötum usw. Dieser ab- 
lautslose Perfekttypus ist stets mit der Reduplikation verbunden, 
mit Ausnahme allein der kurzsilbigen Verba wie färan säkan slähan. 

Sonach zerfallen die germanischen Perfekta in ablautende ohne 
Reduplikation (nur &-Ablaut), in ablautlose ohne Reduplikation (för 
förum), in reduplizierende ohne Ablaut. 

Im Verhältnis zum Präsens zeigt das Perfekt Ablaut bei den 
&-Wurzeln (ahd. zeman nam — werdan ward got. letan lailöt). Von 
den ä-Verben zeigen nur die kurzsilbigen #-Wurzeln (faran för) 
Ablaut; alle übrigen zeigen keinen Ablaut, also got. Aaldan haihald, 
haitan halhait, aukan aiauk, lvöpan lvaiwöp. 

$ 172. Die reduplizierten Perfekta. Warum die Klasse 
got. (haldan) hadhald halhaldum innerhalb des Perfekts keinen Ab- 
laut entwickelt, darüber läßt sich vom Germanischen aus nichts 
beweisen. Vom idg. Standpunkt aus vermutet Osthoff im Perfekt 
Sing. Verkürzung von idg. x zu germ. x und im Perfekt Plur. 
idg. langvokalisches /. Dann wäre anzunehmen, daß Verba wie 
got. hlaupan haitan lvöpan nach dem Muster von got. harhald hat- 
haldum ihren Perfektablaut aufgegeben hätten. Wahrscheinlich 
dürften angls. reord neben got. rafröp, angls. leort neben got. Jazlöt 
angls. weold neben got. *warwald, angls. weolc neben got. *warwalk, 

"angls. weoll neben got. *warwall, angls. weop neben got. *warwöp 
als uralte abgelautete, sich ergänzende Doppelformen gelten, so 
daß urgerman. etwa reröd — rerdun, lelöt — leltun, wewald — 
weuldun, wewalk — weulkun, wewall — weullun, wewöp — weupun 
vorauszusetzen wären. Änderseits stehen angls. Aeold heow regulär 
für *rchald "hehöw. 

Daß übrigens der Unterschied zwischen reduplizierten und 
nicht reduplizierten Präteriten sekundär ist, dürften einige zer- 
streute Reste lehren; vgl. an. svezpa Prät. sverpß; an. hlaupa Prät. 
Plur. Alupu; got. taitök taitökum an. töok forum, got. wöhs angls. 
weohs; angls. keof zu heofan, angls. woc weoc zu wecnan Sievers 


I UUUUUUIUNNÜÜÜÜUÜUÜUUILLLLLLL 


166 VII. KoNJUGATION. 
BEER EEE ERBE BEE Een nn 


Angls. Gr. $ 392; angls. spon speon; angls. hleod (Beow.) ahd. (Gl. 
Ra.) gihliad (falls nicht mit Graff 1 63, Holtzmann Ad. Gr. 254 
Schreibfehler für gihluad) und ahd. Prät. zar zu erren erian (Part. 
giaran) für germ. ör, angls. gang (Beow.) Prät. zu gangan. 

Im Westgermanischen entwickelt sich aus den ererbten Per- 
fekten mit Reduplikation ein neuer Typus mit innerem z (r); vgl. 
got. salzlöp zu slöpan, an. sera ‘säte’ aus *sözöw. So dürfte ahd. 
sliaf aus *slep auf *slözöp, ahd. skiad aus *sk&p auf *sközarp zurück- 
gehen; vgl. ahd. scröröt aus *skrözaud zu scrötan, ahd. dlörus aus 
*blösöt zu bluossan, ahd. dbiruwun Opt. biruwin aus *bözuwun für 
*bebnwun = ind. babhnvüs. Das innere r solcher westgerm. Formen 
hat zum Teil von den mit s anlautenden reduplizierenden Verben 
seinen Ausgang genommen (Osthoff Beitr. 8, 540). 


Anmerkung I. Wir stellen hier eine Liste der reduplizierenden Verben aller 
germ, Sprachen zusammen und zwar von dem got. Bestande ausgehend; die im 
Gotischen unbezeugten geben wir in got. Lautform: allan *bannan (angls. 
bonnan) blandan fallan falpan fühan gangan haldan prangan saltan *skaldan 
(ahd. skaltan) staldan waldan *wallan (ahd.) *waltan (ahd, walsan). — aikan 
fraisan haitan laikan maitan *skaihan (got. skaidan) swaipan (an. sveipa) 
*jaisan (ahd. zeisan) plaihan, — *audan (an, Part, audenn) aukan *ausan 
(an. ausa) *bautan (an, Part. dbautenn) *haggwan (an. hoggva usw.) hlaupan 
*hnaupan (angls. Ancapan) stautan, — bdnauan *gnauan (an. gnua) *bauan 
(an, öuta ahd. büan), snauan (an. snua). — *bögan (ahd. bägan), blösan *bösan 
(ndl. dasen Litt.-Zeitg. 17. 4. 1892) *örödan (ahd. drädan), *grötan (an. grata), 
*frahwetan (ahd. fkrwäszan) letan *sköpan (ndd. skäden Beitr, II, 552) slepan; 
*bldan *klean *knean *kröan *mean *prean — angls. blawan clawan cndwan 
eräwan mäawan Präwan; got. saian laian waian,. — blötan flökan *hröpjan 
hwöpan *hwösjan (angls. hwesan) swögjan (angls. swögan) *wöpjan (angls. wepan) 
*wrölan (angls. wrötan), *blöan *flöan *gröan *hlöan *röan *spöan — angls, 
blöwan flowan gröwan hlöwan rowan spowan. 

Anmerkung 2, Im letzten Jahrzehnt ist die Entstehung des 2-Typus von /# 
het usw, der Gegenstand mancher und umständlicher Erörterungen und Er- 
klärungen geworden (Literaturnachweise Beitr. 32, 447). Aber eine allgemein 
anerkannte Lösung des Problems ist noch nicht erzielt, und so darf ich neben 
den neueren Theorien meine ältere Ansicht (vgl. auch QF. 32, 95) hier ohne 
Änderungen wiederholen, bis einmal eine Übereinstimmung zwischen denjenigen 
eintritt, die über die Frage streiten. Ich möchte jedenfalls auf dem alten Stand- 
punkt beharren, daß dieses Problem kein indogermanisches, sondern ein intern 
germanisches ist. Für den zo-Typus entnehme ich die Gewißheit dafür aus ahd, 
asächs. for neben zweisilbigem fwar (= got. idwör 8 300). Welche Art Kom- 
plikation bei Mehrsilbigkeit wie Aehaldun lelötun eintreten kann, lehrt ahd. 
hiutu, dessen lautliche Entstehung aus Ai + Zagu sich durch keine gute Parallele 
erhärten läßt, Wenn ahd. z2ri siari ‘prächtig’ wegen angls. asächs. zör auf einen 
neutralen os-Stamm germ. Zöhas- — lat. decus zurückgeführt werden dürfte, würde 
sich für hehald vielleicht die Möglichkeit einer lautgesetzlichen Umgestaltung 
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(lör aus Zehar) ergeben. Auch wird das z von got. saislöß und das » von an. 
sera für die Entstehung des Ö-Typus mit in Betracht kommen. 

$ 173. Es erübrigt noch, einen Hauptgesichtspunkt darzulegen, 
der die spezifisch germ. Perfektentwicklung bestimmt: im Ger- 
manischen hat das Präsens als dominierendes Tempus den Verbal- 
stamm und speziell den Perfektstamm beeinflußt, der ursprünglich 
nur von der Verbalwurzel abhängig war. Es haben sich erhalten 
got. fraihnan frah — standan stöß — keinan Part. kijans, ahd. 
wahinnen wuoh, bacchan buoh, angls. onwecnan onwöc, aber überall 
sonst besteht das Bestreben, den präsentischen Nasal wurzelhaft 
zu machen; daher angls. /rzgnan fregn, mhd. standen stuont, kinen 
kein. Dieses Bestreben hat schon in urgerm. Zeit geherrscht, wie 
die Verbalstämme gemeingerm. drinn- rinn- skin- Presk- wask- 
Feht- nach der Erörterung $ 162 lehren. Hierdurch hat das Perfekt 
seine alten charakteristischen Unterschiede vom Präsens einge- 
büßt; und indem die Vokalstufe des Präsensstammes fast durch- 
aus die Mittelstufe geworden war, trat jetzt der Ablaut als form- 
beherrschender Charakter des Verbums immer deutlicher hervor. 
Während das Griechische und Lateinische bei einer Fortführung 
der alten Präsenstypen nur in bescheidenem Maße den Ablaut 
durchführen, hat das Germanische trotz des Aufgebens der Perfekt- 
reduplikation das Perfektum ausreichend eben durch den Ablaut 
charakterisiert; und wo der Ablaut nicht zur Entfaltung kam, 
erhielt die alte Reduplikation die Funktion, Präsensstamm und 
Perfektstamm zu scheiden. 

Auf der anderen Seite läßt sich freilich nicht leugnen, daß 
auch das Perfekt die übrigen Verbalformen oft beherrscht hat: 
die Ausbildung eines Normaltypus für das Präsens läßt sich teil- 
weise nur durch Regulierung vom Perfektum aus erklären. Wenn 
für ind. rindkti germ. lhwid(t) eintritt, so kann das Perfektum 
laihwe li(g)wun(f) dazu beigetragen haben, nach bekannten 
Mustern ein Normalpräsens neu zu bilden, und so dürfte der 
festgeregelte germ. Verbalablaut vielfach entstanden sein. 


Kap. 38._Der Aorist. 


$ 174. Die Augmenttempora der uridg. Zeit fehlen im Slavi- 
schen, Italischen, Keltischen und auch im Germanischen, Dieses be- 
sitzt nur noch einen einzigen Augment-Aorist: idg.e-y£-? (ind. d-pä-7) 
‘er ging’ in germ. zjje(d); vgl. got. ddaja nach der Auffassung 
OF. 32, 124; KZs. 24, 432 (got. zddjedun gleich angls. eodun Sievers, 


168 VII. KoNJUGATION. 


Zum angls. Vokalismus S. 51). Augmentlos ist das reduplizierte 
Imperfekt idg. (e)di-dhe-m, dem nach Bezzenberger (ZfdPh. 5, 475) 
ahd. zö-ta aus germ. di-dö-n (vgl. gr. TIAnuı, auch ind. dd-dhä-mi) 
entspricht. Ein augmentloses Imperfekt dürfte auch angls. (Beow. 
1009. 1295. 1316) gang sein. 

Spuren sigmatischer Aoriste ohne Augment erkennt man in 
ahd. scri-run ‘sie schrieen’ zu scerian (got. *skri-zun) und einigen 
ähnlichen Formen (KZs. ı, 573; 25, 599); Osthoff Perfekt 397 
deutet asächs. ahd. wissun aus idg. wiz-s%t als alten s-Aorist. — 
Augmentlose Aoriste auf -#z2 vermutet Möller EStud. 3, 161 für 
an. olla frera kora und für angls. funde asächs. funda. 

Anmerkung. Abgesehen von der eben vertretenen Auffassung von got, zdaja 
als altem Augment -Aorist, die allerdings von Collitz (zuletzt 1912 Das schwache 
Präteritum S. 142) beanstandet wird, scheinen mir alle übrigen Annahmen von 
ursprünglichen Aoristen mehr oder weniger zweifelhaft. Insbesondere wird die 
Deutung von ahd. /öfa nach griech. €tiönv wohl aufzugeben sein, da nach Walde 
(Et. Wb, unter /acio) das lat. * dedi in con-didi per-didi dem ahd. ?öta zunächst steht. 

$S 175. Das schwache Präteritum. Während diese Spuren 
ausgestorbene idg. Typen im Germanischen reflektieren, ist ein 
Aoristtypus im Germanischen besonders lebenskräftig, ohne daß 
sich außerhalb des Germanischen Parallelformen dazu mit Sicher- 
heit nachweisen lassen. Es ist der Typus der schwachen Präterita, 
der zumeist durch d repräsentiert wird — das germ. Dental- 
präteritum. 

Die Flexion desselben schließt sich in bezug auf die Personal- 
endungen im Singular an den Aorist (Scherer zGDS! 202), nicht 
an das eigentl. Perfektum an; die Urformen haben gelautet im 
Singular dö(m) (run. Zawidö ahd. salböta angls. sealfode), dez (got. 
-des), de(d) (got. da an. de) und im Plural dö-m(e) — du-m(e) (ahd. 
Zöm und Zum), ded(e) : dud(e), dön(d):dun(d) Sievers Beitr. 9, 561. 
— Die Existenz von ö:£-Ablaut wird auch durch ahd. szoAZös 
‘du suchtest' und alemann, szoAhZön ‘wir, sie suchten’ erwiesen 
nach Scherer zGDS! 203 und Kögel Zs.f.d.Gymn. 34, 407. Die £-Stufe 
steckt außer in got. -des -da noch in an. -der -de sowie in angls. 
hyrdes(t) asächs. wöldes ahd. chiminnerödes (oben $ 147). Daneben 
besteht als niedrigste Ablautstufe -dz- (mit z = idg. >) in ahd. 
suohtun angls. sohtun usw. Vielleicht waren -döm -ded -dun die 
ursprünglichen Pluralendungen, die aber unter dem Einfluß der 
starken Perfektformen # angenommen haben. 

Im Gotischen hat dieses Suffix im Dual und Plural die seltsame, 
den andern altgerm. Dialekten völlig fremde Erweiterung -dedu 
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-deduts, -dedum -dedup -dedun. Wahrscheinlich ist die ursprüng- 
liche Form der 2. Pluralis -d£d (*nazided) gewesen und diese hätte 
noch -z2 nach dem Perfektum an sich genommen; dann hätte 
nasidedup den Anlaß zu einer weitgehenden Neubildung gegeben; 
vgl. Kögel Z. f. d. Gymn. 34, 407. 

Dieses Element -&ö- : -@e- : -du- ist gewiß schon im Vorgerma- 
nischen ein aoristbildendes Element gewesen und hat ursprünglich 
Wurzelverben wie abgeleiteten Verben gleichmäßig angehört. 
Seine vorgerm. Gestalt ist wahrscheinlich 26:72:75 gewesen; auf 
? dürften hinweisen got. Aunpa aus *gn-töt, wohl auch an. ode 
‘regierte’ aus *wzlde(d) *wl-tö-t (vgl. val-da nach $ 165 zu lat. val-eo). 

Mit dem Suffixablaut dö:de:du war nach Sievers Beitr. 9, 562 
urgermanisch auch Wurzelablaut verbunden, daher die Doppel- 
formen angls. westsächs. sceolde wolde dorste — nordhbr. scalde 
walde darste, asächs. war(a)hta ahd. worahta, asächs. ahd, mohta 
got. ahd. wahta. Wichtig ist noch der Ablaut in ahd. drähta (aus 
*branhta) zu bringan. Weiterhin ergibtsich die Annahme von Akzent- 
wechsel (Sievers ibid.): daher got. Aun-pa (aber munda) aus *gn-tE-t, 
an. olle aus *wi-z£t. Vielleicht erklärt sich so auch der grammatische 
Wechsel, der besteht zwischen got. hausjan nasjan laisjan bahan 
einerseits und ahd. Aörran nerian lerran dagen anderseits und in 
anderen Fällen mit Sievers Beitr. 9, 563. 

Anmerkung. Innerhalb der verwandten idg. Sprachen finden sich keine Spuren 
eines besonderen Z-Präteritums, so daß die Vorgeschichte desselben völlig im 
Dunkeln liegt. Es gibt zahlreiche Vermutungen, die man jetzt bei Collitz, Das 
schwache Präteritum und seine Vorgeschichte (1912) S. 1/28 dargestellt findet. 


Unsere obige Formulierung betrachtet das Problem von einem intern germ, 
Standpunkt aus, ohne sich in Polemik über idg. Theorien einzulassen. 


S 176. Der Bereich dieser Dentalpräterita ist beim starken 
Verbum innerhalb des Germanischen sehr eingeschränkt; sie sind 
an den Reduplikationsperfekten zugrunde gegangen; geblieben 
sind sie bei Wurzelverben nur, wenn zugleich /o-Partizipia be- 
stehen; kein germ. Verb mit »0-Partizip hat dö-Aorist, es sei denn, 
daß man ahd. drungan neben dräht als altertümlich ansieht. Es 
kommen nach Paul Beitr. 7, 136 folgende Kategorien in Betracht: 

a) Zu Präsentien auf -„ö $ 164 finden sich Aoriste: got. basihta 
wairhta bühta pähta brühta ahd. hoc-ta forah-ta asächs. söhta = 
angls. sohte. 

b) Zu nicht-jö-Präsentien beachte got. drähta zu bringan (asächs. 
brengian angls. drengan ist jünger als dringan, gebildet nach 
asächs. Zhenkian usw.); ahd. digonda zu biginnan (auffällig sind 
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die doch wohl uralten Partiz. ahd. drungan bigunnan) , got. brühta 
zu westgerm. drükan Paul Beitr. 7, 149. 

c) Es kommen einige schwache Präsensbildungen in Betracht: st. 
Präsentia fehlen zu asächs. wekkian angls. weccan Prät. asächs. 
wahta angls. weahte und angls. Zeccan Prät. Deahte (wakjan und 
Pakjan sind Kausativbildungen); angls. roAte sealde tealde usw.; 
von andern schwachen Verben vgl. asächs. kebdian hab-da (angls. 
hafde);, asächs. seggian sagda (angls. segde);, asächs. /ibbian libda 
(angls. /ifde) Paul Beitr. 7, 136; asächs. /agda sata u. a. sind 
jüngste Neubildungen Möller Beitr. 7, 479. Das Angelsächsische 
kennt noch mehrfachmittelvokallose Präterita zu schwachen Verben, 
die teilweise eigentlich gewiß starke Wurzelverba waren: Zealde 
sealde reahte cweahte dreahte u. a. zu Lellan sellan reccan cweccan 
dreccan. Über ahd. missen missa vgl. Sievers Gött. Gel. Anz. 
1880, 4IA. 

d) Es kommen ferner sämtliche Präteritopräsentia in Betracht: got. 
skulda wilda mahta kunpa Paurfta ahd. dohta (beachte got. arhra 
angls. dAfe neben dem alten Part. azgana- argina-). Beachte got. 
wissa ahd. wössa wissa ‘wußte’ aus vorgerm. wifZöm und ahd. 
muosa aus germ. mösön für *mössön vorgerm. mötltöm. 

S 177. Die abgeleiteten oder schwachen Verba, deren Parti- 
zipialcharakter ausschließlich idg. zo ist, haben im Germanischen 
nur einen d-Aorist entwickelt, der das für die idg. Grundsprache 
nicht nachweisbare Perfekt ersetzt; dabei gehen Partizip und 
Aorist immer nebeneinander her: ahd. »erita ginerit, salböta gi- 
salböt usw. Und es kann kaum fraglich sein, da das Perfekt der 
schwachen Verba eine junge sekundäre Schöpfung ist, daß das 
Nebeneinanderbestehen von starkem Aorist und Zo-Partizip in 
worhtö — worhta-, kunpö — kunpa- usw. die Veranlassung war, daß 
zu den schwachen Partizipien got. »asids salböbs usw. parallele 
Aoriste neu gebildet wurden. 

Diesen Verben hat sich f2dan in den sächs. Dialekten ange- 
schlossen, vgl. asächs. /anda Heliand MC 2017 = angls. funde 

.(2. Pers. fundest bei Grein Prosabibl. I 75, 84 und Psalmen Th. 
16°); offenbar hat fundun im Plural den Übertritt veranlaßt (vgl. 
nhd. wurde für ward nach wurden). 


Kap. 39. Präteritopräsentia. 


$ 178. Das Urgermanische hat neben dem gemeinindogerm. 
Präteritopräsens *woida *woittha *woide 3. Plur. *widrt einige 
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andere ausgebildet, von denen die verwandten Sprachen keine 
Spur zeigen. In Betracht kommen got. kann Darf gadars — skal 
man mag ganah,; gamöt ög; aih lais; daug, davon sind Jais und 
ög nur im Gotischen, die übrigen aber zumeist in allen germ. 
Sprachen vertreten. Ein weiteres Präteritopräsens liefert das 
Westgermanische in ahd. az. Alle zeigen bei perfektischer Flexion 
präsentische Bedeutung und verbinden die perfektische Bedeutung 
mit dö- dö-Aoristen. Die Ausbildung dieser Gruppe läßt sich aus 
Kap. 36 teilweise wenigstens begreifen. Die alten idg. »z-Präsentia 
fielen nämlich innerhalb des Germanischen in einigen Formen mit 
Perfektformen zusammen, sobald die Reduplikation als Perfekt- 
zeichen ausgestorben; vor allem fielen die Optative zusammen. 
Germ. durz-i- (got. gadaursei-) kann echt germ. Perfektform sein, 
darf aber auch als Optativ eines zi-Präsens aufgefaßt werden, 
zumal Wz. dAr$ im Indischen Formen der 2. Präsensklasse bewahrt. 
Got. Aun-nu-m wird durch die Identität mit ind. jö-ni-mds zu jä- 
nd-mi (ind. Wz. jnä) auf ein echtes idg. Präsens gx-nd-mi Plur. 
gEn-na-mes (vgl. de Saussure, M&moire S. 274 Anm. 2) zurückgeführt. 
Für das ndd. darn (Konj. dürne) steht präsentischer Ursprung nach 
Höfer Germ. 23, 3 durch ind. dArs-nö-mi fest, ind. dhrs-nu-mds 
= got. *dauirznum asächs. *durnun. Für ahd. an-unnum (vielleicht 
urgerm. unz-nu-m Wz. ans in ans-ti- ‘Gnade’ und got. anses 
‘Halbgötter’) macht das doppelte z wie in ahd. kan kunnum präsen- 
tischen Ursprung wahrscheinlich. Zu germ. argan vgl. das aller- 
dings medial flektierte mz-Präsens ind. ?g&. Dazu beachte man die 
Partizipia mit Präsenssuffix got. wi/ands (und weitwöbs $ 179), 
got. kunnands = ind. jä-ndnt, got. magands skulands baurbands. 

Diese Auffassung der germ. Präteritopräsentia (beachte auch 
aslav. vemZ ‘ich weiß’) erklärt die präsentische Bedeutung etwa 
von Zunnan durzan u. a. und läßt es begreiflich erscheinen, daß 
das Germanische eine ziemliche Anzahl von Verben des Typus 
wait, das noch dazu vielleicht als Vorbild mitgewirkt hat, ent- 
wickelt und ausgebildet hat; und wenn unsere Erklärung der 
germ. Präteritopräsentien aus alten Präsentien des »z:-Typus (got. 
magan nach Mahlow 166 zu aslav. mogg für *mogh-mi?) das richtige 
trifft, so ist es doch auch nicht ausgeschlossen, daß etwa got. 
man mit lat. memini gr. u&uova (Pl. ueuonev) echt perfektischen 
Ursprungs ist; für got. aigan wird perfektischer Ursprung viel- 
leicht durch das alte Perfektpartizip andd. Zxo (aus *azg-us-o? 
*aigusjo?) empfohlen. Und wie lat. ödi növi memini und gr. Eoıka 
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ueuova yerwva deidw ind. czketa ‘weiß’ lehren, kann es in der 
idg. Urzeit vielleicht mehr echte reduplizierte Präteritopräsentia 
gegeben haben als das eine reduplikationslose gr. oda, ind. veda. 

Die Präteritopräsentia, die also mit perfektischer Form prä- 
sentische Bedeutung verbinden, sind zumeist abstufend: got. 
wait witum, skal skulum, kann kunnum usw. Ausnahmen sind 
gemeingerm. aih aigum und möt mötum; mag magum, für das 
Osthoff Beitr. 15, 219 ursprüngliche Abstufung mög magum ver- 
mutet, entwickelt im Westgermanischen einen jüngeren Ablaut 
mag mugum;, aber die Abstraktbildung zakzi- ‘Macht’ spricht 
dafür, daß a wirklich die niedere Wurzelstufe war. 

Präteritale Bedeutung wird durch Dentalpräterita wiedergegeben; 
vgl. got. mahta skulda kunpa usw. $ 176d. 


Kap. 40. Verbaladjektiva. 


$ 179. Am frühesten hat das Germanische die Partizipia Per- 
fekti aktivi aufgegeben; es haben sich nur ein paar Substan- 
tivierungen erhalten, in denen das idg. Suffix zs : wö/ erhalten 
ist: got. Zar berusjös ‘Eltern’ (wohl eigtl. nur Fem. *dheruis? 
‘die geboren Habende’ Beitr. 36, 224); got. weitwöd- ‘der Zeuge’ 
aus idg. weid wöt- gr. eidot- (ind. vid-4$) eigentlich ‘wissend’ 


(oder besser ‘gesehen habend’ zu lat. vzidere = got. wilan 
‘sehen’?) und andd. öxo ‘Besitzer’ (Möller KZs. 24, 447) — falls 
für *ög-sio — angls. egse gehören zu den Präteritopräsentien 


als isolierte Formen einer älteren Schicht. Noreen IF. 4, 324 
sieht diese Bildung auf -sar (oder -wisan, -wasan) auch in den 
nord. Adjektiven (Stammbildgsl. $ 215) auf -sz: an. Zrd-si ‘auf- 
recht’, Augsi ‘nachdenklich’, dän. zavs ‘schweigend’; doch scheint 
mir ihre Hergehörigkeit zweifelhaft, sie treten mehr mit Präsens- 
funktion auf. 

Daß die Präteritopräsentia in historischer Zeit nur Präsens- 
partizipia bilden (got. Aunnands magands, auch witands munands 
aigands), erklärt sich aus dem überwiegend präsentischen Ur- 
sprung dieser Verbalklasse. Beachte ahd. /runkan ‘potus’. 

5 ı80a. Die Partizipia Präsentis, im Idg. auf -»Z- gebildet, 
erscheinen im Germ. mit -zd-, auch bei jüngerer Substan- 
tivierung; sie flektieren als konsonantische Stämme, soweit nicht 
Übergang in die schwache Deklination oder ja-Stämme erfolgt. 
Substantivierungen, welche der konsonantischen Deklination folgen, 
sind z. B. got. frijönds fijjands, angls. wigend. Das zugehörige 


VII. KonJUGATIon. 173 


Femininum idg. -»t-? (Akk. -r/-yäm) hat im Germanischen den 
Anlaß dazu gegeben, daß die Partizipia in den Dialekten — mit 
dem Aussterben der konsonantischen Flexion — als ja-Stämme 
flektiert werden: got. gidand-ei Fem., sowie ahd. nömantıi und 
angls. gifende. 

Anmerkung I. Von alten »zi-Präsentien zeigen sich altertümliche Reste der 
Suffixabstufung -z7- neben -onZ-: got. sunjis ‘wahr’ für urgerm, sundja- — ind, 
satyd- ‘wahr’ gehört als Weiterbildung zu dem Präsenspartizip der Wz. es ‘sein’, 
die in angls. söd ‘wahr’ vorliegt (vgl. gr. 0000 — dor. &0.000 für idg, sont2: sntyä-). 
Hierher die Substantivierung got. Zun>zs —= ahd, zand ‘Zahn’ neben lat, dent-en:. 
— gr. öd6vr-a ‘Zahn’ als älteres Präsenspartizip dzi-: dont- zu der idg. Wz. dd 
‘essen’ (Zahn eigtl. ‘Essender’) vgl. die Präsensform ind. ddmi lit. ddmi und 
aslav. Jam? ‘ich esse’. Wenn got. Aulundi F. ‘Höhle’ (als ‘Bergende’ zu ahd, 
hölan) hierher gehört, muß es ein bisher nicht nachgewiesenes »zi-Präsens zur 
Voraussetzung haben. Auf Grund von dem durch got, disunjane (Beitr. 10,444) 
enthaltenen Substantiv *dzszndja ‘Nächster’, das letztlich auf das idg, Partizip 
szt ‘seiend’ zurückgeht, hat wohl auch got. nörzndja ‘Nächster’ als Ableitung 
zu einem -»/-Partizip zu gelten, und man gelangte damit zu dem »zi-Präsens 
einer idg. Wz. ng (vgl. got. zdran 'nahe’)., Daß asächs. fiund ‘Feind’, für das 
Einfluß von friund ‘Freund’ (mit Diphthong zz) unmöglich ist, auch zu den 
-2t-Partizipien gehört und dann im Suffix eine Ablautvariante zu ahd. fiant 
darstellt, ist nicht ganz sicher. 

Anmerkung 2. Präsenspartizipien treten frühzeitig auch substantiviert auf, 
wie got. frijönds ‘Freund’ und jands ‘Feind’, asächs. wigand ‘Kämpfer’, waldand 
‘Herrscher’, köliand neriand ‘Heiland’. In der Deklination solcher Substantiva 
zeigt sich noch vielfach die alte konsonantische Deklination, 


$ ı80b. Der Aorist auf dö: ad hat kein Partizip entwickelt. — 
Die Augment-Aoriste, welche im Germanischen nach $ 174 Spuren 
hinterlassen haben, weisen keine sicheren Partizipia auf, da die 
in Betracht kommenden Belege auch zu z:-Präsentien gehören 
können: got. digands Joh. Schmidt KZs. 19, 268; AfdA. 6, 125 
(OF. 32, 107). 

$ 181. Perfektische Passivpartizipia. Die idg. Sprachen 
haben dafür die beiden Suffixe -/o und -»o; beide Bildungsweisen 
zeigen Suffixbetonung und bei Wurzelverben Schwundstufe der 
Wurzelsilbe. Es läßt sich nicht ermitteln, wie die Verteilung 
der beiden Bildungsweisen von Haus aus geregelt gewesen ist; 
denn die Einzelsprachen gehen in der Anwendung der beiden 
Suffixe verschiedene Wege, so daß sich der Urzustand im allge- 
meinen nicht mehr erkennen läßt. Im einzelnen zeigen sich Diffe- 
renzen wie ind. zagnd- 'nackt’ : altir. zocht ‘nackt’ (das zugehörige 
Wurzelverb fehlt allerdings), aber auch Übereinstimmungen wie 
ind. grutd- gr. xAutög lat. inclutus angls. AloP- (in dem Eigen- 


174 VII. KonJUGATION. 


namen Zlop-here) zu der idg. Verbalwurzel Au ‘hören’, ind. jnätd- 
gr. yvwrög lat. nötus got. kunps zu der idg. Wurzel gnö ‘erkennen’ 
und ind. pärxd- ‘voll’ lat. plenus got. fulls lit. filnas zu der idg. 
Wurzel le (vgl. lat. implötus). Übereinstimmung des Germanischen 
mit andern idg. Sprachen ist für das »o-Suffix selten nachweisbar: 
angls. Zegn eigtl. Knabe’ —= gr. texvov ‘Kind’ eigtl. ‘das Ge- 
borene’ (zu der griech. Verbalwz. ter). Für das Zo-Suffix bestehen 
Berührungen zwischen Germanisch und Lateinisch in asächs. ald 
— lat. altus und in got. kafts — lat. captus, für lat. röctus 
= got. raihts sollte man mit Rücksicht auf ind. rjz- ‘gerade, 
recht’ idg. 7 in der Wurzelsilbe erwarten. Im allgemeinen 
weicht das Germanische zumeist von den übrigen verwandten 
Sprachen ab: asächs. öan ‘schwanger’ neben lat. auctus, got. sal- 
tans ‘gesalzen’ neben lat. salsus, got. dbrukans ‘gebrochen’ neben 
lat. fractus, got. fathans taihans neben lat. dıctus ductus usw. 
Schließlich läßt sich innerhalb des Germanischen selber beob- 
achten, wie sich verschiedene Bildungsweisen ablösen: so bildet 
die idg. Verbalwurzel der ‘tragen, gebären’ die germ. Partizipial- 
bildung got. daran ‘Kind’ (eigtl. ‘(das Geborene’) neben got. ga- 
baurans ‘geboren’ und hierzu setzt got. dauirpei ‘'Bürde’ als Par- 
tizipialabstraktum noch ein mit ind. dArfd- ‘getragen’ überein- 
stimmendes Partizipium voraus; so stand einmal neben dem 
Partizipium ahd. gimalan ‘gemahlen’ ein altes 7o-Partizipium, das 
noch in got. mulda ‘Staub’ steckt. 

S 182. Das 7o-Partizip. a) Das Suffix -7o kommt in allen 
idg. Sprachen den abgeleiteten Verben zu und so erscheint es 
auch gemeingerm.; vgl. got. masibs salböps habaips mit ind. da- 
mita- trSitd- usw. oder mit lat. amätus auditus. 

b) Dasselbe Suffix findet sich bei denjenigen starken Verben 
im Germanischen, welche ein Dentalpräteritum anstatt des Perfekts 
besitzen; vgl. got. *drähts (doch ist ahd. drungan vielleicht alter- 
tümlicher als ahd. drährt) zu drähta, waüirhts zu wairhta, bauhts 
zu bauhta usw. $ 176. 

c) Die Präteritopräsentia haben aus dem gleichen Grunde 2o0- 
Partizipia, aber in adjektivischer Bedeutung: got. Aun-Ps Baurfts 
skulds mahts binauhts. 

d) Am verbreitetsten ist -/o als Suffix starker Verbalwurzeln 
in isolierten Adjektiven, die von Verben losgelöst sind oder 
zugehörige Verba verloren haben: got. kalds (zu an. kala, Wz. 
gel in lat. gelu), alds zu alan, daups (zu an. deyja), asächs. forht 
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(zu gr. depkouan), got. rarhıts zu lat. rego, ahd. /ä7 ‘laut’ zu ind. 
gru ‘hören’ (vgl. Stammbildungslehre $ 221]3). 

e) Im Sinne der griech. Verbaladjektiva auf -To vgl. got. znat- 
gähts "unzugänglich’, unsakts ‘unbestreitbar'. 

S 183. Das »o-Partizip. Während das Suffix -7/o innerhalb des 
German. bei Wurzelverben an Umfang eingebüßt hat, hat sich 
das Suffix -»o dafür ausgedehnt: jenes ist von der Hauptklasse 
der starken Verba völlig ausgeschlossen und dieses beherrscht 
die starke, wie jenes die schwache Konjugation des Germani- 
schen. Seine ursprüngliche Gestalt -zo zeigt sich german. nur noch 
in Adjektiven partizipialen Ursprungs ($ ı81); doch beachte 
ahd. gz-/ä-n zu fuo-n, angls. ge-gd-n zu gd-n und ind. dhugnd- zu 
bhuj, pan-nd- zu pad, hind- zu hä. Vgl. noch aslav. da-nı ‘gegeben’, 
po-zna-nü ‘bekannt’, o-de-nıi ‘bekleidet’. Für dieses -»o, das auch 
in den Substantivierungen ($ 181) germ. darna- ‘Kind’ (eigtl. ‘das 
Geborene’) und in germ. Zögna- = gr. Texvov steckt, herrschen 
im Germanischen erweiterte Suffixformen vor (vgl. aslav. zeseni 
‘getragen’, pecenzt ‘gebacken’, pletenz ‘geflochten’, grebenz ‘ge- 
graben’ mit der germ. Suffixgestalt -z»@ unter c). 

a) Die maßgebende germ. Gestalt des Suffixes ist -ana (aus 
-0no): got. gibans ahd. gigäban, got. funpans ahd. funtan asächs. 
Fundan usw.; beachte got. w-ans = ind. ä-nd- Osthoff MU. 4, 369. 

b) Die angls. anord. Endung -ex fasse ich als germ. -Enaz: 
angls. gzfen an. gefenn aus *yöbenaz, angls. boren an. borenn aus 
*borenaz;, angls. fegen an. fegenn aus *fayenaz, angls. siegen an. 
slegenn aus *slay&naz USW. 

Anmerkung. Das Problem, wie sich ahd, funtan wortan in Bezug auf den 
Endvokal zu angls. funden worden an. fundenn ordenn verhält, ist noch nicht 
endgültig gelöst. Die übereinstimmende Umlautslosigkeit der Partizipia im Angel- 
sächsischen und Nordischen verträgt sich nicht mit der unter c behandelten 
_Suffixgestalt -in. Kock Beitr. 23, 484 erörtert das Problem zu einseitig vom nord, 
Standpunkt aus und berücksichtigt nicht, genug die Übereinstimmung mit dem 
Angelsächsischen. Aber das älteste Angelsächsisch der Epinaler Glossen (Sievers 
Beitr. 8, 325) kennt nur Partizipia auf -aen : faerscribaen 52, gibeataen 140, 
athrungaen 176, afıgaen 414, gibaen 525, asoleaen 531, suollaen 1018, forslaegaen 814 
(während dinumin 104 und forslegin 744 unter c fallen). 

c) Eine seltenere germ. Nebenform -ina (aus -2no, Nebenform 
zu -©n0) ist im Altfriesischen lebendig; vgl. eklöpen zu hläpa, estenden 
zu stonda, kemen ‘gekommen’ usw. (Günther, Verba im Altostfriesi- 
schen S. 8. 17. 21). Dazu beachte run. kaitinaz 'geheißen’ zu haztan, 
sowie got. fulgins gafulgins zu fühan, got. aigin N. ‘Eigentum’ 
als Substantivierung zu einem germ. azgina = angls. &gen ‘eigen’ 
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neben dgen. Hierher noch angls. cymen (= afries. kemen) zu cuman, 
gepr&wen zu Prdwan. Beachte die Übereinstimmung von afries. 
epen aschw. ypin gegenüber asächs. opan ahd. offan, wozu aller- 
dings das Wurzelverb nicht nachweisbar ist (vgl. Beitr. 6, 240; 
8, 328; 23, 503). 

d) Eine Nebenform mit mittlerem x hat sich im Angelsächsischen 
erhalten in Partizipien wie forweoren durheoten wreoden(hilt) — 
wahrscheinlich eine sekundäre Entwicklung des eigentlichen -ana 
zu -on, -uN. 

$ 184. Im Westgermanischen wird das unbetonte Präfix ga- 
bei unkomponierten Verben in Passivpartizipien notwendig. Die 
Regel ist am strengsten im Althochdeutschen, am wenigsten 
strenge im Angelsächsischen durchgeführt. Vgl. die Partizipien ahd. 
gihonwan asächs. gihauwan, ahd. ginoman gisalböt, asächs. gülegid 
gisendid, zusammengesetzte Verba können kein gz- annehmen: 
ahd. dinoman untarnoman biliban (nhd. ge-bliedben), daher auch 
ahd. vr-&ssan angls. fr-eien als Partizip, aber im Heliand (5680) 
gi-t-ögid zu lögian = got. at-augjan. Bei trennbarer Partikel heißt 
es ahd. abaginoman (ausnahmsweise ana hangan Tat. 94°). Mit 
betontem Präfix ahd. gzruntarsceidan oben $ 86. 

Doch hat das Deutsche noch einige Partizipien ohne ga-. So 
heißt zu finden’ das Part. fast immer ahd. funtan fundan (ver- 
einzelt z. B. ga-fundan Ahd.Gl. I 279), Hel. fundan angls. funden. 
— zu bringen’ ahd. dräht und drungan angls. droht. — zu 'kommen’ 


ahd. guöman guoman = asächs. cuman angls. cumen. — zu ‘heißen’ 
asächs. Ae/an 'nominatus’, aber ahd. grkeissan (doch Aheissan Tat. 
13%). — zu ‘werden’ ahd. worzan und giwortän. — zu ‘treffen’ 
ahd. Zrofan und gifrofan angls. drepen dropen. — Vereinzelt 
Otfr. I 1213 doran für giboran; preitit Ahd.Gl. I 74621; hapan 
‘elatus’ I 13232. — asächs. wri/an Hel. 5789 und Abec. Nordm.; 


asächs. kennid Hel. 5130 = angls. cenned Beow. 12. Über das 
Althochdeutsche vgl. Braune $ 323 und über das Asächs. Holt- 
hausen Elementarb. $ 421. Eine Darlegung der angls. Materialien 
fehlt. Partizipien mit adjektivischer Funktion nehmen kein ga- an; 
vgl. ahd. /runkan ‘ebrius’, ferssit ‘pinguis’, eöigan ‘proprius’, asächs. 
fagan "laetus’,; angls. f&ted hroden forod; ahd. (Hildebr.) wuntan 
= angls. wunden, asächs. ökan angls. &acen; hierher ahd. (Tat.) 
sö scaffan 'praegnans’ und asächs. armscapan angls. earmsceapen 
(mhd. wanschaffen wintschaffen). Dem ahd. ofan entspricht afries. 
epen aus *upin. Daher stehen in Zusammensetzungen Partizipia 
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gern ohne ga- z. B. Hel. kurnid'scip neglidskip = angls. negledcnearr ; 
angls. dunden-, wundenstefna, collenferhd, asächs. erthungan neben 
gülhungan, ahd. unwahsan fulboran. 

$ ı85. Verbaladjektiva der Möglichkeit und der Notwendigkeit 
bildet das historische Germanisch kaum noch; ursprünglich sind 
in urgerm. Zeit solche auf -z2 und -z2 gebildet, die aber dann zu 
Adjektiven mit einer von den zugehörigen Verben losgelösten 
Bedeutung- geworden sind. Nur für das Suffix -2 hat das Altnor- 
dische eine reiche Verwendung: dr&pr &tr s&tr kvsmr g&tr serr 
staedr ferr usw. stehen noch deutlich im Zusammenhang mit den 
Verben drepa eta sitjia koma geta sverja standa fara usw. Das 
Westgermanische hat fast nur adjektivische Verwendung derartiger 
Bildungen; vgl. ahd. anffengi, nämi ginämi antnämi, angls. gedefe 
zu gedafan, ydfynde zu findan, brice zu bdrücan, ons&ge (ahd. 
anaseigi) zu ons&gan. Bei Zusammensetzung mit Präfixen hat 
sich näherer Anschluß an das Verb bewahrt; vgl. angls. yAfynde 
orgedte (dgitan), got. unandsöks ‘unbestreitbar’, #ng&ps ‘unaussprech- 
lich’, andanems 'angenehm', an. audfengr (Schlüter ja- Suffix S. $ ff.). 
Andd. antheti ‘verlobt’ hat die Funktion eines Part. Perf. Pass. 

$ 186. Auf -zz finden sich nur Adjektiva, die ihre verbale 
Funktion aufgegeben haben, ursprünglich waren es Verbaladjek- 
tiva der Möglichkeit oder der Notwendigkeit (vgl. ind. pröxi- lieb- 
reich’, Zärni- ‘eilend’, lat. Zönis segnis). Vgl. ahd. scö-ni ‘schön’ 
eigentlich ‘anschaulich’ zu scouwör, Zar-ni 'heimlich’ (angls. dyre) 
zu mittelengl. mndl. dären ‘verborgen sein’, gruo-ni ‘grün’ zu 
angls. gröwan, (h)rei-ni ‘rein’ eigentlich ‘siebbar’ zu ahd. (A)ri-tara 
‘Sieb’, asächs. /&A-ni! ‘vergänglich’ zu Zökan, got. analaugniba ‘ver- 
borgen’ zu liugan, anasiuns ‘sichtbar’ zu saiwan, ahd. grsceini 
‘sichtbar’ zu scö-nan sci-mo. 

$ 187. Verbaladjektiva der Geneigtheit, der Neigung und des 
Hanges auf -a -ala (vgl. lat. didulus crödulus guerulus sedulus 
tremulus garrulus). Aus dem Gotischen vgl. sakuls ‘streitsüchtig’, 
slahuls ‘zam Schlagen geneigt’, skahuls = ahd. scadal; ferner an. 
svikall = angls. swicol ‘dolosus’; ferner an. gjpfull “freigebig', 
Pagall ‘schweigsam’, vokull ‘wachsam’, spurull ‘neugierig’, svrpall 
‘wandelbar’. — Angls. Augol 'fugitivus’, Alagol ‘zum Lachen ge- 
neigt’, s/dpol sl&pol ‘schlafsüchtig’, forgitol ‘vergeßlich’, sodsagol 
‘wahrheitsliebend’. — Asächs. katul ‘feindselig’, wankal "wandel- 
bar’. — Ahd. sprungal ‘gern springend’, össal ‘edax’, ägöszal 'ver- 
geßlich’, unföhtal “inermis’. 


Grundriß der germ, Philol. Urgermanisch. 12 
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8 188. Der germ. Infinitiv auf -an (got. bairan nasjan usw.), 
wozu in ahd. 7/uo-n gä-n stä-n eine kürzere Nebenform tritt, be- 
ruht auf einem alten Akk. ana-n = vorgerm. ono-m Zimmer ZfdA. 
19, 434. Mit got. z/an ‘essen’ wird das neutrale Substantivum 
gr. &davöv ind. ddana- sowie ahd. özzan ‘Speise, Futter’ verglichen. 
Mit got. dindan vgl. ind. bandhana- N. ‘das Binden’, mit got. sı/an 
ind. ni-Sadana- N., mit fülhan ind. upapdrcana-, mit got. leivan ind. 
r&cana-; ferner neutrale Verbalnomina wie ind. Pdcana- vimöcana- 
Jjivana- havana- sdvana- und ahd. magan (neben megin) N. ‘Kraft’ 
neben dem Infinitiv magan. 

Da die Infinitive überall sonst sekundäre Entwicklung von 
Verbalnominibus sind, dürfte diese Erklärung der germ. Infinitive 
das Richtige treffen. Es verdient hervorgehoben zu werden, daß 
— die Richtigkeit unserer Erklärung vorausgesetzt — der Infinitiv 
ursprünglich vom Präsensstamm völlig unabhängig war, so daß etwa 
germ. söfan zu Präs. s2tjö, germ. Zihwan zu lat. /inguo, germ. bindan 
zu ind. dbadhnämi usw. gehört hätte, so gehören im Lateinischen 
zu facio capio sapio die Infinitive (ohne 7) facere capere sapere. 
Aber tatsächlich steht im Germanischen (vgl. besonders got. kafjan 
gegen lat. capere, ahd. seffan gegen lat. sapere) der Infinitiv mit 
dem Präsensstamm in Zusammenhang; vielleicht hat er mit seiner 
festen Bildungsweise dazu verholfen, den germ. Normaltypus des 
Präsens auszubilden, wozu nach $ 173 auch die germ. Perfekt- 
bildung das ihrige beigetragen haben wird. 

Von der großen Fülle der idg. Infinitivbildungen, die durch 
eine oder mehrere Sprachen als alt erwiesen werden, hat übrigens 
das Germanische keine Spur mehr bewahrt; so fehlt dem Ger- 
manischen der idg. Infinitivausgang auf -esaz (lat. Zundere), auf 
-edhyai (ind. vahadhyäi ‘zu fahren’), auf -menai (gr. inevor Eduevaı 
töuevan). 

$ 1ı88b. Die Infinitivbildung der schwachen Verba zeigt den 
gleichen Typus, nur mit kleinen Abweichungen. Die schwachen 
Verba der ı. Klasse haben in Übereinstimmung mit dem Präsens- 
stamm auf -y@ Infinitive wie got. Aausjan nasjan = asächs. hörian 
nerian. Aber bei den schwachen Verben der 2. und 3. Klasse 
kommen Schwierigkeiten in Betracht. Die got. ahd. Infinitive 
von schwachen Verben auf -62 (got. ahd. saldön) repräsentieren 
wahrscheinlich nicht den Urzustand: die anglofries. Infinitive auf 
-ian (angls. sealfian cleoplan hneappian) sind mit Sievers Beitr. 
16, 260 in Übereinstimmung mit asächs. Infinitiven aus dem He- 
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liand wie kalojan ladojan samnojan skauwojan theonojan auf germ. 
Typen saldöjan lapöjan samnöjan zurückzuführen. Der gemein- 
same Grundtypus für die Infinitive von schwachen Verben der 
3. Klasse (got. Aaban = ahd. Aaben) ist schwer zu bestimmen: 
sie endigten ursprünglich wohl auf -ajan, so daß asächs. hedbian 
seggian durch Synkope aus germ. habajan sagajan hervorge- 
gangen wären. 

$ 189. Das Gerundium, dem Westgermanischen eigentümlich, 
ist auf -auja- gebildet und erscheint zumeist im Dat. mit dem 
Präp. 26 ti z.B. tö älösannea Hel. (C) 523, fe seggennea Hel. (M) 1339; 
der Genetiv swerzannias begegnet Sächs. Beichte 8, 28; vereinzelt 
mit zz und fora z. B. ahd. zn liuhtanne edo in sconwönne, in zapalönne, 
fona sinkanne (über die ahd. Nebenform auf -anni z. B. zi guöthanni 
vgl. Kögel Ker. Gl. S. 142); vgl. noch ndd. Aelciannias Gramm. 4, 105. 


Kap. 41. Das schwache Verbum. 


8 190. Das Germanische besitzt in ziemlich scharfer Scheidung 
zwei Verbaltypen, die in den verwandten Sprachen mit weniger 
großen Differenzen zusammengehen. Der idg. Urzustand scheint 
der folgende gewesen zu sein: neben den primären Präsens- 
klassen existierten Verba, die im Indischen in die Io. Präsens- 
klasse aufgegangen sind; sie endeten im Präsens auf -56 -676 
oder -4)ö mit Betonung der Mittelvokale #6 & oder aber des 
thematischen Vokals o : e. Diese Verba waren zumeist sekundär, 
verbalen oder nominalen Ursprungs. Es gab jedoch auch schein- 
bar Primitiva, die auf die bezeichnete Art ihr Präsens und zu- 
gleich ihren Verbalstamm bilden konnten; Primärverba fehlen zu 
lat. Zacet = got. Pahaip, lat. sdet = got. sılaip, auch zu ahd. haren 
hlosen swigen luog&n und auch zu spehön mahhön scouwön oder 
- hörran; vgl. auch ahd. wecchu hrettu ind. väydyämi grathayämi als 
Verba mit kausativem Aussehen. Für ahd. dolen losen und 
sconuwön erweisen Nominalbildungen wie ahd. gzrdult asächs. Alust 
und ahd. scön? primären Charakter. Aber zweifellos sind die 
meisten Verba dieser Typen abgeleitet. Über verbale Derivata, 
besonders über Kausativa s. $ 192. 

Die Denominativa zeigen naturgemäß eine mannigfaltige 
Stammentwicklung, da die nominale Stammbildung in der idg. 
Grundsprache reich war. Zum Teil haben sich Deverbativa und 
Denominativa durch den Akzent unterschieden. Aber dieser 
Unterschied ist für die Lautgestaltung von germ. Verben gleich- 
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gültig. Aus germ. Mitteln selbst scheint sich sonst ein Akzent- 
wechsel erweisen zu lassen: got. Zahan ahd. dagen, ahd. (Bened.- 
Regel) frähen — sonst frägen, ahd. hlosen an. hlora “lauschen‘, 
ahd. ferön fögön ‘schmücken, reinigen’; wohl auch got. hausjan 
nasjan wasjan laisjan raisjan drausjan wröhjan gegen ahd. hörran 
nerian werian lerran rerran trörran ruogan Paul Beitr. 7, 147; eine 
Vermutung über den Ursprung dieses grammatischen Wechsels 
bei schwachen Verben gibt Sievers Beitr. 9, 561. 

8 ı91. Berührung der ja- und ai-Konjugationen des 
Germanischen begegnet nur in geringem Umfang; vgl. got. Zamjan 
gegen lat. domäre gr. daudw, ahd. Aaren gegen got. hazjan, got. 
hatan hatjan, ahd. haben asächs. hebbian; ahd. sagen asächs. seg- 
gian, ahd. löben asächs. liödian, ahd. hogen angls. kycgan; ahd. 
dröen angls. Preagan; ahd. fiant neben got. Ajai-, angls. hertend 
(got. katjan) zu hatian got. hatan, dieses und anderes Material 
bei Sievers Angls. Gr. $ 415. 416. Nach Mahlow 13. 42 und Kögel 
Beitr. 9, 517 war das ursprüngliche Paradigma dieser schwachen 
Verba auf -jan -ajan durch ein Synkopierungsgesetz geregelt: 
1. Pers. Aadjö (aus *hadajö) = angls. hedbin secge;, 2. 3. Pers. habais 
habaip (ai = aji) = ahd. habes habEt usw.; Plur. 2. Pers. kadaip 
(ahd. hadet) aus *hadajid und *hadaja = asächs. hebbiad angls. 
secgad, die asächs. angls. Infinitive secgan hycgan — seggian 
huggian dürften älter sein als die entsprechenden ahd. sagen hogen. 

Neben diesen kurzsilbigen Verben auf -(a)jan 3. Sg. -ai5 aus 
idg. -ajö -ajeti besteht ein anderer Typus auf idg. -&/6 in der 
Hauptmasse der schwachen ai-Verba; 2 dürfte mit Mahlow 149 
durch got. armaiö (faheps?) etwa in got. arman armaida wahr- 
scheinlich werden. Ihre Flexion stimmt vielfach gesetzlich mit 
der von kad(a)jan zusammen vgl. got. armais armalp wie habais 
habaip, andere Formen waren durchaus verschieden; im allge- 
meinen vgl. Kögel Beitr. 9, 516. Idg. -4/6 und -6j6 steckt in den 
denominativen Verben auf -öx: got. salbön zu germ. salbö-, karön 
zu Aarö-, ahd. Alagön zu klaga Amelung ZfdA. 21, 238. Wegen 
der gemeingerm. Flexion (1. Pers. saldöjö = angls. sealfie, 3. Pers. 
salböp aus *salbößj)i) = got. salböß angls. sealfa5 ahd. salböt; 
2. Pers. Plur. sal662 (got.) aus *salböjiB und *salböjap = angls. seal- 
flad; 3. Sg. Optat. salböjai = angls. sealfie ahd. salböe; 3. Pl. 
salböjaın = angls. sealfien asächs. Zholojan ahd. salböjen; Inf. sal- 
böjan = angls. sealfian asächs. tholojan; Part. salböjand- = angls. 
sealfiende asächs. wacojandı) vgl. besonders Kögel Beitr. 9, 505. 
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Die idg. Verba auf -2jö besitzt das Germanische als jd-Verba ; 
über die Deverbativa vgl. $ 192. An Denominativen kommen Ab- 
leitungen aus Adjektiven in Betracht wie got. fulljan ginjan ‘voll, 
lebendig machen’ aus *fulldj6 *giwejö = idg. pinejö giwejö, auch 
ahd. /rewen festen starken garawen usw.; ferner Ableitungen aus 
Substantiven wie got. mamnja aus idg. nomn-ejö. Einige Verba 
auf -/an weisen auf germ. z-Stämme zurück: got. dailjan matjan 
wenjan — hrainjan gamainjan vgl. Scherer ZGDS ! 183. Die Be- 
deutung der 76 (= ejö)-Verben ist durchweg die faktitive ‘froh 
machen, einen Namen machen, losmachen’ usw. 

$ 192. Stammbildung der Faktitiva. 

ı. Kausativa auf idg. -&/6 (-Ejesi -Ejeti usw. mit höherer Ablaut- 
stufe der Wurzel z.B. sodejö Wz. sed, loghejö Wz. legh, bhoidejö 
Wz. bhid, bhoudhejö Wz. bhüdh usw.). Innerhalb des Germanischen 
tritt -7ö (für eigentliches -z/6) ein, wodurch vielfach Berührungen 
mit den $ 164 behandelten starken Präsentien entstehen. Zusammen- 
hang mit der im Indischen erscheinenden Akzentuation (säddyämi = 
got. satja, äddayämi = ahd. ezzu, svEddayämi = ahd. sweizzu) zeigt 
der grammatische Wechsel gegenüber den Primitiven; vgl. got. 
fra-wardjan ‘vernichten’ neben /ra-wairpan ‘umkommen’; anord. 
hlegja ‘lachen machen’ zu got. Aklahjan ‘lachen’; asächs. /ödian 
‘leiten’ zu Zidan ‘gehen’; ahd. ginerian ‘erretten’ neben ginesan 
‘genesen’; ahd. Aengan ‘aufhängen’ neben käkan 'hangen’; weitere 
Beispiele für Faktitiva mit grammatischem Wechsel sind asächs. 
lerian (got. lais ‘ich weiß’); ahd. frören 'abwerfen’ (got. driusan 
fallen’); ahd. rören “fallen lassen’ (risan fallen’); mhd. vroeren 
‘frieren machen’ (vriesen ‘frieren’); vgl. Verner KZs. 23, 120. Ur- 
sprünglich sind die Kausativa aus der Wurzel gebildet, ohne 
irgendwie vom Präsens abhängig zu sein; doch hat das Germani- 
.sche kein Zeugnis von Evidenz hierfür (Spuren werden gleich 
angedeutet). Vielmehr herrscht für Kausativa innerhalb des Ger- 
manischen völlige Abhängigkeit von dem Präsensstamm, der ja 
allerdings meist Verbalstamm geworden ist; vgl. ahd. sceinen 
‘zeigen’ zu der germ. Wz. sk wegen scinan, got. brannjan zu 
der germ. Wz. drön wegen drinnan; got. rannjan zu der germ. 
Wz. rön wegen rinnan; got. kannjan zu der germ. Wz. kun (idg. 
gan gnö) wegen kunnan; eine zweifelhafte Spur alter Formation 
steckt wohl noch in got. sandjan gegen ahd. sinnan (aus *sentnö 
*suinö wegen got. sinds altir. se??). Kausativa zu Verben, die in 
geschichtlicher Zeit nur schwach flektieren, setzen alte starke 
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Verba voraus: ahd. sweizzen zu swizzen, wecken zu wahhen, 
hleinen zu hlinen, got. usgaisjan zu usgeisnan, ahd. lerren zu 
lirnen 8 168; beachte got. gatarhjan (: ind. dargdyäm:) zu der 
idg. Wz. derk (gr. depkouaı). Einige alte Kausativa haben nur 
kausativische Form, ohne je Primitiva besessen zu haben: ahd. 
wecku hrettu = ind. väjdyämi grathdyämi;, angls. Pecce Penne cenne 
haben die Bedeutung ihrer vorhistorischen Primitiva (lat. /ego ind. 
tandmi jänämi?), auch zu got. /fandjan ‘anzünden’ mit dem Medial- 
verb Zundnan ‘brennen’ fehlt eine starke Verbalwz. Zend Zen. 

Ablaut in schwachen Verben ist selten; vereinzelt sind ahd. 
störren gegen angls. styrian, ahd. anabören gegen ahd. burien. 

Von Kausativen denominativen Ursprungs zeigen got. daupjan 
zu diups, ahd. giwennen zu giwon (an. vanr), angls. fremman ahd. 
frummen, angls. blendan zu dlind Ablaut (ZfdW. VII 168). Gram- 
matischen Wechsel zeigen an. vigja ‘heiligen’ zu got. werhs, got. 
gafahrjan zu fagrs, angls. n&gan ‘nahen’ aus *negjan zu got. 
nes, got. *ga-anpjan zu andeis Germ. 8, I; got. Auggrjan zu 
hührus; got. söbjan (angls. dsedan 'sättigen’) zu saps ‘satt’; ahd. 
scinten zu an. skinn (aus *skinpa-). Doch zeigt die Mehrzahl der 
Denominativa weder Ablaut noch grammatischen Wechsel (germ. 
lausjan. zu lausa-, got. ndhrjan ahd. nähen, ahd. chunden, got. 
weihjan ahd. wöhen). Beachtenswert sind noch ahd. zr7ezlen neben 
ürteil, irfürren (angls. dfyran) neben xrfär, irlöouppen neben rloub, 
irlössen neben zrlös?t, irmärren neben urmäri, angls. wipstyllan 
neben wiPersteall, got. andwdurdjan neben dndawaurdi: das be- 
tonte Präfix nominaler Zusammensetzungen verliert in zugehörigen 
denominativen Verben den Akzent, soweit es alte Denominativa 
sind. Aber in jüngeren Denominativen derselben Bildungsweise 
richtet sich die Betonung nach dem Nomen (ahd. dntwarti dazu 
äntwurten, angls. öndswaru dazu Ondswerian). 

8 192b. Durativa mit a’-Typus in ahd. weren ‘währen’ zu 
ahd. wesan, got. haban zu hafjan (lat. capio) mit grammatischem 
Wechsel wie in ahd. dagen ‘schweigen’ neben got. Dahan (= lat. 
Zacere). Hierher got. witan Prät. witaida ‘schauen’ = lat. videre, 
got. sılan Prät. silaida = lat. silere. Das Germanische teilt diesen 
Verbaltypus mit dem Latein (vgl. die lat. ö-Präsentia sedeo jaceo). 
So entspricht got. Dulan Prät. Zulaida der starken Verbalwz. lat, 20/lo 
und Zul, die auch durch das #-Abstraktum ahd. gzdult vorausgesetzt 
wird; vgl. got. lidban Prät. libaida mit dem st. Ztw. got. biliban (gr. 
Amapew), ahd. hangen neben höhan. Weitere Beispiele ZfdW. VIIL28, 
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$ 193. Inchoativa (Egge American Journ. of Philol. 7, 38) 
wie got. fullnan ‘voll werden’, andbundnan 'sich lösen’, an. kvikna 
‘lebendig werden, aufleben’, angls. druncntan “trunken werden’. 
Das Gotische bildet sie auf -zar -nöda für gemeingerm. -anön -anöda; 
a und zZ werden im Gotischen in drei- und mehrsilbigen Wort- 
formen bei schwerer Endung gesetzlich synkopiert; vgl. muikildüpßs 
gamaindüps für *mikiladüps *gamainidüps, kaupasta für * kanpatida, 
*ainnöhun für *ainanöhun oder *aininöhun, jaindre für *jainadre, 
auhmista für *auhumista. Die Verba auf urgerm. -anön sind Ab- 
leitungen des Passivpartizips auf -aza (idg. -ozo 8 183) vgl. got. 
gaskaidnan andlötnan usluknan usgutnan, dazu kommen adjek- 
tivische Ableitungen wie gablindnan gadaubnan ushauhnan Braune 
$ 194. Übereinstimmung mit got. gabatnan gafullman bauirsnan 
gawaknan u. a. zeigen an. dbafna fullna Porna vakna Zimmer ZfdA. 
19, 416. Aus dem Westgermanischen vgl. angls. dacntan zu dacen, 
druncnian zu druncen, ahd. wösanen ‘welk werden’ und adjekti- 
vischen Ursprungs angls. gefestnian f&tnian. 

Ein einfacherer Inchoativ-Typus zeigt sich bei Adjektivablei- 
tungen wie ahd. f#lön ‘faul werden’, gräwen ‘grau werden’, gruonen 
‘grün werden’, guöhhen ‘lebendig werden’, /unklen ‘dunkel werden’, 
warmen ‘warm werden’, weihhen ‘weich werden’; substantivischer 
Herkunft sind die Inchoativa ahd. /agen “Tag werden’ und ädanden 
‘Abend werden’. Das Alter dieser Bildungsweise ergibt sich so- 
wohl aus Ablautserscheinungen wie ahd. Zod&n neben Z/oud ‘un- 
sinnig’ und mhd. socken ‘krank werden’ neben mhd. szeck als auch 
aus der Übereinstimmung von mhd. röfen ‘rot werden’ (mit Ablaut 
zu röf) mit lat. dere und aslav. rxdeti ‘rot werden’ (idg. Adj. 
roudho-s 'rot). 

$ 194. Intensiva auf -atjan und -ön -alön -arön -agön. 

a) Got. swögatjan lanhatjan kaupatjan;, angls. hleapettan hoppettan 
spornettan bealcettan cohhettan cancettan gyrreitan, ahd. slagazzen 
sprungezzen fuolezzen flogezzen usw. Kögel Beitr. 7, 183 vergleicht 
die griech. Verba auf -Alw, so daß got. Zauhatjan auf *loukadjö 
(vgl. gr. Aeukad- lat. Zücıdus ?) zurückzuführen wäre. 

b) Auf -ö mit Hochstufe der Wurzelsilbe; vgl. got. dzlaigön zu 
gr. Aeixw (lat. Zingo), got. wlaıtön zu angls. wlitan, got. varbön zu 
lvairban; ahd. streihhön zu strihhan, greiffön ‘tasten’ zu gröffan, 
screiön zu scrian, sprangön ‘'sprudeln’ zu springan, beitön zu bitan, 
brastön zu bröstan, wagön zu wegan, scarbön 'zerschneiden’ zu 
angls. sceorfan. 
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c) Auf -alön -ilön: ahd. krankolön skrankolön zabolön spratolön klin- 
gilön kizzilön usw., angls. fyrclian ticelian spearnlian sleartlian 
tearflian twinclian und die Denominativa angls. wordlian cneowlian 
handlian gefistlian nestlian ahd. siohhalön und bei Otfrid dawolör 
zu Wz. dau ‘sterben’. 

d) Auf -arön; vgl. ahd. zwizzarön flogarön släfarön chouwarön 
sowie angls. ficorlan flotorian Potorian. 

e) Auf -agön -igön (vgl. got. *didaga ‘Bettler’, falls drdagwa ver- 
schrieben): ahd. körahhön ‘horchen’ zu körren; angls. bödecian 
‘betteln’ (zu got. *didaga), ceorcian zu ceorian, fercian murcian 
grünclan smercian (für *smeorcian?) becarcian astyfecian (an. stufr 
styfa) dswefecian;, mittelengl. Zalken ‘schwatzen’ zu Zellen, runken 
zu rounen, schörken zu schiren, lurken zu louren, skulken zu skoulen, 
granken zu grönen, dwalken zu dwellen, walken ‘gehen’ zu angls. 
weallian ‘wallen’, stalken ‘schreiten’ (vgl. angls. sfealcung ‘das 
Schreiten’) zu angls. s/yllan; ferner mndl. kurken, an. kveinka. De- 
nominativ sind angls. gearcian ylacian cearcian — becarcian ? 


Kap. 42. Personalendungen. 


8 ı95. Von Haus aus hat das Germanische in Übereinstimmung 
mit andern idg. Sprachen in allen Temporibus und Modis ver- 
schiedene Personalendung für je 3 Personen in den ursprünglichen 
drei Numeris besessen. Der ursprüngliche Reichtum an Personal- 
endungen aber nimmt im Lauf der Zeit immer mehr ab. Schon 
im Gotischen zeigt sich Reduktion des alten Bestandes im Passivum, 
indem die 3. Person Plur. auch die Funktion der I. und 2. Pers. 
Plur. mit versieht, die ursprünglich ganz andere Endungen hatten 
($ 202); so hat im Sing. die 3. Pers. (Jafrada) auch die I. zu ver- 
treten, die urgerm. döraz hieß. Im Angelsächsischen ist der Plural 
im Indikativ und Optativ Präs. und Prät. durch alle Formen gleich- 
lautend, ursprünglich aber hießen nur die 3. Pers. so: angls. b&ron 
‘wir, ihr, sie trugen’ ist eigentlich nur 3. Pers. = got. derun ‘sie 
trugen’. Im Altnordischen hat die 2. Pers. Präs. fer ‘du fällst’ 
(= got. *fallis) auch die 3. Person (got. *falli}) zu vertreten. Im Spät- 
althochdeutschen (Alemannisch) ist zömenz ‘sie nehmen’ auch gleich 
‘ihr nehmt’. Also einzelne Personalendungen sterben aus, indem 
andere Personen ihre Funktion ausdehnen. 

Der Reichtum der Erbformen war deswegen so groß, weil die 
idg. Grundsprache für jede Person zwei Endungen besaß: eine 
sogenannte primäre und eine sekundäre; die primären Formen ge- 
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bührten wesentlich dem Indikativ des Präsens, die sekundären 
allen Optativen und den historischen Temporibus. Ursprünglich 
bestand eine enge Konformität zwischen den beiderlei Endungen, 
etwa primär als -mz -sz -tz 3. Pl. -nf! — sekundär als -m -s -2 -nt 
darzustellen. Eine weitere Reduktion des Formenbestandes äußert 
sich nun noch so, daß die primären Endungen eintreten, wo von 
Haus aus sekundäre bestanden, und umgekehrt. 

$ 196. Singular. Erste Person. Über das primäre -»i und 
-ö vgl. Scherer ZGDS! 173. Das Germanische hat überwiegend -6 
= got. -a westgerm. -z; vgl. got. barra ahd. biru altmerc. beoru 
aus germ. börö = gr. p&pw; got. Ziuha ahd. ziuhu aus germ. teuho 
— lat. düco; got. Zeiha ahd. zihu = lat. dico (idg. bherö deukö deikö). 

Außer in got. 2m und asächs. drum ahd. dim ‘bin’ $ 169 zeigt 
sich das alte » der »zz-Form (gr. didwuı TIOnuı) nur noch west- 
germ. in ahd. /uom gäm stäm und habem salböm sowie in angls. 
(merc. northumbr.) dom (beom fleom Vespas. Ps. 138, 7). 

Die Sekundärendung ist idg. -z = germ. -n: run. /awidö aus 
* /awidön, ahd. nerita aus *nazıdön;, über die aoristische Flexion 
der schwachen Präterita vgl. $ 175. Außerdem got. zddja für *zdadjen 
idg. E&-yö-m = ind. d-yä-m. Für got. dairau an. bera als 1. Pers. 
Optat. ist Kontraktion aus *deraju(m) aus idg. dAeroym nach Paul 
Beitr. 4, 378 die einzige haltbare Erklärung. 

Zweite Person. Suffix war primär -sz: sekundär s gemein- 
indogerman.; got. bairis aus *berezi *beresi = ind. bharasi tudäst; 
der Spirant ist tönend gewesen nach an. -r, tonlos nach ahd. -zs, 
angls. -es Paul Beitr. 6, 549. — Die Sekundärendung bewahrt der 
Aorist got. naside-s (aus vorgerm. Z£-s); ferner der Opt. Präs. got. 
bairais ahd. börös gr. pepoıg ind. drdres; der Optat. Aor. und Perf., 
sowie der Optat. im »z-Präsens: got. dEr-ei-s aus urgerm. d£riz, 
- nasidedeis wileis ahd. sis. Im Optat. scheint s im German. tönend 
gewesen zu sein: got. wileis = ahd. wzli. angls. wile; got. bairais 
= angls. döre usw. Über got. dereis = ahd. bäri angls. d£re siehe 


weiter unten. 

Anmerkung, Der Imperativ ist german, endungslos: got. %/2 ahd. hilf angls. 
help. Die idg. Endung war e in gr. pepe Äye tUumte; das # ist urgerman, als ? 
(nicht als Z, vgl. 8 140 Anm.) apokopiert; ahd, A:/f steht unter dem Einfluß von 
hilfu hilfis hilft. 

Dritte Person. Suffixindogerman. primär -Z, sekundär -Z: angls. 
-1d -ed aus urgerm. -Ei, ahd. -:? aus urgerm. Zedi (got. -:2); vgl. ind. 
bharati tudati. Die Sekundärendung fiel gemeingerman. ab im 
Aor. nasida aus -£f, im Optat. got. dairai ahd. angls. dere aus 
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urgerm. -aid = idg. -oit (ind. bharet gr. pepor), got. ahd. wid 
= idg. veli-t (lat. velit); ahd. s? = vorgerm. s/-/ (lat. sz2). 

$ 197. Plural. Erste Person. Primär- und Sekundärsuffix 
sind nicht ganz sicher ermittelt. Wahrscheinlich ist das idg. primäre 
+mes (bheromes) german. mit Synkope in dritter Silbe durch -zz 
zu -mz -mm -m geworden (vgl. got. hanam aus *hananmız) : got. 
batram an. berum. 

Nach Scherer ZGDS! 191 (Kögel Beitr. 8, 126) gilt im Althoch- 
deutschen ursprünglich -»£s als Primär- und -»» als Sekundärsuffix. 
Das s von ahd. -»ös beweist nach Beitr. 6, 547, daß der Akzent 
vorgerman. auf dem 2 geruht haben muß; unbetontes urgerm. £ 
bleibt nach $ 147 erhalten; also verhält sich germ. »x(2)z : mes 
= idg. Zmes: -mes (idg. bhero-mes aber z-mös) vgl. dor. -ueg ind. 
-mas, d. h. es gab idg. -mös bei den »z-Verben, sofern sie die 
Personalendung betonten, und das Althochdeutsche hat ja auch 
sonst mehr Reste der »z-Konjugation bewahrt als die übrigen 
Dialekte. In diesem Falle hat eine idg. betonte Endung lautlich 
unverändert bleiben müssen. 

Das Sekundärsuffix idg. -»ez (Joh. Schmidt, Jen. Lit.-Ztg. 1878 
S. 179) wurde urgerm. -»; dazu zeigen got. barraima bereima eine 
junge, vielleicht allerdings gemeingerm. Erweiterung, die auch 
in ahd. dörem an. berem stecken kann, falls ö die eigentliche An- 
fügung war; doch vgl. $ 200 Anm. 

Zweite Person. Das Indische unterscheidet primär -/Aa und 
sekundär -/a: ind. dhdratha (= idg. bherethe) und Optativ bhareta 
(= 1dg. bheroite), Imperf. ddharata (= idg. ebherete) , das Griechische 
hat nur -TE promiscue. Im Germanischen mußten beide Formen 
zusammenfallen, und so hat das Gotische Ind. darri>, Opt. batraip, 
Perf. deru->, Opt. d£rei-P, Aorist nasidedu-5. Außerhalb des Go- 
tischen schwankt der Mittelvokal der ö-Verba im Präsens; das 
Althochdeutsche der Monseer Fragmente zeigt in Übereinstimmung 
mit dem Gotischen die Endung -:7 (guidit ‘dicitis’) Joh. Schmidt 
KZs. 23, 359. Demnach ist dirid gipid usw. (= gr. pepere idg. 
bherete) als gemeingerm. anzusetzen; und ahd. gödar asächs. gedad 
angls. g7fa? stehen unter dem Einfluß der 3. Pers. Plur.; bei angls. 
berap ist noch die tonlose Spirans zu beachten. 

Dritte Person. Sie hat indogerm. Primärsuffix -»7, Sekundär- 
suffix -nf: got. bairand ahd. börant aus urgerm. börand(t) = idg. 
bheronti ind. bhdranti dor. pepovrı. Im Angelsächsischen kann 
Jarad (Sievers Angls. Gr. $ 360) aus *faröp für *faranp auf ein 
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germ. -an>(i) hinweisen, so daß abermals wie in gifed der Akzent 
der Aoristpräsentia (ind. /uddmi) zur Geltung käme. Ob für asächs. 
farad farat die gleiche Erklärung anzunehmen wäre, ist unsicher. 
— Die Sekundärendung mußte gemeingerm. ihren Dental ver- 
lieren: daher got. derun aus *dherüt, nasidedun aus -%t, im Opt. 
*bheroint ist zunächst *dörain eingetreten, und daraus wurde got. 
batraina, ebenso Perf. döreina — nach dem Muster der ı. Pers. 
Präs. bairaima Prät. bereima. Die westgerm. Dialekte vertragen 
die got. Grundform, weisen aber eher mit an. dere böre direkt 
auf germ. dörain(d), berin(d). 

$ 198. Dual. Seine Endungen machen Schwierigkeiten. In 
der I. Pers. ist got. dar’r-ös im Verhältnis zu ind. dAdr-ä-vas un- 
klar; es wird Kontraktion vorliegen; Primärendung scheint nach 
dem Ind. ein idg. -wes zu sein: got. barrös aus germ. beröz für 
*böröuz für *beröw(e)s. Dazu sekundär -wE z. B. idg. dheroiwe 
(= aslav. -ve), woraus got. *dazraiwa, und daneben -wE im Aor. 
und Perf.: got. derx für eigtl. derä (OF. 32, 91) aus *deruwe — 
bher-3-we (ind. -ivad), run. (Stein von Järsburg) waritu für *writn 
aus *wrztuwe 'wir beide ritzten’. 

Anmerkung. Wahrscheinlich hängt die idg. Endung -we(s) zusammen mit 
dem idg. Pronominalstamm we- ‘wir beide’ in got, wiZ ‘wir beide’ (vgl. unten 
$ 254). Wahrscheinlich ist die Primärendung -wes frühzeitig an die ı. Pers. 
Sing. Präs,. auf -5 (bherö) getreten: idg. Öbherö-wes ist die wahrscheinlichste 
Grundlage für got. dazrös;, vgl. Brugmann IF, 24, 165. 314. 

Das Gotische hat für die 2. Dualis primär und sekundär die 
Endung -/s (baira-ts balrai-ts beru-ts) wohl aus germ. -Hz -tes, 
eine dem Anschein nach ursprünglich primäre Endung. Dieser 
Form, von der sich in den übrigen germ. Sprachen keine Spur 
erhalten hat, steht wohl ind. -/has (bhdra-thas) zunächst, wenn 
man annehmen darf, daß das got. 7 (an Stelle des nach $ 3ıb zu 
erwartenden d resp. 2) bei »z-Präsentien mit tonlosem Reibelaut 
im Stammausgang eingetreten wäre, so daß etwa dem ind. s-ZAds 
‘ihr beide seid’ (= lat. eszzs ‘ihr seid’) eine germ. /s-Form ent- 
spräche (vgl. got. wars? = gr. 01000). 

& 199. Perf. Ind. Sing. Dieser hat seine eigenen Endungen, 
während die übrigen Perfektformen ebenso wie die Aoristformen 
sich der allgemeinen Sekundärendungen bedienen. Auch im Grie- 
chischen und Indischen geht der Sing. Perf. eigene Wege, und 
dazu stimmt das Altgermanische; vgl. gr. 0ida 0100a olde — ind. 
veda veitha veda = got. wait waist wait resp. bar bart bar. Das 
idg. -Zha der 2. Perf. Sg. ist im Germanischen nur als # bewahrt 
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(doch vgl. $ 169 angls. ar-5 ‘du bist’ aus *ar-/ha), darüber vgl. 
KZs. 26, 91. Dafür zeigen alle westgerm. Dialekte die ent- 
sprechende Optativform auf -2z als Indikativform: ahd. där: = got. 
bereis, ahd. nämi = got. nömeis, ahd. zugi aus germ. Zuyiz; vgl. 
den Optativ lat. vis = got. wileis = ahd. andd. waxli. 


Kap. 43. Die Modusbildung. 


$ 200. Der idg. Konjunktiv fehlt dem Germanischen gänzlich; 
eine Spur ist das imperativisch gebrauchte got. ögs Joh. Schmidt 
KZs. 19, 291 (ZfdPh. 5, 355). 

1. Der idg. Optativcharakter ist nach Joh. Schmidt KZs. 24, 
303 ablautendes -z- -p£- : -#- z. B. im Optat. Präs. der idg. Wz. es 
‘sein’: s-26-m s-26-s s-i6-t Plur. s-Z-men s-i-te sint. Das Germanische 
hat die starken Formen aufgegeben (vgl. lat. szm sös s2? für altlat. 
siem sies sie) und kennt nur Z und zwar: 

a) Im Perfektum got. dör-ei-s Plural der-ei-ma ber-ei-p ber-ei-na; 
ahd. wurt-i- Plural wurt-i-m wurt-i-t wurt-i-n. 

b) Im Dentalpräteritum got. zasided-ei-s nasided-ei-ma usw., ahd. 
neril-i-5 nerit-i-m. 

c) Bei den Präteritopräsentien z. B. got. sAul-ei-na gadaurs-ei-na 
Paürb-ei-na = angls. scylen dyrren Pyrfen ahd. scalin giturrin 
durfin usw. 

d) Bei einzelnen zerstreuten Resten der z:-Konjugation got. 
wil-ei-B lat. vel-i-tis, ahd. gE-m stem aus ga-i-m sta-i-m (vgl. ind. 
stheväm gr. Otainv lat. s?6m Müllenhoff ZfdA. 23, 16). Über germ. 
kum-i- (angls. cyme) zu göman vgl. oben $ 166. Dem lat. sömus 
sitis entspricht ahd. s2w si#,; das got. sijais sijaima sijaiß usw. 
= an. ser sem sed Joh. Schmidt Voc. II 413 scheint auf idg. szem 
sies siet — lat. siöm sies sit ind. siäm siäs siät usw. zurückzu- 
deuten, allerdings unter Einwirkung des Haupttypus, indem idg. 
siöt zu got. *sıa *si7a durch bairai beeinflußt wurde (ebenso angls. 
seo neben s2). 

Anmerkung. Das a in got. dafraima bairaina und bdereima bereina scheint 
eigtl. nur den ersten und nicht auch den dritten Pers, des Plurals zuzukommen. 
Es gilt als ursprgl. selbständige Optativpartikel, wird aber besser mit Wiedemann, 


Lit. Handb. S. 109 mit der Annahme erklärt, daß im Indogerm. -z& und -w& 
Sekundärsuffixe der ı, Plur. und Dual gewesen seien. 


2) Der Haupttypus der Optativbildung herrscht im Präsens der 
ö-Flexion, wo 07 (aus eigentlichem o +) = germ. ai den Optativ- 
charakter ausmacht: idg. dAer-oj-am bher-oi-s bher-oi-t Plur. dher- 
oimen bheroite bherojant = ind. bhär-&-s bhär-&-t gr. ptpoıg P£poı 
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= got. dairais batrai Plur. batraima batraid batraina ahd. böres 
böre Plur. döröm böret börön usw. Vom got. Mediopassiv gilt das 
gleiche: got. bair-ai-zau batr-ai-dau batr-ai-ndan. 

$ 201. An Imperativformen fehlt allen germ. Dialekten die 2. 
Pers. Sg. auf idg. -dA? der »i-Flexion, weil die »i-Flexion auch 
sonst sehr eingeschränkt ist (gr. xA00ı ißı ind. 2-47 bo-dhl usw.). 
Von der 3. Pers. Sg. Plur. auf idg. -e/u -ontn (ind. bhdratu bharantu) 
bewahrt nur das Gotische verdunkelte Reste in azszergadau Matth. 
27* Mark. 153°, /ausjadau Matth. 27*, iugandau ı. Kor. 7°. Scherer 
zGDS! 199 akzeptiert die Meinung Bopps (vgl. Gramm. 2, 254), 
der die medialen Formen des Indischen auf -/4m -ntäm (ind. bhdra- 
täm bharantäm) vergleicht. 

Die herrschenden germ. Imperativformen der 2. Pers. Sing. und 
Plur. haben Apokope von £ erfahren: den idg. dAere (ind. dhdra 
gr. p£pe lat. Zunde) und dAherete (ind. bhdrata gr. pepere) ent- 
sprechen got. dar und darri>, übrigens ist im Germanischen die 
2. Plur. Imper. mit der entsprechenden Indikativform identisch, 
wie auch die ı. Plur. got. datram und die 2. Dual got. dairats 
mit den Indikativformen übereinstimmen. 

Eine erstarrte Imperativform innerhalb des Westgermanischen 
ist wohl angls. wuzfon uton = asächs. witun, das als Rest eines 
mi-Verbs zu witan ‘gehen’ gehören könnte. Unerklärt ist der 
Ursprung von got. Airi Plur. kirji5 Dual Akirjats ‘komm, kommt 
hierher’. 


Kap. 44. Passivum. 


$ 202. Von dem idg. Passivum bewahrt das Germanische nur 
noch wenige trümmerhafte Präsensformen: das Nordische und 
das Westgermanische zeigen nur noch von dem einzigen Verb 
" haitan je Eine präsentische Verbalform des Passivs. Reicher ist 
es im Gotischen vertreten, aber auch schon durch Formenüber- 
tragungen und Formenverluste arg gestört. So fehlt schon im 
Gotischen völlig der alte Dual (vgl. ind. dAdrävahe bharethe bharete 
im Indikativ).. Und das idg. dAerontai der 3. Plur. (ind. dAdrante 
gr. pepovraı) übernimmt in got. barranda zugleich die Funktion 
der I. und 2. Plur., so daß das Gotische wie überhaupt das Ger- 
manische für gr. pepöneda pepernv und für ind. dhdrämahe bhä- 
radhvE keine Spur von Entsprechungen bewahrt. Wahrscheinlich 
hatte im Germanischen die 3. Pers. im Plur. zunächst nur die 
Funktion der ı. Plur. übernommen. Denn im Gotischen, das für 
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gr. peponar und ind. Öhdre als ı. Sing. keine Entsprechung hat, 
erscheint offenkundig die 3. Person (idg. dheretai = gr. peperan 
ind. Öhdrat) auch als ı. Person. Die 2. Pers. idg. dAeresai (gr. 
p£peaı ind. bhdrase) zeigt sich noch als got. dairaza, indem das 
thematische e der idg. Grundform wie in der 3. Pers. (idg. dheretai 
= got. bairada) unter dem Einfluß der Pluralform (batranda) 
durch a ersetzt ist. 

Das Gotische bewahrt außer diesen Indikativformen noch die 
parallelen Optativformen bdarraizau batraidau batraindau. Wenn 
man als idg. Grundformen der 3. Sing. Plur. dAeroito bherointo 
= iind. dbhdreta gr. pEpoıto P£poıvro annehmen darf, sollte man 
*beraid *beraind als germ. Entsprechungen erwarten. 

Anmerkung. Ein zugehöriger Partizipialtypus auf -oz&nos in gr. Pepöuevog 
— ind. dbhdaramänas, den das Latein in Substantivierungen wie alumnus autumnus 
verlummus bewahren soll, hat im Germanischen keine Reflexe. 


$ 202b. Innerhalb des Westgermanischen zeigt nur noch das 
Verb ‘heißen’ eine passivische Form: Ettmüller Lex. Ags. 447. 
475 und Grein, Ablaut S. 37 haben die angls. Präsensform katze 
‘er heifst’ (auch ‘ich heiße’) als ein passivisches got. hartada er- 
kannt, so daß Aaitadai (nicht Aazrtıdai nach gr. p£peraı) als ur- 
germ. Form zur Bestätigung von got. bairada hinzutritt; ob das 
einmalige angls. A&tte (Rätsel 17:°) noch auf *Aa:tidai hindeutet, 
ist unsicher. — Das Verb Aaitan hat im Altnordischen nach 
Scherer zGDS! 197 und Bugge Aarb. 1871 S. 188 noch eine alte 
Passivform bewahrt in %eife, welche Form Sievers Beitr. 6, 561 
aus urgerm. hatlai deutet und dem ind. dAdre (gegen gr. p&pouaı) 
gleichstellt. — Übrigens hat angls. Aatte (Plur. kadtton) sekundär 
auch Präteritalfunktion angenommen in Übereinstimmung mit 
mndl. mndd. ndd. (westfäl.) Zeire ‘hieß’ (Germ. 18, 307), das gewiß 
auch dem got. haztada entspricht. Vom Germanischen aus er- 
kennen wir als Passivpräsens mit Sicherheit also I. haztar 2. hai- 
tazai 3. haitadaı — Plur. haitandai (für alle Personen). 


Kap. 45. Jüngere umschreibende Tempora. 


S 203. Das Alter des umschriebenen Perfekts mit haben ist 
gemeinwestgermanisch, vorliterarisch. Im Althochdeutschen wurde 
nach Jac. Grimm Gr. 4, 150 zumeist im Plural eigar, im Sing. 
haben verwendet: 7A haben vuntan — wir eigun vuntan. Das wird 
so zu verstehen sein, daß urdeutsch eigentlich nur das Zeitwort 
eıgan als Hülfsverb gebraucht wurde: also urd. «A &A vuntan. 
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Aber als 2% Eht Eh (= got. aih aiht aih) im Singular ausstarb, trat 
haben zunächst im Singular ein, um schließlich eigan ganz zu 
verdrängen. Dem ahd. Aadön im periphrastischen Perfekt ent- 
spricht asächs. Aeddian angls. kAabdan an. hafa in gleicher Funktion; 
nur dem Gotischen fehlt dieses Perfekt, dessen Ausbildung an 
dem roman. Aabere-Perfektum eine etwa gleichzeitige Parallele 
hat. Im Angelsächsischen treffen wir noch die Flexionsfähigkeit 
des Partizips bei dem Hülfsverb Aaddan. 

Wie dieses Perfektum schon in den ältesten westgerm. Quellen 
begegnet, so auch das Passivum mit ser», das dem Gotischen 
abermals noch fremd ist: ahd. dıu maraha ist farprunnan Musp.; 
Perfekt ahd. was giwortan = angls. wes geworden. 

Das Futurum, dessen Funktion im Altgermanischen das Präsens 
mit besitzt, kann durch Umschreibung mit s2ulan zum Ausdruck 
gelangen. 
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$ 204. Den ursprünglichen Reichtum an Flexionsformen, den 
die idg. Grundsprache besessen hat, bewahrt das Germanische 
nicht. Innerhalb der Substantivdeklination äußert sich das Aus- 
sterben alter Formen am wesentlichsten im Fehlen des alten 
Duals, der beim Verb und Pronomen sich weit länger hielt; kein 
echter Dual hat sich beim Substantiv erhalten. Aber man glaubt 
seine einstige Existenz im Urgermanischen erschließen zu dürfen 
aus jüngeren Formen, die auffällig sind. Für isländ. yogu ‘zwanzig’ 
nimmt Möller KZs. 24, 429, für afries. alder ebenderselbe Beitr. 
7, 486 ursprünglichen Dual an; vielleicht sind got. Pa: fadrein 
und angls. /wegen, auch angls. »osu duru breost (synkopiert aus 
*breostu) mit Rücksicht auf die Bedeutung als alte Duale aufzu- 
fassen; Platt Anglia 6, 175 denkt noch an angls. scau/dru als Plural 
zu sculdor. Brate Beitr. 13, 42 glaubt im Altschwed. noch Duale 
zu erkennen. Joh. Schmidt Pluralbildgn. S. 6 erklärt an. angls. 
lend ‘'Lende’ aus einem alten Dual *andhwi. 


Kap. 46. Kasussuffixe. 
$ 205. Der Nominativ Sing. hat idg. s als Suffix, das ur- 
germ. als z (oben $ 37 c) anzusetzen ist. Zur Römerzeit bestand 
dieses 3 durchgängig, wie sich aus der Konformität got. asilus 
aus lat. asinus, lat. Segimerus aus urgerm. Seyimeroz ergibt; 
diesen s-Laut bewahren finn. Lehnworte wie armas kernas vüisas 
sairas und kaunis liuris oder wie kuningas paarmas rengas ruis 


192 VIII. DEKLINATION. 
ee 


(Thomsen 86, 96, 98). Bei den ältesten Runeninschriften ist unent- 
schieden, ob noch 3 oder bereits R anzunehmen ist (-gastz oder 
-gastiR? holtingaz oder holtingaR? die erhaltenen z-X-Nominative 
der ältesten Runen s. bei Noreen An. Gr. $ 366); got. dags gasts 
sunus (neben ainzu vazuh warjizuh sumzuh) = an. dagr gestr sunr. 

Im Westgerm. mußte z: R nach $ ı51 verklingen: nach Bremer 
IF. 14, 366 schon im 1. Jahrh. (Chariovalda Catvalda). Um 500 in der 
Lex Salica focla für *fogla-z, skimada = an. skimudr, tualepti aus 
*walifti-z, sonst gelten nach dem Wirken der westgerm. Auslauts- 
gesetze ahd. /ag wolf gast sunu usw. Nur das Ahd. bewahrt dasrin 
einsilbigen Pronominalformen wie (A)wö-r (Ablaut zu got. as), 
von wo aus es sich ausdehnt (dö-r blint-Er usw.). 

Anm. Das feste o im ahd. Nomin. Akkus. der wa-Stämme ahd, »zölo gelo 
erklärt sich aus germ. zö/w(a) in der Weise, daß die hochdeutschen Grund- 
formen nölau yölau mit sekundärem a für melaw- yölaw- — melw yölw stehen, 

Konsequent fehlt das nominativische z allen Neutris. In der 
o:a-Deklination ist »» Nominativzeichen (ind. a lat. x» gr. Ov), 
das aber schon auf den ältesten Runeninschriften dem urgerm. 
konsonantischen Auslautsgesetz gemäß (oben $ 141) fehlt: run. 
horna = gemeingerm. korn aus idg. Arno-m. Auch die neutralen 
i- und z-Stämme bildeten ihre Nominative ohne z: urgerm. marz 
‘Meer’ = lat. mare, got. falhu = lat. pecu,; angls. cwiodu ind. 
jdtu. Die neutralen os- es-Stämme entbehren auch überall im 
Idg. ein besonderes Nominativzeichen. 

Nominative Sing. ohne z bilden ferner im Germanischen — in 
Übereinstimmung mit den verwandten Sprachen — 1. die femi- 
ninen d-Stämme, welche urgerm. auf ö ausgehen: yö5ö ‘die Gabe’ 
(got. giba an. gjof angls. gifu oben $ 149). 

2. Die femininen jö-Stämme, deren idg. Nom. Sing. nach Joh. 
Schmidt Verwandtschaftsv. 6 auf 2 ausgehen konnte (jetzt Plural- 
bildgn. S. 73); das Urgermanische verlangt nach Sievers Beitr. 5, 
136 2 als ursprünglichen Ausgang für got. mawz bandi Biwi frijöndi; 
Thurneysens Ansatz idg. darghnt? KZs. 28, 146 wird durch ahd. 
Burgund Nom. Propr. aus *duryund? bestätigt, das in an. plgr 
(aus *zw/k? = angls. wy/f) ist junge Anfügung (Möller Beitr. 7, 546). 

3. Ebendaselbst nimmt Möller S. 544 bei einigen femininen 
»-Stämmen Nom, Sing. auf# ohne s oder z an: ahd. swigar angls. 
sweger beruhen auf vorgerm. swekrö (nicht *swekräs), ahd. guirn 
angls. cweorn auf *gernn (nicht *gernäs), ahd. snura auf *snusä; 
vgl. ind. goagrä-s aslav. Zräny (Joh. Schmidt Pluralb. S. 54 ff.). 
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4. Die idg. »-Stämme zeigen statt des nominativischen idg. s 
Dehnung des vorhergehenden Vokals: gr. noımv zu Toıuev- 
wie marnp zu ttatep-. Im Germanischen ist das » der »-Stämme 
im Nom. Sing. nach dem Auslautsgesetz verklungen: got. /uggö 
hairtö managei aus urgerm. Zungö" hörtö" managi", bei den 
Mask. ist »# bereits vorgerm. nicht überall mehr vorhanden ge- 
wesen (lat. A0o ind. rd), vgl. an. Aane aus urgerm. hand; doch 
scheinen ahd. Aano angls. kona daneben auf urgerm. kan{", worauf 
auch got. kana beruhen könnte, zu weisen. 

Der idg. Nominativ rmarnp zeigt sich, in an. fader (vielleicht 
auch angls. /@der), während ahd. /a/er die ursprüngliche Akku- 
sativform (idg. faterm) sein dürfte; über das idg. & in Endungen 
des Nord.-Westgermanischen s. oben $ 126. 

Im Idg. herrschte vielfach nominativische Dehnung z. B. Nom. 
Sg. pöd Akk. Sg. Pod Dat. Sg. pedi usw.; vielleicht beruht angls. 
hele auf urgerm. hal£(}) Beitr. 9, 368. 

Es ist wahrscheinlich, daß die einsilbigen konson. Stämme ihre 
Nominative auf z (got. daurgs reiks usw. an. madr fötr) bildeten; 
doch sind die an. Feminina wie »0/ geit mjolk usw. ohne 2 
wichtig. 

$ 206. Der Akkusativ endet bei allen Deklinationen indoger- 
manisch auf » mit der einzigen Einschränkung, daß bei allen 
Neutren Nom. und Akk. identisch sind. Dieses z ist im Ger- 
manischen erst zu z (vgl. got. Zan-a ahd. @ö-n) geworden und 
nachher verklungen (oben $ 137); also run. szaina = gemeingerm. 
stain, idg. dhogho-m ist germ. über *daya zu "day geworden. 
Idg. ghebham germ. yEdö (vgl. got. Zö wö aimöhun); idg. sunum 
germ. got. run. sanu; got. run. angls. waga ‘den Jüngling, Sohn’. 
Bei den konsonantischen Stämmen ist für » idg. m eingetreten 
(gr. a in möda, lat. em in pedem): got. fötu an. fort aus *pöd-m; 
got. Zzunpu aus *dont-m; angls. nosu nasu aus *nds-m; angls. duru 
aus *dhür-m;, got. handu aus *komt-m; angls. hnutu aus *knud-m; 
angls. szudu aus *stuit-m; angls. Anitu aus *knid-m (gr. Kovida); 
an. mork aus germ. marku. Die zweisilbigen konsonantischen 
Stämme scheinen »z nicht zu zz entwickelt zu haben; sie bleiben 
erhalten und entwickeln im Singular keine Formen von z-Stämmen: 
got. fadar aus idg. pater-m? got. hanan aus idg. kanon-m? got. 
mönöß; (fahep); got. fjand weitwöd, angls. kelep haben offenbar , 
nicht x verloren; möglicherweise gilt dasselbe auch für einige 
einsilbige Stämme: Akk. Sing. got. daurg naht. 


Grundriß der germ. Philol. Urgermanisch. 13 


A ee En En 
194 VIII. DEKLINATION. 


8 207. Im Genitiv des Singulars erscheinen mehrere Suffixe; 
das -sya der a-Stämme des Ind. fehlt dem Germanischen ganz. 
Das Germanische hat dafür ein -s aus -so (slav. Ce-so Möller 
Beitr. 7, 500), das vielleicht eigentlich aus der Pronominaldekli- 
nation stammt. Der Themavokal ist germ. a (run. Gödaga-s Ansu- 
gisala-s angls. De-s ‘des’ und frühangls. meindae-s selae-s hrofae-s 
geacae-s hraefnae-s fuglae-s, woraus normal -es in dages wulfes) 
und e (got. dagi-s Pi-s = ahd. fage-s di-s). Das s ist durchaus 
stimmlos: urgerm. dayas(a) wulfas(a) oder dayes(0) wulfes(0); vgl. 
run. Gödagas; an. dagsvahd. tages. Allerdings zeigt das Gotische 
bei angefügtem Enklitikon vielmehr z (an Stelle von s) in ?zz-ez 
Piz-uh lviz-uh anpariz-uh, dieses 2 ist aber vielleicht sekundär 
für s eingetreten. 

Sonst erscheint os es als idg. Genitivcharakter; es erhält sich 
nach Paul Beitr. 6, 548 in ahd. »aht-es mann-es (aus *nokt-es 
*manu-es), reguläre Synkope zeigen die gleichfalls der konsonanti- 
schen Deklination angehörigen Genitive got. mans baüurgs bröprs; 
auf urgerm. z3 (aus idg. es) als Genitivendung beruhen angls. dec 
aus *bökiz, byrg aus *buryiz, an. merkr aus *markiz. Außerdem 
bildeten alle »-Stämme ihren urgerm. Genitiv auf zz, wobei in 
dritter Silbe frühe Synkope des z eintrat: urgerm. kanan(i)z 
hanin(i)2 = got. hanins an. hana angls. khanan ahd. henin. Bei 
den »-Stämmen war idg. s#now-es nach dem Auslautsgesetz für 
die dritte Silbe urgerm. zu *sunauz, ebenso idg. anstoj-es zu 
*anstaiz geworden; vgl. got. sunaus anstais an. sonar angls. suna. 
Die :-Maskulina bildeten urgerm. gaszi-s(0) = got. gastis an. gests 
angls. wines. — Vielleicht ist ohne Suffix der Genitiv der »-Stämme 
(ind. ?itir) gebildet gewesen: angls. dröbor broßur feadur = an. 


bröpur fobur. — s als Genitivzeichen vermutet Leskien, Decli- 
nation S. 7. 29 in got. sunau-s = ind. sunö-s, in got. anstai-s: ind. 
guc&-s. Die Feminina auf & = germ. ö enden im Genitiv germ. 


auf -öz: got. grbös an. gjafar. 

$ 208. Unter dem germ. Dativ verstehen wir formell den idg. 
Lokativ aufz. Dieses z ist den Auslautsgesetzen gemäß in 2. Silbe 
geschwunden, im Nordischen und Englischen Umlaut hinterlassend 
bei allen langsilbigen konsonantischen Stämmen: germ. fadri 
(gr. natpi lat. darri) = got. fadr an. fedr neben ahd. fater angls. 
fe@der aus germ. fader(i) = idg. pateri; angls. dreder aus *bröpri, 
aber ahd. druoder aus *bröber(i); germ. manni angls. men ahd. 
man got. mann. In dreisilbigen Formen ist ? frühzeitig apokopiert, 
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so daß das Nordische und Englische keinen Umlaut zeigen: 
*hanan(t) *hanin(i) = got. hanin an. hana angls. hanan ahd. henin; 
daher auch *szraw(i) *suniw(i) = got. sunau angls. suna run. 
*suniu an. syne ahd. suniu; z-Stämme hatten urgerm. Lokative 
wie *gastij-i *gast? resp. *ans-taj-i *anstai; auf urgerm. gastz 
weist an. gest; urgerm. ans/ai = got. anstai. Bei den idg. e:o- 
Stämmen ergeben sich urgerm. Lokative daye-i dayi (angls. degi 
Sievers Beitr. 8, 324) oder dayo-i dagai (ahd. Zage)? — Bei den 
femininen 4-Stämmen trat urgerm. ä+?=ai ein: got. gibai = 
angls. gife. 

$ 209. Eine idg. Ablativform auf 2d zeigen die o-Stämme: 
urgerm. day£(f) = got. daga (vgl. got. B£ w& vamme-h); entsprechend 
ind. vr£ät, altlat. facillume£d. 

$ 210. Urgermanisch endet ein Instrumentalis auf ö: a) bei 
den maskulinen und neutralen o-Stämmen (vgl. angls. %z asächs. 
hwö ahd. Auo); ahd. /agu wortu aus urgerm. dayd wordö; die loka- 
tivisch gebrauchten Dative ahd. dorf käs angls. Adam usw., welche 
zu a-Stämmen gehören, haben # nach langer Silbe verloren. 
b) bei den femininen ö-Stämmen: ahd. gödu aus *y&dß, an. fjodr 
aus *fedru *föprö; ahd. halb wis aus *halb(u) *wis(u) in Ver- 
bindungen wie ze dero sölbün wis. 

$ 2ı1. Ältere Anschauungen, wonach slavolett. Instrumental- 
bildungen wie lit. »akti-mi shinu-mi und aslav. patz-mi vliko-mi 
für den Singular auch im Germanischen Reflexe besessen hätten, 
hat Osthoff IF. 20, 163 widerlegt: die fraglichen Formen wie 
angls. nosum heafdum miolcum usw. sind normale Pluraldative 
auf -». Ein altes Kasussuffix könnte vielleicht auch in got. andau- 
giba zu andangi sowie in den andern got. da-Adverbien $ 292 
stecken. 

$ 2ı2. Plural. Der Nominativ hat indogerm. das Suffix es = 
germ. iz. Es zeigt sich in dieser Gestalt bei den konsonantischen 
Stämmen; es erliegt den Auslautgesetzen, macht sich aber englisch- 
nordisch durch Umlaut bemerkbar: run. doktrız an. detr, urgerm. 
fötiz (gr. mödes) = an. fetr angls. fet, urgerm. frijöndiz = got. 
frijönds angls. frind ahd. friunt,; urgerm. nahtiz (gr. vüKTes) = 
angls. »2hf an. n&tr; urgerm. mannız = got. mans an. menn medr 
angls. zen ahd. man; urgerm. fanpiz = angls. /ed an. fenn; urgerm. 
duriz = ahd. turi (aus idg. dhures) sowie angls. knite gr. Kovideg, 
angls. knyte aus *hnut-iz bewahren als kurzsilbig im Westgermani- 
schen ihr z. Zweisilbige konsonantische Stämme zeigen im Westger- 
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manischen keinen Umlaut, da z in dritter Silbe früh synkopiert 
wird: *menöp(t)z = got. mönößbs an. mänadr angls. mönad;, *ha- 
leß()z = angls. heled. Die »-Stämme endeten indogerm. auf 
-w-es, ew-es, vgl. idg. manu-es = germ. manniz angls. men; idg. 
gen-u-es (gr. yevv-) = germ. kinniz an. kinnr kıdr, aus idg. 
sunewes (vgl. ind. sändvas gr. -eFeg- = -eeg -eıc) wird durch frühe 
Synkope in dritter Silbe *suniuz *sunjuz = got. sunjus an. syner. 
Ebenso von :-Stämmen idg. -gj-es = germ. -iz: got. gasters an. 
gester angls. geste. Bei den ö-Stämmen ergab sich idg. ös durch 
urindogerm. Kontraktion (Östhoff MU. 2, 113): germ. ös (angls. 
dagas) und öz (got. dagös an. dagar), über s:z s. Paul Beitr. 6, 
548; für afries. dagar nimmt Möller Beitr. 7, 505 einen urgerm. 
Ausgang -öziz aus -ös-es an. Die Feminina der ä- : ö-Deklination 
haben germ. nur die Endung -öz (got. gzbös an. gjafar angls. göfe). 
— Die Neutra der o-:a-Deklination enden urgerm. auf ö: barnö 
‘Kinder’ = got. darna an. born angls. bearn, westgerm.-nord. ist 
u (angls. fat) der eigentliche Ausgang, er erliegt jedoch teilweise 
den Auslautgesetzen (angls. word für *wordu). 

8 213. Der Akkusativ Pluralis endet indogerm. auf -zs (in alt- 
preuß. deiwa-ns ‘Götter’, nautins ‘Nöte’, kret. TOvg Alkovg); dafür 
germ. -nz in got. dagans gastins sununs (vgl. vanz-uh und anpa- 
ranz-u?) — an. daga geste sunu. Die konsonantischen Stämme ent- 
wickeln -gs zu germ. -unz; vgl. got. fötuns gr. nodag ind. padds 
(idg. Pöd-rs), got. tunbuns idg. döntas dates (gr. 6d6VTag ind. datds); 
got. bröpruns aus *bhrätr-as, got. wintruns zu dem germ. Stamm 
wintr-, got. handuns zu dem Plur. an. Aendr; beachte zu den 
an-Stämmen ahd. aro döro die Akk. Plur. urgerm. arn-unz börn- 
unz (daher die #-Stämme an. porn bjorn sowie angls. earr). Im 
Altnordischen haben die konsonantischen Stämme den Nominativ für 
den Akkusativ angewendet, im Westgermanischen sind durchweg 
Nominativ und Akkusativ geeinigt, indem der Akk, ausstarb. Anlaß 
dazu mochte der Umstand geben, daß die Neutra der o-Deklina- 
tion und die Feminina der ö-Deklination im Plural Nom. und Akk. 
nicht unterschieden: got. warirda gibös Nom. Akk. Plur; freilich 
sucht Kern Beitr. 31, 272 für das Urengl. im Plur. der #-Stämme 
einen Unterschied zwischen Nom. und Akk, festzustellen. — Viel- 
leicht haben sich in den auffälligen Formen angls. drößru wintru 
sculdru applu alte ursprüngliche Akk. *drößr-ung *wintr-ung *skuldr- 
unz *apl-unz erhalten; daher angls. duru = *dur-unz *dhurans? 

S 214. Der Genitiv Pluralis setzt vom Germanischen aus 
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eine idg. Grundform (darüber Osthoff MU. 2, 113) &m für das 
Suffix voraus; es hat im Germanischen seinen Nasal regulär ver- 
loren; vgl. got. auhsn-E suniw-E bröpr-£ baurg-& mann-E. Auch die 
Maskulina und Neutra der o-Deklination enden auf -2: got. dage 
wairde (wobei dage auf eigentliches *dhoghe-Em zurückzuführen 
ist). Mit got. suniwe aus idg. sunew-£m deckt sich angls. dsa ‘der 
Götter’ zu Ös- (germ. Stamm ansx-) aus *ansi(w)E sowie ahd. (Mers. 
Zaub.) cunio ‘der Kniee’ aus vorgerm. ganew-Em (vgl. gr. yövu)? 
— Nur die ö-Feminina haben im Gotischen ö in g2bö (eigtl. *ghe- 
bhä-E&m?). Das im Nordischen allein auftretende -a (daga sona fota) 
scheint nur die Endung got. ö (gidö) zu repräsentieren, ebenso 
ahd. ö in Zago göböno. 

$ 215. Der Dativ Pluralis endet urgerm. in seiner ältesten 
erreichbaren Urgestalt auf -miz (= aslav. -mi). Vielleicht liegt 
diese Urgestalt -»zzz noch vor in dem inschriftlich bezeugten Dat. 
Plur. Saitchamimis, falls diese Lesung richtig ist (Schönfeld Wb. 
d. altgerm. Personennamen S. 3). Dieses -ziz schimmert in einer 
zweisilbigen Form /wazr-miz (= an. Zveimr angls. tw&m) durch. 

Da die überwiegende Mehrzahl der Dative des Plurals drei- 
silbig war, trat frühe Synkope zu -»z ein (deadus Vatvims Kern, 
Germ. Word. S. 32 und deadus Aflims Much ZfdA. 31, 355; dafür 
mit Assimilierung got.-germ. -z (vgl. got. bairam = gr. pepoynes): 
got. dagam (urgerm. dayom) anstim sunum USW. 

Konsonantische Stämme konnten das Suffix mit dem Mittel- 
vokal idg. 3 = germ. » anfügen, also got. menöpum aus *menöt- 
amis, got. bajöpum aus *bhoyöt-amis; got. fötum aus "pöd-amis, got. 
tunpum aus *dit-amis. Bei den r-Stämmen got. bröprum ist -rum 
entweder r-mis oder r-amis. Daher laufen die ursprünglichen 
konsonantischen Stämme Gefahr, zur z-Deklination überzugehen. 

Die »-Stämme bildeten *gumonmiz zu *gumommiz —= got. gu- 
mam um; doch scheint in angls. earnum an. ornum bjornum viel- 
mehr -n-amiz (Grdf. ar-n-amis bör-n-amis) zu stecken. Der anomale 
Dativ got. »ahtam beruht entweder auf Nachbildung von dagam oder 
mit Joh. Schmidt KZs. 26, 18 auf ind. »aklabhyas (alter »-Stamm). 

Eine besondere Bemerkung sei noch über den Dat. Plur. der 
ja-Stämme gemacht; er hat urgerm. die Endung -2»(2)3 für -je-m(?)z 
-je-miz: ahd. hirtim Paul Beitr. 6, 221; für die Feminina ergibt sich 
-i-mz durch Vatvims ‘Vatviabus’, Aflıms 'Afliabus’, Saztchamim(z)s 
‘Saithamiabus’. 

Anmerkung. Über die westgerm. Pluralbildung auf -irz -orz vgl. unten $ 229. 
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Kap. 47. Ablaut und Akzent. 


8 216. Wie das idg. Verbalsystem, so besaß auch die idg. 
Nominaldeklination im Akzent und zugleich im Vokalablaut ein 
wesentliches Charakteristikum zur Unterscheidung der Formen. 
Das Indische und das Griechische zeigen vielfach den uralten 
Akzentwechsel (z. B. Akk. pddam Lok. padi gr. nöda nodi). Nach 
Osthoff MU. II ı2 bestand auch bei vokalischer Flexion alter 
Akzentwechsel; dafür seien aus dem Indischen einige Reste auf- 
geführt: sand? zu sana-, samand zu sdmana-, madhyä zu mädhya-, 
upake zu üpaka-, mandu (+ adhi) zu mdnu- sowie der Vokativ 
santya zu satyd-. 

$ 217. Das Germanische zeigt nur sehr spärliche Reste von 
festem Akzentwechsel und Ablaut in bestimmten Kasus; zu ahd. 
altar gehört mit grammatischem Wechsel der Dat. z»-aldre Braune 
$ 163 Anm. 6; zu ahd, einlif zwelif gehören die Obliqui got. 
ainlibim twalibE twalibim; singulär ist der alte Ablaut Gen. Plur. 
an. venna Möller Beitr. 7, 507 zu Aona (ind. gnd altir. den); Sievers 
Beitr. 9, 232 weist grammatischen Wechsel nach in angls. kork 
horwes; vgl. an. fjer N. Dat. Sg. forve. 

$ 218. Sonst finden sich zahlreiche Spuren innerhalb des Ger- 
manischen, welche auf vorgerm. Akzentwechsel in der Deklination 
hinweisen, ohne daß er sich auf einzelne Kasus verteilen ließe. 
Während die meisten konsonantischen Stämme feste tonlose Spi- 
ranten haben (angls. gos mus Zus wloh furh sulh Prih usw.), zeigt 
angls. studu studu Sievers $ 282 noch grammatischen Wechsel. 

Von »-Stämmen kommen in Betracht ahd. Aaso: angls. hara; 
got. ausö: ahd. öra; an. here hegre, angls. miga miwa; mhd. lohe 
an. loge, ahd. anado anto (angls. onepa onda), angls. &dre ahd. 
ädara, beachte an. hjarse gegen ind. görsan-. Meist beharren ur- 
germ. tonlose Spiranten (angls. Arise ahd. rosa). 

Von vokalischen Stämmen vgl. ahd. chortar guartar mit angls. 
cordor, got. auhns mit aschwed. ughn; ahd. glas isl. gler, got. 
fairzna ahd. fersana, got. razn angls. resn, got. haurds ahd. kurd,; 
got. anz an. ds Balken’; ahd. ruoda ruova, ahd. deri got. basi ndl. 
bes, got. Zagr ahd. zahar, got. hührus ahd. kungar, got. bagms 
ahd. doum (aus *baywmo-? doch s. $ 46); got. blößa- ahd. dluot; 
got. rausa- = ahd. rör, got. ubizwa ahd. odasa; got. agizi ahd. 
akus, angls. wind ind. vdta-, ahd. Auof ind. gapha-. 

Von Adjektiven kommen in Betracht ahd. eivar eibar, frabali 
Jravali, tüvar tübar;, got. ganöhs ahd. ginuog ; ahd. scelah an. skjalgr 
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(: mhd. schölwer),; ahd. dweraher dwerawer, ahd. bar gegen lit. 
bdsas;, vgl. noch got. Zauirsus ahd. durr:. 

$ 219. Ablautserscheinungen bezüglich der Mittelvokale werden 
im Germanischen bezeugt durch ahd. anado anto angls. onepa onda 
(Grdf. anöton anton), ahd. sanft: gr. äuadog (ahd. *samat in bayr. 
sampt), gr. Buyarnp ind. auhitdr-: got. dauihtar;, ind. agiti- “achtzig' 
an. (nach Brate) #7 ‘Achtzahl’ (aus *a%s-%), an. syn aus *sunidi 
aber ahd. s#»7/e (Grundformen sunetf suntyds), angls. wynn asächs. 
wunnia neben an. ynde (aus *wunidja- zu got. wunan an. una ‘sich 
ergötzen’); ahd. Zoht: got. iuhap, got. nagaps: altir. nocht ‘nackt’; 
got. hairpra: angls. hr-öber, ahd. guör-dar: gr. dep-e-tpov. Ahd. 
hregil beruht auf *Aragila-, aber angls. kAregl auf *hragla-; vgl. 
auch mhd. szegel ‘Schnecke’ mit angls. szueg!. Sonstigen Ablaut 
im Mittelvokal zeigen einige konsonantische Stämme: Aalöd- halip- 
halup- in angls. kele(d)) ahd. Ahelid an. holdr, ahd. kırus hirz, anut 
enit, an. olpt: ahd. eldiz. Synkope des Wurzelvokals zeigt sich in 
ind. szävan- gegen ahd. sönawa; ind. vräta- ‘Schar’ angls. werod; 
angls. Anitu gegen gr. Kovides;, ahd. chranuh gegen gr. y&pavog; 
angls. Ar-öber gegen got. kair-Pra, got. fr-uma gegen angls. for-ma. 

$ 220. Sonstiger Ablaut zeigt sich a) bei konsonantischen 
Stämmen, wobei es hier gleichgültig ist, ob im historischen Ger- 
mamischen dafür etwa vokalische Stämme eingetreten sind: angls. 
nas-u nos-u (lat. när-es); got. funp-us ahd. zand; got. drusts asächs. 
briost. An »-Stämmen kommen in Betracht ahd. r&rko angls. racz; 
angls. Anöcca an. hnakke, ahd. söga saga; ahd. mado modo; malta 
molta, got. ginö an. kona, angls. krüse ahd. rosa, ahd. wiho : wäho; 
angls. plöga plaga ‘Spiel’; ahd. s/tahha angls. szocu, ahd. balcho 
an. djalke, ahd. scincho nhd. dial. schunken, ahd. chröta chrota 
(*chrata);, ahd. giwuno an.vane; ahd. zw&ho zwivo (idg. Grdf. dwigen-) 
ahd. Zuohho engl. cake; an. fluga ahd. flıuga. Von konsonantischen 
Stämmen beachte noch ahd. gzföho : got. faheps. 

b) Vokalische Stämme: angls. ceor! cearl, mos meos, worn wearn, 
rodor rador;, angls. sceofl Pistel ahd. scävala distil, ahd. bin: bin:, 
chortar quartar, ruowa räwa, zädal zädal, got. sauls ahd. sA/; an. 
Pr&ll ahd. drigil; got. winja ahd. wunna; mhd. Areis ndl. Arıjt; 
asächs. dröhtin ahd. frühtin. Zumal zwischen germ. und außer- 
germ. Worten besteht häufig die Differenz des Ablauts: germ. 
sünu- = ind. sAni-, germ. hüdi- ‘Haut’ lat. cds, got. wair ind. 
vird-, ahd. wella aslav. vlüna, angls. beorc ind. bAkürja-; ahd. riomo 
gr. HÜua; got. Asks altir. Zask (aus *(P)eisko-); gr. wAEvN got. dleina, 
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gr. nwAog ahd. fölo; lat. nömen got. namö, ahd. first (angls. feorst?) 
ndl. forst ind. prSthd-, ahd. hröf lat. corpus;, got. guma lat. homo 
(hemo), ahd. Auof ind. gapha-. 

Zu einigen ursprünglich ablautenden Stämmen hat das Ger- 
manische nur eine Ablautstufe bewahrt; das gilt für got. förus 
hairtö augö ahd. fur: u. a. 

$ 221. Schließlich seien die Adjektiva mit Ablautserscheinungen 
hier zusammengetragen. Innerhalb des Germanischen vgl. ahd. 
röt got. garinds mhd. röf (got. lu angls. feala);, an. dljigr zu ahd. 
blügo, an. mjükr got. müka-, got. baitrs ahd. dittar, ahd. grwon 
an. vanr, ahd. muruwi marawi; got. mikils angls. mycel (aus * mukzl); 
angls. fager f&ger, angls. gled gl&d; got. dwals ahd. /ol. Außer- 
dem got. gzwa-: ind. j?vd-; ahd. keitar: ind. citra-; got. lu gr. oAU; 
got. falls: lat. plenus;, got. halts lat. clödus. Hierher auch alemann. 
chlin und Zaub für mhd. Zleine und liep (Schweiz. Idiot. III 650. 958). 


Kap. 48. Vokalische Stämme. 


$ 222. Die idg. Sprachen bilden ursprünglich ihre Stämme 
vokalisch oder konsonantisch auslautend. Von vokalischen Stämmen 
kommen in Betracht o : e, 2: ei: oi, u : eu : ou und 4-Stämme; 
über die Stufen des Mittelvokals im allgemeinen s. Kap. 24; ihre 
Verteilung im Urgermanischen ist unfest, indem die Dialekte viel- 
faches Schwanken zeigen; darüber ist bei der Lehre von den 
Kasussuffixen (Kap. 46) die Rede gewesen. 

Der Auslaut vokalischer Stämme hat in den idg. Sprachen von 
Haus aus eine feste Stellung in der Kompositionsfuge. Auch 
die altgerm. Dialekte liefern noch viele Beweise für die ursprüng- 
lichen Fugenvokale. Nicht nur finden sich in der Römerzeit 
Eigennamen wie Doio-rix Mallo-rix Chario-merus Chario-valda 
Strubilo-skalleo Lango-bardi Marko-manni — Segi-merus Segi-mundus 
Armi-lausi — Catu-mörus Catu-volcus, sondern auch noch im 
Gotischen überwiegen die Mittelvokale in Aimina-kunds guda- 
faürhts gasti-göbs grundu-waddjus. Auch das Althochdeutsche 
zeigt noch Zrla-dald Erla-frid Erla-win usw., sowie mittila-gart 
mihhtla-möt. Non finn. Entlehnungen aus dem Germanischen ge- 
hört hierher marha-minta ‘Pferderiemen’ (zu germ. minpla- = ahd. 
mindal angls. mid! an. mel KZs. 26, 328) sowie der Ortsname 
Haria-valta. Hierher auch das aslav. Lehnwort vr2o-gradı 'Garten’ 
aus einem got. *azirta-garda- = angls. ort-geard (überliefert nur 
got. aurtı-gardi-), Auf den älteren Runeninschriften finden wir 
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Hadu-laikaz Hagu-staldaz Wödu-ridagz und daneben auf dem Stein 
von Tune auch witada-hlaibe ‘Amtsgenosse’ in Übereinstimmung 
mit got. witöda-laisareis. 

Anmerkung ı. Die femininen Stämme auf idg. &— germ. ö haben im Bereich 
der idg. Grundsprache nach Brugmann Grundriß II ı, 82 keine einheitliche Fugen- 
gestalt gehabt; vgl. etwa gr. Nixö-uaxog neben virn oder uoipn-Yevng zu uoipg, 
"AAkd-B0oog zu AAkr. Im Gotischen gibt es kein ö in der Kompositionsfuge, 
sondern nur a, z.B. in airba-kunds hleipra-stakeins hreila-wairbs möta-staps. 
Für das Althochdeutsche stehen ö-Feminina als erste Wortglieder in föra-tag 
nasa-helm scama-lih suona-tag wolla-meit usw. Ein germ. ö-Stamm steckt auch 
in finn. »apa-kaira ‘Bohrer’ — ahd. rada-ger, woneben aber die sehr auffälligen 
ahd. radu-göer asächs. nadbz-ger angls. nafu-gär (Gröger, Kompositionsfuge S. 68). 

Anmerkung 2. Das Angelsächsische zeigt das a der Kompositionsfuge in den 
ältesten Glossen als ae (Sievers Beitr. 8, 324): Epin. Gl, 36 fwlae-trea, 248 uuodae- 
wistlae, 831 duuergae-dostae, 895 bradae-leac, 976 gundae-suelgiae, 1045 uuandae- 
uuiorpae, 857 nectae-galae (neben necti-galae Epin. Gl. 26, 673); vgl. auch noch 
i als Fugenvokal in gecyndilic Ep. 480 und x in haeguthorn 19. 956. 

b) Gegenüber dem älteren Typus, der Bewahrung der Stamm- 
vokale in der Kompositionsfuge zeigt, gibt es einen jüngeren ver- 
kürzten Typus ohne Stammvokal wie in got. gud-hüs (für *guda-hüs) 
und /rei-hals (für *frija-hals). Das entlehnte aslav. gospod7 ‘Herr’ 
weist auf ein got. *gasz-fadi- (daneben überliefert got. gasti-göps). 
Schon in der Römerzeit findet sich der verkürzte Typus: carrago 
“Wagenburg’ für *carr(o)-hagö, dessen Ursprung ich durch angls. 
bord-haga ‘'Schildburg’ erwiesen habe; über ver-cuszis 'virtus’ für 
*yero-custis vgl. oben $ 133 Anm. 2; hierher auch Zrmun-duri 
neben Armana-ricus; Saith-chamiae für *Saithi-chamiae (eigtl. ‘die 
Zauberhemdigen’); Bor-hemum (mhd. Böheim) neben Boro-haemum ; 
gr. Aoün-poupdov für *Aoumı(o)-Poupdov. Wenn mit Amm. Marc. 
barritus statt des Taciteischen darditus zu lesen sein wird, so 
hat man für ein erstes Wortglied schon an an. dar-dage ‘Schlacht’ 
(zu an. derja ‘kämpfen’) erinnert und dann dürfte -rz7us wohl als 
röthus für chröthus aufgefaßt werden; an. Arid F. 'Kampfsturm’ 
könnte auf ein an. *dar-hrid hindeuten (zum Verstummen des % 
in der Kompositionsfuge vgl. carrago 8 48c). 

Anmerkung 3. Im Nordischen und Angelsächsischen ist unter Umständen ein 
Fugenvokal-; frühzeitig geschwunden, ohne Umlaut zu hinterlassen ; an. kvan-fang 
kvän-lauss sowie angls. söm-cwic gegenüber lat. semi-vivus — ahd. sämi-quee ; 
vgl, auch angls. coniware neben cent, angls. rug-ern ‘Roggenernte’ neben ryge, 
angls. dgleca zu ahd. eigi-Zeihhi ‘phalanx’; frühangls. scw/t-he@ta ‘Schultheiß’ zu 
scyld, frühangls. S@-deret neben s@; hierher auch angls. Zalhmund gegen 
gr. AAkivoog? Dem gegenüber fallen ahd, Zusammensetzungen wie sarmi-guec 
resp. dulti-tago giburti-tago brüti-gomo eigi-leihhi mez&i-rahs auf. Für die ahd. 
Kompositionsfuge vgl. die gründliche Untersuchung von Gröger, Die ahd. und 
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asächs. Kompositionsfuge IgıI sowie die Dissertationen von Sänger, Der Vokal 
in der Kompositionsfuge in den ältesten ahd. Sprachdenkmälern 1910 und 
Bader, Die ahd. Fugenvokale in den ältesten Eigennamen 1909, Über das Alt- 
nordische vgl. Kock Arkiv 12, 251 und Noreen Altisl. Gramm. $ 63. Über das 
Gotische verzeichnet Braune Got. Gramm. $ 88a Anm. 4 die nötige Literatur, 

Anmerkung 4. Für das Verhalten der ja-Stämme in der got. Kompositionsfuge 
macht Kremer Beitr, 8, 416 einen Unterschied zwischen kurzsilbigen und lang- 
silbigen: einerseits alja-leikös lubja-leis wadja-bökös, anderseits arbi-numja 
püsundi-faps. Der westgerm, Eigenname Agi-wlfus (5. Jahrh, bei Schönfeld 
Wb. d. altgerm. Personennamen S. 4) gehört zu asächs. gggia — lat. acies. Kurz- 
typus und Volltypus nebeneinander begegnen im Beginn des 5. Jahrhs. bei dem 
Burgunderprinzen Hari-ulfus Hanha-valdi filius. Über ja-Stämme im Altnor- 
dischen vgl, Sievers Beitr. 12, 486. Für das Westgermanische liegt die Synkope 
des Stammvokals vor der westgerm. Konsonantendehnung (Sievers Beitr. 12, 489): 
ahd, eli-/enti gegen got. alja-leikös, asächs. beni-wunda zu got. banja F. ‘Wunde’; 
ahd, Bruni-hilt für *Brunja-h.la(is) , asächs. kuni-burd ‘Geschlecht’ neben kznni. 

$S 223a. Vor allem ist zu konstatieren, daß die «-Deklination mit 
der konsonantischen mehrfache Berührungen hat; solche entstehen 
im Akk. Sing., indem idg. ®» durch 32 zu uz x” u wird; gleiches 
gilt vom Akk. Plur. idg. gs = germ. x»z; und das idg. Dativsuffix 
des Plur. »zs, durch 3 an konsonantische Stämme gefügt, ergab 
urgerm. -um wie für die z-Stämme. Hieraus ergibt sich für eine 
jüngere Periode fast allerwärts mehr oder weniger starke Sprengung 
der alten konsonantischen Deklination, Folgende z-Stämme, die 
allerdings sämtlich im Germanischen noch Spuren der konsonan- 
tischen Deklination zeigen, dürften auf solche Weise entstanden 
sein: got. förus handus tunpus wintrus an. orn bjorn angls. 
duru nosu. 

Die x-Deklination verliert anderseits einige Worte, welche sich 
den konsonantischen Stämmen anschließen: ind. »zarz- führt im 
Germanischen durch manw- (z. B. im Dat. Sing. »ar-u-? Nom. Plur. 
man-u-es) zu mann- (angls. men ahd. man), auch idg. genu- ‘Kinn’ 
(ind. kanu- gr. yevus) wird zu Ainn- (Nom. Plur. an. kinnr kıdr). 

Anmerkung I, Beachtenswert ist, daß in urgerm. Zeit viele mask. Eigennamen 
als z-Stämme deklinierten: urnord. *Aunimunduz (Dat. Sing. Kunimundiu); an. 
Arenbjern Gen. Arenbjarnar, ÄAsmößr Gen. ÄAsmöpar, Geirropr Gen. Geirrapar, 
Nibopr Gen. Ni>abar, Sigmundr Gen. Sigmundar, Sigurdr Gen. Sigurdar, 
Dormöpr Gen. Dormöpar, Volundr Gen. Volundar;, angls. Wihtgär Gen. Wiht- 
gara, Da sich zahlreiche notorische z-Stämme gern in zweiten Wortgliedern 
finden wie wardus (an. vordr), fripus ‘Friede’, karduz 'kühn’, hapuz ‘Krieg’, 
darf man auch für die urgerm. Zeit Eigennamen auf -zz in großem Umfang 
annehmen: Sigimundus Sigifripus Sigiwardus Hariogaizuz Wel(h)andus usw. 


Im ältesten Angelsächsisch sind Namen wie Alcfrihu Ecgfribu inschriftlich 
noch bezeugt. 
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$ 223b. Sehr gering an Zahl waren urgerman. die neutralen 
a-Stämme: got. faihu = ind. pagu lat. Pecu, sowie got. gatrı = 
lat. vers N. ‘Spieß’ (Streitberg IF. 24, 174); hierher gehört auch 
medu ‘Met’ (allerdings im Anord. Angls. Ahd. nur als Mask. be- 
zeugt) = gr. uedu ind. mddhu N. ‘Süßtrunk’. Dem ind. Neutr. jatu 
‘Harz’ entspricht im Angls. der neutrale wa-Stamm cwiodu ‘Harz’. 
Gr. däkpu (ind. ders N. “Träne’) verrät im Germanischen keine 
Spur des neutralen #-Stammes (got. Zagr ist neutraler a-Stamm 
und ahd. zakar mask. :-Stamm). Dem lat. Neutr. cor»“ steht run. 
horna (kelt. küpvov) gegenüber. Das Verhältnis von ind. jan 
gr. yövu (lat. genä) und ind. däru gr. döpu zu germ. knewa- 
Zröwa- ist nicht durchsichtig; doch beachte aslav. dr&vo (St. dreves-) 
‘Baum. 

Anmerkung 2. Ein defektes Neutrum der z-Deklination liegt vor in got. lu 
‘viel’ (mit dem Gen, /%lazs ‘um vieles’), das durch Substantivierung auf ein im 
Germanischen nicht mehr nachzuweisendes Adjektiv zurückgeht (das griech. 
Adj. moAU-g entwickelt auch nicht alle Formen der z-Deklination). 

$ 224. Neutrale z-Stämme sind für das Germanische nicht nach- 
weisbar außer zarı:- ‘Meer’ (lat. mare) = ahd. er: (auch in got. 
mari-saiws), vielleicht hat got. fön (Gen. funins) vorgerm. pdni 
gelautet. 

$ 225. Die mask. a-Deklination gibt zu einer Bemerkung Anlaß 
über eine noch unerklärte Tatsache. Vielfach gehen o-Stämme 
in »-Stämme über, die Gründe dafür sind unermittelt (teilweise 
liegt gewiß Anschluß an begriffsverwandte Worte vor); vgl. gr. 
OupaXög aber ahd. zadalo; ferner ahd. Üaho angls. eolh; angls. 
heorr an. hjarre, an. brunnr ahd. drunno, an. mdlmr got. malma; 
an. gömr ahd. guomo, ahd. karl karlo, reh reho, stern störno usw. 
(auffälliger noch sind z-Erweiterungen zu konsonantischen Stämmen 
ahd. egzso zu got. agis, got. mann-an- zu mann-, an. hjarse zu ind. 
giras u. a.). 

$ 226. Zu den Adjektiven mit vokalischem Stamm ist zu bemerken, 
daß die »-Stämme urgerm. im Begriff sind unterzugehen und zwar 
infolge ihrer feminalen Bildung auf -vö- (Nom. Sg. 2), wodurch Über- 
tritt in die z-Deklination nahe gelegt wird (vgl. lat. fenuis KZs.6, 88 
aus */oanu-, ind. Zanvi zu Zand-s Schmidt KZs. 26, 371); vgl. auch 
Mahlow 30, Bechtel ZfdA. 29, 367: idg. /anu- wird durch Zunw- 
zu *Dunn-i = ahd. dunni angls. Zynne; aus idg. maru- entsteht ahd. 
muruwi. Anderseits werden durch die westgerm. #-Apokope 
Übertritte in die a-Deklination bedingt: got. hardus ahd. hart 
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(und Aerti); *fastuz wird angls. fest (aber ahd. fest) Behaghel 
Germ. 23, 275 und Stammbildgsl. $ 197 ff. 

Die adjektivischen z-Stämme, wozu auch die erweiterten »-Stämme 
gehören, haben in der Flexion zahlreiche Berührungen mit der 
Flexion der ja-Stämme (got. midja-mma frija-na hrainj-amma und 
hrainj-ana);, infolge davon gibt das Westgermanische die z-Formen 
überall auf und führt die ja-Flexion durch (ahd. rein? gimeini suozi 
durri dunni usWw.). 


Kap. 49. Konsonantische Stämme. 


$ 227. Im historischen Germanisch haben die Neutra den ge- 
ringsten Umfang. Ohne nachweisliche Spur konsonantischer Flexion 
bewahrt das Germanische ein urindogerm. Neutrum söwel suel 
(ind. szar N. lat. söl) in got. sauıl an. sol mit der Nebenform 
got. sugül (aus *suwil) angls. sygel sigel; ferner got. kaubip an. 
haufud = lat. caput; got. milip = gr. nekı[t); angls. wefer an. 
valr aus idg. woder urgerm. water; an. vdr N. = lat. ver ind. 
vasar-; ahd. fönar angls. uder gr. HEvap oVdap. Aber ahd. fair 
ist wohl neutraler os- es-Stamm (idg. f2es?). Konson. Deklination 
zeigt bloß angls. ealo (Gen. ealod) Platt Beitr. 9, 368. 

$ 228. Nur neutrale »-Stämme lassen sich als urgerm. in einigem 
Umfang erweisen, obwohl auch sie in den literarischen Perioden 
des Germanischen wenig zahlreich sind; nur das Ostgermanische 
kennt noch eine verhältnismäßig größere Anzahl, im Westgerma- 
nischen fehlen sie beinahe ganz. Zu den neutralen xz-Stämmen 
gehören wesentlich Körperteilbenennungen; got. Aazrtö augö ausö 
ahd. wanga an. lunga nyra eista okkla. Durch Genusdifferenzen 
innerhalb der Dialekte erweisen sich als hergehörig an. le 
= ahd. müla, an. nyra ahd. »ioro, ahd. galla angls. gealla, an. 
vange ahd. wanga, angls. hAracu ahd. rahho, ahd. scöga scöso, scincho 
scincha, scollo scolla; ferner an. hjarse M. wegen ind. girsdn- N., 
angls. mzolda (M.?) wegen ind. märdhän- N. (Stammbildungslehre 
S. 37). — Ferner Neutra auf Suffix -men (-smen): got. namö (lat. 
nömen);, an. sima N. (= ind. söman- N.);, an. heima ‘Haus’; lat. semen 
!ümen gr. püua avest. sraoma ind. st/khäman- machen ursprünglich 
neutrales Genus wahrscheinlich für ahd. sämo asächs. Zomo ahd. 
riomo got. hliuma stöma, asächs. sölmo M. = aslav. sieme N.; 
hierher wegen Genusdifferenz noch ahd. d/nomo bluoma, asächs. 
brösmo ahd. brösma u. a. 
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Sonst kommen außer den bekannten got. Worten, wozu ich 
an. kvela ‘Rad’, leika bjüga hnoda füge, noch Einzelheiten in Be- 
tracht, wobei wieder Genusdifferenzen innerhalb der Dialekte den 
Weg weisen: ahd. sunno sunna (got. sunnö FN. Mahlow S. 156); 
got. s/zairnö ahd. s/erno; ahd. wolcha wolchan, ahd. drunno angls. 
durne, ahd. rökho angls. racu, asächs. spado angls. spadn; an. 
moskve ahd. mäsca; ahd. gidingo gidinga, giloubo gilouba, spuolo 
spuola, gasoffo gasoffa, röbo röba, ahd. falawisca an. folske. Angls. 
ühte (= got. ühtwö F.) als Neutrum und Femininum gebraucht 
dürfte auch hierher gehören. Got. funins ahd. Aziro sind zu neu- 
tralen »-Stämmen gebildet vgl. ind. ädhan-; ahd. ancho M. = lat. 
unguen N.; got. watö N. = ind. Xdan- N. Von alten Neutris haben 
in jüngerer Zeit z stammhaft gemacht an. van nafn hrogn sowie 
angls. wolcen geofon (: an. geime). Vgl. Joh. Schmidt, Plural- 
bildungen 92. 

S 229. Noch zahlreicher waren urgerm. die neutralen os- es- 
Stämme des Indogermanischen. Allerdings zeigen sich in den 
literarischen Perioden des Germanischen nur sehr geringe Spuren 
konsonantischer Deklination; der Nom. Akk. Sing. allein ist mit 
intern germ. Mitteln als auf -a3 -zz ausgehend zu erschließen. Auch 
hier sind Genus- und Flexionsschwankungen beweisend für den 
urgerm. Typus. Weiterhin zeugen auch die übrigen idg. Sprachen 
für das Germanische. Ich habe zahlreiches Material Anglia V 85 
und Stammbildungslehre $ 84 zusammengetragen. Die ältesten 
Formen zeigen finn. kıinnas lammas lannas mallas porras ($ 29) 
= an. skinn ahd. Zamb lant malz bort. Im Westgermanischen hat der 
Nom. Sing. teilweise auf z(z) gelautet; vgl. Lex Sal. ammi = angls. 
lemb. In der westgerm. Dialektgruppe bildete sich aus der Deklination 
der os- es-Stämme ein eigener Pluraltypus heraus (angls. /omdrz 
cildru ahd. kelbir huonir usw.),der innerhalb der spezifisch deutschen 
Dialektgruppe produktiv geworden ist. Beachtenswert ist an. 
hans Plur. ‘Hühner’ (ahd. Auonir). Vereinzelt ist die westgerm. 
ir-Form auch in den Sing. gedrungen; vgl. ahd. akir, angls. Aryder, 
wohl auch ahd. fär; das erste Kompositionselement in dem ahd. 
Ortsnamen Albires-bah war vielleicht ein Neutr. *ald ‘Schwan’. 
Hierher vielleicht auch angls. &/re, falls aus *arwizar: (wegen 
gr. oiel aus *azwesi); vgl. ZfdW. 9, 317. 

Anmerkung I. Charakteristisch für die neutralen os-Stämme ist von einem 
idg. Standpunkt aus mittelstufiger Wurzelvokal wie in gr. y&vog Eros xA&og 


uevog vepog mevdog und äolisch kperog Bepoog; vgl. auch gr. Bevßog neben 
BaduUg und ind. fraihas neben Prihu- ‘breit’. Unzweideutige Mittelstufe des 
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Wurzelvokals zeigt das Germanische in den hierher gehörigen got. Peihs = lat. 
empus, angls. cild ‘Kind’, ahd. rind, bröt Plur. dritir. 

Anmerkung 2. Wo die verwandten Sprachen neutrale os-Stämme besitzen, 
muß innerhalb des Germanischen infolge der durch die Auslautsgesetze bedingten 
Störungen der alte konsonantische Flexionstypus überall aufgegeben werden, 
doch schimmern die Grundformen noch meist deutlich durch; vgl. got. agis mit 
gr. dxoc, got. rigis mit gr. &peßog, got. sigis mit ind. s@has, an. setr Gen. seirs 
—= ahd. sög N. ‘Sitz’ mit gr. &dog, ahd. ahir — angls. dar mit lat. acus. 

Anmerkung 3. Schwundstufe im Suffix, das dann als bloßes s (2) erscheint, 
zeigt sich in got. ais = ahd. £r ‘Erz’ in Übereinstimmung mit lat. aes; vgl. auch 
got. ahs Plur. ahsa ‘Ähre’ gegenüber lat. aczs und ahd. ahir; got. Peihs Gen. 
beihsis ‘Zeit’ = lat. tempus, got. weihs Gen. weihsis N. ‘Dorf, Flecken’ (urver- 
wandt mit lat. viczs M.). 

Anmerkung 4. Die neutralen os-Stämme lauten als erste Kompositionsglieder 
schon in vorgerm. Zeit auf einfaches o = a aus, wie die Übereinstimmung von 
run. Hlewa-gastiz zu gr. KAeö-Eevog (:xAecog ‘Ruhm’) lehrt. Daraus ergibt sich 
vielleicht die Möglichkeit, den Übertritt von os-Stämmen in die a-Deklination 
für das Ostgermanische zu erklären; vgl. got. /amd N. ‘Lamm’ gegenüber ahd. 
lembir = angls. lombru ‘Lämmer’. Hierher wohl auch got. Araiwa-dübö “Turtel- 
taube’ zu angls. Ar@w; vgl. Brugmann Grundriß II ı, 88. 

Anmerkung 5. Im Angelsächsischen deutet z-Umlaut auf ursprüngliche En- 
dung i(e) für den Nom. Sing, in Z@sc ‘Fleisch’, Al&w ‘Grabhügel‘, Ar&w ‘Aas’, 
h&l ‘Heil’, /&n ‘Lehen’, cild ‘Kind’, /emd ‘Lamm’ {neben /omd). Über Spuren 
konsonantischer Flexion in merc. celf Plur. calfur vgl. Weyhe Beitr. 31, 78. 
Über die os-Stämme im allgemeinen vgl, von Unwerth Beitr. 36, ı ff. 

S 230. Im Indogermanischen gab es ursprünglich bei einigen 
konsonantischen Neutris Mischdeklination (darüber Joh. Schmidt, 
Pluralbildungen); - und x-Stamm wechselten ursprünglich in 
got. watö angls. wefer,; Schmidt S. 202 erklärt ahd. #/zro ‘Euter’ 
als Mischform aus idg. Adhkn- und ädhr-; hierher wohl auch 
angls. dögor adän. degn (vgl. ind. akan- ahar-), falls hier nicht 
Wechsel von os- und z-Stamm vorliegt wie wahrscheinlich auch 
in ahd. »öz Plur. »ögir angls. nyten. Ob angls. zyge : asächs. roggo 
ursprünglich Neutra waren, ist unsicher. 

$ 231. Alte r-Stämme sind die ererbten idg. Verwandtschafts- 
namen (Stämme fadr- mödr- brößr- dohtr- swöstr-, dazu vielleicht 
ursprünglich noch mhd. diehter angls. facor = ind. devar- gr. dänp?). 
Der idg. Nom. ?afer ist nur durch an. fader (vielleicht auch angls. 
Feder) aus *fader bezeugt. Über die Stammform mit -er (z. B. 
im Dat. Akk. ahd. fater angls. f@der aus vorgerm. paieri resp. 
Ppaterm) sowie über die #-Formen got. brößrum brößruns ist bereits 
S 213. 215 gehandelt. 

Anmerkung. Im Nom. Sing. entspricht an. /ader dem gr. ttarııp, aber angls. 
sweostor (aus idg. swesör) dem lat. soror lit. sesz KZs. 32, ıı1. Der Gen. Sing. 
an. fodur — altmerc. feadur erinnert an ind. Zitir. — Der Nom. Plur, ahd. 
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muoter tohter entspricht nicht dem run. dohtris = an, dötr, sondern dem gr. 
uärepes; ebenso beruht der Dat. ahd. drwoder (gegen angls. dreder aus *bröpri) 
auf germ. dröber(i). Auch im Slav, herrscht der Stamm »zater- in allen Kasus. 

Zu den »-Stämmen ist bereits bemerkt, daß urgerm. auch ein 
paar Berührungen mit der x-Flexion bestanden; auch über den 
Zuwachs an »-Stämmen aus andern Stämmen ist schon gesprochen. 
Es bedürfen einer kurzen Bemerkung einige idg. feminine #-Stämme, 
welche im Germanischen zu femininen ö»-Stämmen auf unklare 
Weise (Möller Beitr. 7, 514, Joh. Schmidt Pluralbildungen 74) er- 
weitert sind: idg. swekrä got. swaihrön-; idg. plthä angls. foldan-; 
idg. dughü got. tuggön-. Beachtenswert ist noch die germ. Sonder- 
ausbildung der idg. Stämme auf -yöx-, die im Germanischen meist 
auf -Zr- (got. managein-) enden, aber gelegentlich doch auch auf 
-jön- enden können: got. rapjön- : ahd. redin-a; got. Bbrunjö : ahd. 
druni-a, urgerm. *ai2jön (ahd. fuotar-eida) : got. aipein-; idg. bhr- 
työn- : got. baurpein-; darüber Paul Beitr. 7, 108. 

$ 232. Mehrere Dentalstämme verlieren in dem suffixlosen 
Nominativ Singularis ihren auslautenden Dental nach $ 138: Zanp- 
menöp- fah£b- Ebanp- haldp- bilden im Nominativ dentallose Formen 
wie ahd. zan mäno nöfo gifeho angls. mona nefa gefea (aus *gifeha) 
&fen hele (ahd. Aalo?), daraus sind fast überall Störungen der 
alten konsonantischen Flexion resultiert (meist Übertritte in die 
schwache Deklination; vgl. daher auch gall. gza5a? ‘Sohn’ Corp. 
Gloss. Lat. V 600° mit ahd. Zrabo? und angls. /eona asächs. tiono 
neben fries. Zianut-?). Über Ablautserscheinungen bei konsonanti- 
schen Stämmen s. Kap. 47. 

$ 233. Zu den Übertritten aus der »-Deklination in die kon- 
sonantische (oben Kap. 46) kommen scheinbar noch einige Ab- 
weichungen von den verwandten Sprachen: angls. g@/ kons. St. 
= lat. haedus, angls. sulh eigtl. swalh aus einem idg. kons. St. 
"swlk = lat. sulcus (doch auch gr. aüAod); angls. furk kons. St. 
aber lat. forca; angls. gös kons. St. aber ind. kansd- (gr. xNv); 
angls. droc aber lat. dräca. 

Der einsilbige Stamm idg. göw ist im Germanischen erhalten 
in einer Form, welche auf den idg. Akk. göm (ind. gäm) zurück- 
geht; idg. göm = got. *%ö (vgl. idg. /äm = got. 6); dafür westnord.- 
engl. *%2 (vgl. germ. twö kwö = angls. Zi Aü Mahlow AEO S. 61; 
Beitr. 8, 336) aber asächs. ahd. *%6; vgl. Akk. Sg. an. Az angls. 
c# ostnord. aschwed. adän. asächs. Aö ahd. chuo; diese Form ist 
der Ausgangspunkt für einen neuen Stamm A : kö geworden (ein 
*2au = gr. BoF- ind. gö- findet sich im Germanischen nicht). 
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Kap. 50. Pronominal- und Adjektivdeklination. 


Innerhalb des Germanischen bestehen zwischen den Pronominibus 
und den Adjektiven gegenüber den Substantiven in der Dekli- 
nation vielfache Unterschiede, die teilweise urindogerm. sind und 
im Ind. ganz besonders reiche Parallelen haben, 

$ 234. Singular. a) Im Dat. Sg. Mask. Ntr. erscheint got. -mma 
(ba-mma i-mma) für älteres -zm£ idg. -sm&d (vgl. got. wa-mme£-hun 
ainu-mme-hun lvarja-mm£-h = ind. kasmäd tasmäd altpreuß. szesmu). 

b) Das Femininum zeigt im Dativ eine Grdf. Zarzjar für angls. 
p&re an. Peire, im Genitiv eine Grdf. Pa:2jöz für angls. #re an. 
Peirar;, die hierin zutage tretenden Suffixe -2jaz -2j6z decken 
sich mit den Suffixen in ind. za-syäs ta-syäl, got. Pizös Pizai = 
ahd. döra (döru) sind lautlich nicht ganz klar, ebensowenig *Daizös 
(aus Ölindaizös zu folgern), wenn man nicht gesetzlichen Verlust 
von j annehmen will. 

c) Im Dat. Sg. an. Zeim angls. ZJ&m steckt vielleicht vorgerm. 
toi-smei oder Zoi-smin (ind. fa-sme ta-smin) oder Zor-mi — aslav. 
temi (vgl. auch ZfdA. 16, 148). 

d) Im Singular bedarf -noch der Nom. Akk. Ntr. der Hervor- 
hebung: idg. Zo-d ko-d :-d (ind. Za-d i-d-am lat. guo-d i-d usw.); 
der Dental ist abgefallen lautgesetzlich in got. wa, aber durch 
angefügtes Enklitikon geschützt in got. Zat-a it-a = ahd. da-g ö-z 
angls. Ze-t hi-t. 

Plural. Nach Joh. Schmidt KZs. 25, 5 gebührt dem Maskulinum 
< als Pluralzeichen, also z. B. Zo-z--. Der Nom. Plur. dazu ist 
endungslos: ind. #£ = got. Zai gr. toi. Der zugehörige Genitiv 
war idg. Zo-söm (nach ind. /&säm aslav. /&cht apreuß. steison) = 
angls. Zara an. Peira got. (blind)aizE, danach gebildet das Fe- 
mininum angls. Zara an. eira. Im Dat. Plur. got. Zaim an. Beim 
angls. J&m Pdm ahd. dem steckt idg. Zozmos nach lit. /&ns aslav. 
t&mü. Das Fem. Plur. steht im Germanischen unter dem Einfluß 
des Mask.; vgl. got. aim gegen ind. Zä-bhyas, got. Pizö gegen 
ind. Zasäm. 

$ 235. Alle bisher nicht besprochenen Formen stimmen eigent- 
lich mit der Substantivdeklination überein: z im Nom. Sg. got. 
zs was, s im Gen. Sg. got. zs Zis dis, im Fem. Sg. Nom. got. 
sö wie giba aus *gibö, im Akk. 26 (vgl. got. /veilö-hun ainö-hun 
/varjö-h), Fem. Plur. Nom. Akk. Zös wie gzbös, Ntr. Plur. 56 wie 
wairda aus *word6, Akk. Plur. Mask. Dans ins wie wulfans gastins. 


VIII. DEKLINATION. 209 


— Besonders hervorzuheben ist noch der Akk. Sg. Mask. idg, 
fo-m (wie bei der Substantivdeklination gebildet), daraus germ. 
Pan-, wofür got. Jana aus *Danöd, vana aus *hwanö (vgl. vanö-h, 
ainnö-hun aus *ainıinö-hun, varjanö-h), das angls. Zone hine hwone 
scheint auf *danön *hwanön hinzudeuten. Ahd. zza-n wena-n haben 
neuere Erweiterung nach der Adjektivdeklination erfahren. Ablaut 
haben ahd. @ö-x wö-n, dgl. an. Jann Akk. (und Zess kwess Gen.) Sing. 

$ 236. Die unter $ 234 besprochenen urindogerm. Charakte- 
ristika der pronominalen Deklination gebührten ursprünglich allen 
Pronominibus auf 2 und o. An die eigentlichen Pronomina schließt 
das Indische zahlreiche, den Pronominibus der Bedeutung oder 
der Abstammung nach nahestehende Adjektiva, die in mehr oder 
weniger Formen dem pronominalen Paradigma folgen: anyd- ander’, 
üttara- ‘höher’, Ra- ‘ein’, vigva- sama- simd- sarva- ‘all, jeder’, 
nema- ardhä- ‘halb’, pärva- ‘vorder’, prathamd- ‘erster’, caramd- 
‘letzter’ und mehrere andere Adjektiva (näheres über das Alt- 
indische bei Macdonell, Vedic Grammar $ 403); ebenso avest. 
anya vispa aeva. Danach wird man mit Sievers Beitr. 2, IOQ für 
diese halbpronominalen Adjektiva teilweise pronominale Flexion 
für die idg. Grundsprache anzunehmen haben. Das Litauische 
hat in Übereinstimmung mit dem Germanischen die Flexion auf 
alle Adjektiva ausgedehnt (Sievers Beitr. 2, 109). Aber im Latein 
zeigen bekanntlich Adjektiva wie änus sölus fötus üllus uter alter 
usw. teilweise pronominale Kasusbildungen, so daß man durch 
die Übereinstimmung von Indisch und Latein zu der Annahme 
gezwungen ist, daß der Übertritt der Adjektiva in die Pronominal- 
deklination von einer kleinen, schon im Indogermanischen vor- 
handenen Gruppe pronominaler Adjektiva mit der Bedeutung 
‘ander, jeder, all’ ausgegangen ist. 

$ 237. Im Germanischen treffen wir Übereinstimmung von 
Pronominal- und Adjektivdeklination in folgenden Formen: got. 
blindamma nach Damma, blindana nach Jana; blindai nach Jar; 
blindaizE nach *DaizE (dafür DrzE); blindaim nach Zaim, Fem. 
blindaizös nach *Daizös (dafür Pr2Ös); blindaizö nach *Paizö (dafür 
Bizö). Dazu kommt Ntr. dlindata nach Jata. In allen diesen Formen 
ist sekundärer Anschluß der eigentlich der Nominalflexion fol- 
genden Adjektiva an die Pronominaldeklination sicher. Mit den- 
jenigen Kasus, in welchen Nominal- und Pronominaldeklination 
im übrigen übereinstimmten (Nom. dlind's aus *dlindaz, Gen. blindis 
aus *blindeso, Fem. blinda aus-4 -äm, blindös aus -äs, Ntr, Plur. dlinda 
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aus -Ö), hat das Germanische keine Änderungen vorgenommen, 
abgesehen vom Akk. Sg. blindana nach Jana (idg. tom: idg. w!ko-m). 
Auffällig ist der got. Dat. Sg. Fem. dlindai (wie gibai) gegen 
Pizai izai, dafür nach der Pronominaldeklination ahd. dlintero 
angls. an. dlindre. Das Ntr. der Adj. schwankt im Gotischen 
zwischen dlind und dlindata, Angelsächsisch und Altsächsisch 
kennen die afa-Form bei Adj. nicht; aber an. dlint (aus blindata) = 
ahd. dlintag. Im Althochdeutschen schließen sich die Adjektiva 
noch in weiteren Formen an die Pronominaldeklination an: ahd. 
blinter nach *theör (welches als Atonon zu der verkürzt ist wie 
*wir = got. weis zu wir), blintin nach Zaın. 

b) Das Alter des Übertritts der Adjektiva in die Pronominal- 
deklination läßt sich relativ bestimmen: alte Substantivierungen 
flektieren nach der idg. Nominaldeklination und noch nicht nach 
der Pronominaldeklination. Hierher gehören Substantiva wie 
ahd. kind (: lat. genitus), ahd. thögan (: gr. Texvov), ahd. barn 
(eigtl. ‘das Geborene’), ahd. gold (: ind. harita- ‘'gelb’), auch got. 
mulda ‘Erde’ (eigtl. ‘die Gemahlene’), got. gu- ‘Gott’ (eigtl. ‘das 
angerufene Wesen’). Hierher gehören auch Präsenspartizipia wie 
got. frijönds ‘Freund’ und Ajands ‘Feind’ gegenüber adjektivisch 
flektierten Pluralen wie ahd. (Hildebrandsl.) s&olidante ‘Seefahrer’ 
und sceofante ‘Schützen’. 

b) Für das Alter des Übertritts der Adjektiva zur Pronominal- 
deklination ist mit der Möglichkeit zu rechnen, daß derselbe 
zuerst im Nom. Plur. der mask. o-Deklination eingetreten ist. 
Denn im Latein und im Griechischen sind für die parallelen 
Formen in der gesamten Nominaldeklination, d.h. nicht nur bei 
Adjektiven, sondern auch bei Substantiven der o-Deklination, 
Formen der pronominalen Deklination maßgebend geworden, da 
im Griechischen nicht nur moAAoi sondern auch Avkoı und im 
Latein nicht nur Jen? sondern auch /»52 aus der Pronominal- 
deklination erklärt werden müssen. Mit Recht folgert dann 
Brugmann-Thumb (Griech. Gramm. * $ 267) aus der weiteren 
Übereinstimmung, die mit altir. fr (aus *viroi = lat. viri) und 
mit aslav. vöxei lit. vilka? (= lat. lup? gr. Axor) besteht, daß der 
Übertritt der Nominaldeklination zur Pronominaldeklination im 
Nom. Plur. der mask. o-Stämme schon vorgermanisch begonnen 
haben müsse. Jedenfalls führte der Weg zu den Substantiven zu- 
nächst über die Adjektiva, und so würde das Germanische einen 
älteren Zustand als die übrigen europäischen Sprachen aufweisen. 
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Kap. 51. Pronominalstämme. 


S 238. Als Demonstrativum (mit der jüngeren Funktion als 
Artikel) verwendet das Germanische die idg. Doppelstämme #- 
so- und #%o- szo-. Der idg. Stamm 70- (ind. /a- gr. To-) hatte von 
jeher einen Nominativ Mask. so (ind. sa gr. 6) — Fem. sä (ind. 
sa gr. AH), denen got. sa sö und an. sd sz# entsprechen. Im West- 
germanischen entspricht ein Nom. Mask. sö im Altsächsischen und 
Angelsächsischen, dessen Vokal unerklärt ist. Aber er scheint alt 
zu sein, insofern asächs. ahd. 7% (auch durch ahd. dlinter als alt er- 
wiesen) Substitut für s unter dem Einfluß des germ. Stammes 
‚Pa- Pe- sein dürfte. — Dieser Stamm herrscht im got. Za-na Ba-mma 
Pi-s sowie in Zai PizE Baim usw. — Der Dat. Sing. angls. Dam 
asächs. /%&m entspricht dem aslav. /&w7? Vgl. got. Jata an. Dat 
angls. et asächs. /%Aaf ahd. das mit ind. /ad gr. T6(d). 

Unklar ist die ahd. Form de (vgl. auch dei-s#) im Nom. Plur. 
Neutr. und das parallele an. Das. 

Beachtenswert sind Ablautsdifferenzen got. Za-na angls. Bo-ne: 
ahd. @ö-n, ahd. dö-s: angls. ZJe-s (asächs. /Aas Heliand C 2156, 
sonst ?4es). Adverbial gebrauchte Wortformen des Stammes Za- 
weist das Germanische mancherlei auf. Davon ist ahd. 746 als 
Zeitadverb ‘da, dann’ jedenfalls der adverbial gebrauchte Akk. 
Sing. Fem. (= got. 26), wie lat. /sm= ‘damals’ der entsprechende 
Akk. Sing. Mask. aus dem idg. Stamm 2- ist. Über got. Dan 
‘damals’ vgl. $ 295, sowie über got. Zar ‘dort’ 8 296. Ob das s 
in asächs. 7/Aus ‘so’ auch als Wortform gedeutet werden muß, 
bleibt unsicher; man könnte auch an Entstehung des auslautenden 
s aus -se, -sai denken, das im nächsten Paragraphen erörtert wird. 

Der idg. Doppelstamm szo- to- besteht im Indischen, wo er 
_ meist einsilbig, aber auch zweisilbig auftritt (Nom. syd Mask. — 
sy& Fem.), die übrigen Formen werden aus dem Stamm Zyd- ge- 
bildet (vgl. lit. cz& ‘hier’ aus Za-); der altpers. Stamm 7a- ‘welcher’ 
beruht auf einer zweisilbigen Grundform 7o- (Nom. altpers. Ay& 
aus sy&) und diese zweisilbige Grundform szo- fo- hat auch im 
Westgermanischen Spuren hinterlassen und zwar im angls. Fem. 
seco aus *szu germ. sid = ind. syä4; danach ahd. asächs. u für 
*sjau unter dem Einfluß der obliquen mit 7 anlautenden Kasus- 
formen. Der idg. Stamm 7o- steckt noch in ahd. dia (Akk. Sg. 
Fem.) aus *2zö”, ahd. dix (Instrum. Neutr.) sowie in ahd. die dio 
din (Nom. Plur. Mask. Fem. Neutr.) aus *Dzaz *Prös *Drö; ferner im 
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Instrumental ahd. diu. Vgl. Scherer ZGDS! 363, van Helten Beitr. 
16, 286. Somit war die Urflexion folgendermaßen: 


Sing.N.sa got. sa an. sd sö got. sö an. su 
se angls. se siö angls. seo 
the ahd. asächs. 7%AE piö ahd. din 
G. Desgot.pisahd.desasächs.thös Pözöz asächs. /hero got. Pizös 
Pas angls. Des Paizjös angls. J&re 
D. Jamme got. Jamma Pizai got. Pizai 
Peim(i) angls. J£m P£zö ahd. theru 
bemö ahd. thömo Paizjai angls. Dre 
Akk. Zanö got. Dana angls. Zone 6 got. Pö angls. an. da 
Plural Zar got. Zai angls. Pd piö ahd. dea 
Piai ahd. dea? PBöz got. Pös 


Akk. Danz got. Dans angls. Pa Piöz ahd. dio 
Gen. Zaizö angls. Zara 
$ezö got. Pizö ahd. tkero 

Dat. Zaim(t)z got. PJaim angls. PJ&m 

$ 239. Dieser. Das Gotische hat den Artikel Za- mit einem 
deiktischen Pronomen -k (= lat. -ce in Asc hujusce) zusammen- 
gesetzt, wobei nur das erste Element flektiert: got. sah söh 
Patuh usw. 

Die übrigen altgerm. Sprachen setzen den Stamm /a- mit dem 
deiktischen got. saz ‘ecce’ zusammen, das wir in got. »2 sai ‘vuvi’ 
und auch in Zaruh sai Lukas 7, 12. 37 antreffen (ähnlich wird im 
Angelsächsischen /& ‘ecce’ enklitisch an Jet Des gefügt: Zetld 
Peslä usw.). Nordische Runeninschriften zeigen das erste Element 
flektiert in sasz Fem. szisz? Neutr. Zatsi, Akk. Mask. Dans: Fem. 
Basi, Dat. Sing. Paimsi, Plur. Ntr. Jausi. Über diese Formen vgl. 
Bugge Tidskr. f. Fil. 9, ııı. Im Althochdeutschen treffen wir 
Musp. V. 103 den Gen. Sing. dös-se als einzigen Rest des Ursprüng- 
lichen (eigtl. Zös -F se). Durch andere Formen schimmert die 
alte Flexion des ı. Elementes nur ungenau hindurch; am meisten 
noch im Angelsächsischen, wo aber das -e des enklitischen -se 
apokopiert ist; vgl. Plur. Das für *dd-se neben 2a; Instr. Sing. 
PJs für *2j-se neben Ay; Akk. Fem. Sing. ds für *dd-se neben 
Da. Der angls. Nom. Mask. Sing. es stimmt somit zu asächs. ahd. 
thöse und das Fem. angls. dos zu asächs. /Arus. Danach ergibt 
sich als alter Formenbestand mit Sicherheit folgendes Paradigma: 
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Nom. Sg.sase (run. sdsz) Batserun. Zatsi söserun. susı 
these(ahd.@öse) thiö-se asächs. !ainsangls. eos 
Genit. M.N. 2ös-se ahd. dösse 
Dativ M.N. Zaim-se run. Beimsi 
Akk. Sg. Jane-serun. Jans! Patserun. Batsi Pö-serun. Basiangls. ds 
Nom.Pl. Jazse angls. ZJdas Zauserun.Dausi Pös-se angls. Das 
ahd. @öse 

Diese noch erkennbare Flexion ist nun im Westgermanischen 
dadurch gestört, daß man zunächst die Flexion auch noch am 
Wortende zum Ausdruck brachte, wo ja sonst der eigentliche Sitz 
der Flexion zu sein pflegt: so trat wohl zunächst im Gen. Sing. 
ahd. dösse-s angls. Zrsse-s Doppelflexion (nach Art des gr. TOIO- 
dEocı) ein; auch mochte die ahd. Pluralform 7%ese doppelt- 
flektiert aussehen. Neubildung mit Doppelflexion scheinen ahd. 
deasa und im Neutr. Plur. des# zu sein. Schließlich starb die 
Flexion des ı. Elements ab, und es zeigte sich nur noch die 
Endung flektiert in angls. Zzssum Pisre, Fem. Gen. Dat. Pisse (aus 
*ZisRe) und im Gen. Plur. Pzssa (aus *22sRa); ebenso in ahd. dösemo 
desan USW. 

Anmerkung. Das Neutr. ahd. iAizzi — asächs. Zhit (angls. 2is für Dit + se?) 
weist auf das im Hel. bezeugte ?höz (für Zhat) gemäß ahd. asächs. Zhös th&mo 
thera theru. Das deiktische Element von ahd. /Aizzi deckt sich mit got. ja jai 
‘wahrlich’: also ahd, /%A:22i für westgerm. >itij(a) aus germ. thet + ja. 

$ 240. Ein anderer deiktischer Pronominalstamm ist %:-, von 
dem nur wenige flexivische Spuren erhalten sind und zwar nur 
bei Zeitbestimmungen: got. kimma daga 'heute' — und hina dag 
‘bis heute’ — und hita ‘bis jetzt’; ferner ahd Ainakt und mhd. 
hiure ‘heuer’ und (ZfdA. 23, 208) hkibendene 'heute Abend’; ahd. 

(Beitr. 12, 376) kiutu aus *hin Ha)gu für A176 dayo. 
- Auf dem gleichen Pronominalstamm %:- beruhen noch Lokal- 
adverbia wie ahd. kindn = angls. keonan = an. (mit Dissimilierung) 
hedan; ferner germ. her ‘hier’ got. hzdr£ (an. kedra) ‘hierher’ angls. 
hider ‘hierher’ — ahd. köra (für *Az-rö) hierher’. 

Dieser germ. Pronominalstamm A7- wird mit lat. cz- in czs citra 
und mit aslav. s? = lit. szis altpreuß. schis ‘dieser’ verglichen. 

$ 241. Ein deiktischer Stamm swa- ‘dieser’ steckt in dem 
Adverb got. swa angls. sw@ und in dem damit zusammenhängenden 
ahd. sus (für *swas?) und ahd. sö für so (eigtl. *swo?) in ahd. 
solih sulih ‘solcher’ wegen angls. swylc (neben swd ‘so’) aus *swalzc ? 

$ 242. Für jener hat das Germanische einige lautverwandte 
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Stämme, die sich jedoch nicht wohl einheitlich auffassen lassen. 
Got. jains ‘jener’ hat «i in der Tonsilbe; angls. ge0r Cur. Pastor. 
443° fasse ich als gedn (germ. jöna- oder jena-); angls. (Epin. 
Gloss. 1041) biginan = sonst bigeonan weisen auf jina-; hinwieder 
muß angls. geönd auf jön- jen- beruhen. Das erst bei Otfrid auf- 
tretende ahd. jener—gener (Notk. ener) hat nach Franck ZfdA. 25, 
223 Umlauts-e, ohne daß sich ein Grund für Umlaut zeigte; dazu 
ahd. önönt ‘jenseits’. Wie sich die sicher zu erschließenden jazna- 
jina- und jöna- zueinander verhalten, ist nicht zu erkennen. Sollte 
Komposition eines flektierten Stammes ja- anzunehmen sein, wie 
bei nhd. dieser (sa-sai, sö-sai usw.)? Das Germanische scheint 
ein verstärkendes »az in ahd. danne wanne inne (gegen got. Dan 
han inn) zu besitzen. 

$ 243. Pronomen personale der 3. Person: got. Stamm >- (lat. 
is id), ergänzt im Nom. Sg. Fem. durch sz (aber Akk. ja = lat. 
eam). Im Ahd. gilt derselbe Stamm, doch ist der Stamm s’- (vgl. 
ind. sis» Obl. Sg. Plur.) im Nom. Akk. Fem. (siw-s? sia) sowie 
im Nom. Plur. (sze su sio) eingedrungen; vgl. auch altir. £ sz 
ed; ind. zd-dm im-dm (ob got. imma = ind. asmät zu idg. e-?). — 
Während das Angls. dafür den Stamm 4z- durch alle Kasus hat, 
treffen wir ihn im Altsächs. nur im Nom. Sing. Mask. %&, sonst 
im Sing. aber zs zmo ina und im Plural sza iro im. 

$ 244. Relativum ist got. saei söer Batei, der Artikel mit der 
Relativpartikel ex. Im Ahd. ist der Artikel zugleich Relativum. 
Das Angelsächsische gebraucht gleichfalls den Artikel, häufig in 
Verbindung mit der Relativpartikel de (sede seode Bette). Das Alt- 
nordische bedient sich der Partikeln sez und es mit voraus- 
gehendem sd sı Dat. — In got. jabai ‘wenn’ steckt ein idg. 53-Kasus 
eines alten Relativpronomens yo (in ind. ya-s = gr. ö-g welcher’), 
ebenso in angls. gzf= ahd. :du ‘wenn’ (für *zdu wie ahd. :r ‘ihr’ 
für *jir $ 253). 

$ 245. Interrogativstamm ist idg. g0- (ge-) vgl. ind. ka- gr. 
mo-; entsprechend substantivisch got. was wö wa, ahd. wer wag, 
angls. kwa hwet, an. hvat: alle ohne Pluralformen und auch im 
Sing. reduziert. Daneben gr. mötepog lat. zter ind. katarad- ‘wer 
von beiden’ = got. apar angls. Aweder und mit Ablaut ahd. 
hwedar (an. kvadarr hvdrr); ferner got. warjis ‘wer’ (lit. Aurs 
aus *Aurjas). Adjektivisch werden gebraucht got. vileiks angls. 
hwilc aus*ge-ligo-und ahd. kwelih aus *go-Zigo- (vgl. lit. Ygus ‘gleich’). 
Von Awa- muß als urgerm. Instrumental auch Aw$ = angls. Au 
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(für *%w# Beitr. 8, 336) und asächs. Awö ‘wie’ erwähnt werden, 
sowie got. vaiwa ahd. kweo (gebildet wie ind. &va ‘so’ und :va 
‘wie’?); angls. Aw? ‘warum’ = asächs. Aw? ‘warum’; angls. kAwan 
hwon in töhwon ‘wozu’. 

$ 246. Für selbst gilt got. sz/da an. sjalfr angls. seolf seolfa 
ahd. sel6 sälbo. Da lit. fats ‘selbst’ dem ind. Pdrzs ‘Herr’ (got. 
-faps) entspricht, liegt dem germ. Pronomen möglicherweise ein 
Wort für ‘Herr’ zugrunde. 

$ 247. Identitätspronomen entsprechend dem gr. öuö-g = ind. 
samd-s ‘derselbe’ ist got. sa sama an. samr angls. som ahd. dör 
samo (vgl. angls. sw& some ‘ebenso’). Aus diesem sama- ‘der- 
selbe’ (vgl. ind. samand Adv. 'zusammen’) stammen die Adverbia 
got. samap samana zusammen’. — Im Angelsächsischen herrscht 
daneben se zZlca aus *-Üika-; auf das kürzere Pronomen weist 
auch angls. zdeges ‘desselben Tages’ hin (Angl. V Anz. 85); doch 
findet sich von diesem Stamme Z ‘derselbe’ sonst keine Spur. 

S 248. Indefinit ist got. suws an. sumr angls. ahd. san ‘irgend 
einer’ aus idg. s90- = ind. sama- (unbetont) irgend einer’ (gr. 
auö-Bev irgend woher’); dieser Stamm s3mo- ist zweifelsohne 
verwandt mit dem Zahlwort sewz ‘eins’ $ 300 und wohl auch mit 
dem $ 247 behandelten idg. soz0- “ein und derselbe’. Zudem er- 
scheint im Gotischen auch as indefinit als ‘irgend jemand’, dazu 
negiert mit der Indefinitpartikel als »2 washun ‘niemand’ und zz 
ainshun ‘niemand, kein’. 

$ 249. Außerdem werden verallgemeinernde Indefinita durch 
Anfügung von Enklitiken an Pronomina gebildet. a) -»% ‘und’ in 
got. wvazuh lwarjizuh entspricht dem lat. gxe in guisgue; got. wapar- 
uh = lat. utergue ‘jeder von beiden’; diese Bildung für ‘jeder’ 
durch -#% kennt nur das Gotische (beachte ind. Aas ca ‘irgend- 

wer’), 

b) Das Suffix -%u% bildet im Gotischen mit der Negation den 
Begriff ‘niemand’ ni mannahun, ni ainshun, das Suffix ist durch 
Enklise (vgl. lat. guicangue) hindurch aus einem selbständigen 
Wort entstanden, das im Indischen als die Hervorhebungspartikel 
cand erscheint (nd... Ads cand ‘nicht irgend einer, keiner’, 
käs cand ‘jeder beliebige’), In der Gestalt yz» (mit gramm. 
Wechsel) erscheint dasselbe Enklitikon in ahd. wergin asächs. 
hwergin angls. khwergen ‘irgendwo’ (asächs. ni-hwergin 'nirgends’) 
neben got. wär ‘wo’. Und mit dieser Form y:r bildet das An. 
hvatke ‘was auch immer’, kverge ‘wer auch immer’ (zu got. warjis); 
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dem got. ainshun entspricht so an. önge, an. mange ist gleich 
got. mannahun, an. vetke weist auf got. *ni-waihthun. 

c) Das gemeinwestgerm. Pronomen man fügt sich zu dem 
kollektivischen Gebrauch von ind. mdnu- mänus- (im Singular 
— ‘die Menschen, die Menschheit’; vgl. ind. pärs Singular = 
‘Mensch, die Menschen, Volk’). Denselben kollektivischen Ge- 
brauch des Singulars findet Behaghel Germ. 23, 261 bei Otfr. 
III 48 fol mannes ‘voll von Menschen’ und III 6* düsunt mannes; 
vgl. auch mhd. »ihf mannes ‘keiner der Menschen’ Reinmar d. 
Alte V. 140 und was mannes ‘wer der Menschen’ Konr. Fleck, 
Flore V. 3533. 

$ 250. Für ‘anderer’ erscheint got. aljis (lat. alius gr. üAAog); 
westgerm. noch in ahd. eli-Zenti asächs. elilendi “ausländisch’ angls. 
ellende elpeodig usw., sowie in asächs. e/kor angls. ellor ‘anders- 
wohin’ (got. aljar ‘anderswo’), asächs. e/kor ahd. elöhhkör. Ob das 
umlautslose Adverb ahd. afes ‘anders’ mit dem altgall. allo- in 
dem Völkernamen Allo-broges zusammenhängt, ist unsicher. — 
Daneben ursprünglich nur von zweien gebraucht got. anpar ahd. 
ander angls. öder an. annarr = lit. äntras. Übrigens got. anpar: 
ind. anyd- = lat. alter: alius, offenbar hat als idg. antero-s und 
aljos zu gelten, so daß das Germanische den idg. Bestand re- 
präsentiert; im Lateinischen einerseits und im Ind. anderseits 
wären Ausgleichungen nach verschiedenen Richtungen eingetreten; 
vgl. $ 290. 

$ 251. Possessiva. Für ‘mein, dein, sein’ wird Suffix -Zza ($ 274) 
(wie in ind. mäköna- ‘mein’, später auch ind. /ävakina- äsmäkina- 
yauSmökina- und mämakina-) verwendet: *minaz (vielleicht aus idg. 
meyino-s), *Pinaz (idg. eigtl. Zu-ino-s), *sinaz (eigtl. *sw-ino-s?). 
Von idg. meyo (lat. meus), tewo- (lat. Zuus), swo (ind. sva-) usw. 
zeigt das Germanische keine Spur. — Die Plurale und Duale 
der ungeschlechtigen Pronomina bilden ihre Possessiva auf @ro: 
an. v-dr ahd. uns-Er got. unsar, got. izwar ahd, iuwer, got. iggar 
angls. zxcer, an. oAkar angls. uncer. Außerhalb des Germanischen 
gehören zu dieser Bildung nach Hübschmann Armen. Stud. S. 92 
die Genitive der Personalpronomina, die zugleich Possessiva sind, 
armen. we-r unser’, dze-r ‘euer’ u. a., ferner nach Brugmann 
(Thurneysen) Grundr. II 184 altir. ar ‘unser’, far-bar ‘euer’. Das 
an. vdr-r ‘unser’ ist genau so wichtig wie der Gen. Plur. var 
gegen ahd. zuser, als Beweis für den Satz, daß unbetontes germ. 
(= an. d in värr) im Althochdeutschen erhalten bleibt; es geht 
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aus von idg. w&- im Nom. Plur. we ‘wir’ = ind. vay-dm got. 
weis, wozu der Dual aslav. v@ asächs. wi-? ind. väm. 


Kap. 52. Die ungeschlechtigen Pronomina. 


$ 252. Singular. Das Pronomen ‘ich’ lautete idg. egom = 
run. *e2a in der enklitischen Form £a (haiti-ka); das urnord.-run. 
ek (= aschwed. anorw. ja westgerm. :%) kann keinen Vokal im 
Auslaut verloren haben, beruht also auf idg. eg (beachte ind. 
fvam = lat. ?a, ind. vay-dam aus idg. wer) ind. id-am lat. vd = lit. 
asz ‘ich. Das z des westgerm. z2 gegen germ. ef beruht auf der 
Unbetontheit des Pronomens wie in asächs. mid gegen gr. uetd, 
asächs. zz» gegen gr. €v, asächs. »2 neben lat. »e-scio. 

Der zugehörige Akkusativ war idg. me (gr. u& lat. »& ind. 
unbetont »z&, betont »zäm); me wurde im Germanischen erweitert 
zu mek (angls. mec) entweder im Anschluß an e2 oder eher 
durch Anfügung einer enklitischen Partikel wie gr. ye in Eywye 
Eueye (vgl. ind. zuam ha?); ob die angls. Nebenform = auf idg. 
me zurückgeht, ist unsicher. Asächs. #2 ahd. mis sind unbe- 
tonte Lautformen zu angls. ec. 

Im Dativ got. »z-s ahd. i-r asächs. 2 angls. »e erscheint ein 
dem Germanischen eigentümliches z als Kasussuffix. Als urger- 
manisch wird »zez zu gelten haben, wobei Apokope eines Endungs- 
vokals (-0o?) denkbar wäre. Angls. ze hat dasselbe £ wie angls. 
med gegenüber got. mizdö. Aber asächs. »2 erinnert an asächs. 
linön aus *liznön. 

Als Kasusbildung ist ebenso unklar das Suffix des Genitivs got. 
meina an. angls. min aus urgerm. mind, das genaue Verhältnis 
zum Possessivpronomen mina- ist nicht bestimmbar. 

Das idg. Pronomen personale der 2. Pers. Sing. war 7& (im Ind. 
zu /u-am erweitert) = germ. Zä. Der zugehörige Akkusativ war 
idg. /we mit konsonantischem w, vgl. apers. 0v&4m Akk. zu /uam, 
avest. Ow&m zu /uem gr. 0€ (aber doch auch ind. /«4!). Im Ger- 
manischen steht der Akk. Sing. (got. u% und mehr noch ahd. 
dih) wie der Dativ (got. as und mehr noch ahd. &r) und der 
Genitiv (got. Zeina ahd. din) ganz im Abhängigkeitsverhältnis zu 
den Parallelformen der I. Person. 

Dasselbe gilt vom Reflexivum (got. seina sis sık an. sin ser 
sik ahd. si» sih), das dem lat. se gr. € aslav. sg sed® zunächst steht 
und mit ind. sva lat. suus aus *sevos verwandt ist. 


ee tr mm 


218 VIll. DEKLINATION. 


0 lm 


Anmerkung. Zu den in andern idg. Sprachen auftretenden Kasusformen wie 
ind, mama tava lat. mihi tibi gr. woı Toi ind. 22 hat das Germanische keine Parallel- 
formen. 


$ 253. Plural. Die ı. Person besaß urindogerman. einen No- 
minativ we-i (= ind. vaydm mit angefügtem deiktischem Sekundär- 
element a”) = urgerm. wi, das in got. weis (= an. ver ahd. mit 
der Vokalkürzung der Atona wz-r) um das z des Nom. Plur. er- 
weitert ist (vgl. gaszi-z). Der hierin enthaltene Pronominalstamm 
idg. we (vgl. unten $ 254 beim Dual) bildete urgerman. noch den 
Genitiv wö-ra = an. var Leskien, Deklination S. 155; über das 
hierin enthaltene Possessivsuffix idg. ro s. $ 251. Das 2 von ahd. 
unser inwer (angls. ser eower) Braune Beitr. 2, 140 beruht wohl 
auf Übertragung von jenem germ. wer (an. vdr) ‘unser’, es hat 
sich nach $ 147 in unbetonter Silbe auch im Westgermanischen 
halten können. — Im Obliquus herrscht im übrigen gemeingerman. 
nicht der idg. Stamm ze, sondern z»s aus idg. #s-, dieses z2s- ist 
urverwandt nach de Saussure M&emoire S. 25 mit ind. zas aslav. 
ny lat. nos (gr. vWiv) und auch mit gr. äu-ue-g aus *dc-ue. Die 
Bildung des Dat. Akk. aus urgerm. zzs (= idg. %s) ist nicht deut- 
lich; überall zeigt sich Einfluß seitens des Singulars (got. mis 
ahd. z:%), so daß es schwer ist, die unbeeinflußten Formen zu 
rekonstruieren. Klar ist ahd. zzs2% angls. zszc (ndd. ösch ösek ver- 
kürzt seck, andd. *#s:%) nach ahd. »zz% usw. gebildet. Die urgerm. 
Akkusativform scheint z»s(e) gewesen zu sein. 

Die 2. Person hat im Plural indogerman. den Stamm yz; vgl. 
ind. yü-y-am yu-Smän usw., gr. Uunes für *yu-sme-s,; daneben 
eine enklitische Kurzform Gen. Dat. Akk. ind. vas lat. vös (aslav. 
vy), von der das Germanische keine Spur aufweist. Der Stamm 
ya- (ind. yüy-dm lit. jas) steckt in got. j2s; die jüngeren an. er 
angls. ge ahd. :r für Grdf. iz stehen unter der Einwirkung der 
I. Person. — In den oblig. Kasus zeigt das Germanische einen Stamm 
&zw-, der durch eine Mittelstufe esgw- mit gr. Opwe& “ihr beide’ 
zusammenzuhängen scheint; das innere zw ist im Westgerma- 
nischen zu ww angeglichen. Das Westgermanische (angls. cow ahd. 
En in) beruht auf einer Grdf. ewzv(e), wie westgerm. uns auf *uns(e); 
ahd. zuwrh ndd. jöck angls. dowic sind vom Singular beeinflußt. 
— Der Dat. got. zzwis an. ydr (Bugge Kz. 4, 252) einerseits — 
angls. cow ahd. &u zu anderseits ist gebildet wie bei der ı. Per- 
son, und dasselbe gilt von got. zzwara an. ydvar ahd. iuwer angls. 
cower aus urgerm. zww£rd. 


VIN. DEKLINATION. 219 


$ 254. Dual. Wie beim Verb, so besaß das Germanische beim 
Personalpronomen einen Dual für die ı. 2. Person. Aber er hat 
sich rein nur im Gotischen und Nordgermanischen erhalten, während 
er in den jüngeren südgerm. Sprachperioden nur noch in plura- 
lischer Funktion und reduziert auftritt. Aber auch schon im 
Gotischen ist der idg. Erbbestand reduziert. Nirgends im Ger- 
manischen finden sich Spuren der alten enklitischen Obliquen 
ind. »du väm, gr. vw, aslav. zama vama. Dann wird der germ. 
Dual dadurch als sekundär charakterisiert, daß seine Flexion in 
den obliquen Kasus genau mit der Pluralflexion übereinstimmt; 
wenigstens besitzt im Indischen der Dual der Personalia Formen, 
die von den entsprechenden Pluralformen verschieden sind. 

Die gemeingerm. Stammformen sind I. Person un2-, 2. Person 
ing-, vgl. got. ugkis iggis = an. okkr ykkr = angls. unc inc nord- 
fries. un% junk im Gen. Dat.; doch weist das Nordische und Angel- 
sächsische auf eine Endung ohne z gegenüber dem Gotischen hin 
ebenso wie beim Plural. Auswärtige Zubehör zu diesen Stämmen 
unk- ing- hat sich nicht gefunden. Die Bildung der zugehörigen 
Nominative ist eigenartig; in der I. Person treffen wir ein mit 
aslav. v@ ‘wir beide’ verwandtes got. wi? an. vıf angls. wı? nord- 
fries. wat asächs. wif, in dem man das we- von idg. wer ‘wir’ 
= got. weis ($ 253), aber auch das we im Personalsuffix der 
I. Person Dualis (ind. dAdrävas — bhadreva $ 198 Anm. I) wieder- 
erkennt. In der 2. Pers. gilt an. z/ angls. gi? nordfries. ga/, das 
sich wohl nach wz:? sekundär gerichtet hat, aber man darf wohl 
germ.-got. ju (vgl. ind. ysv4m) ‘ihr beide’ voraussetzen; ähnlich 
entspricht dem got. Zus ‘dir’ ein ahd. dir usw. Das 7 von got. 
wit und *jut leitet Scherer ZGdS! 253 aus (wi)twa (ju)twa ‘wir, 
ihr zwei’ ab (vgl. got. uA für -auAw = lat. gue) und dafür könnten 
- die verwandten Dualformen lit. müdu jüdu sprechen; aber man 
sollte vielmehr das Zahlwort da- ‘beide’ in der Zusammensetzung 
erwarten. Im Angelsächsischen können die Akkusative uzc inc 
nach den Nominativen wi? gi zu uncif incit erweitert werden, 
während sonst bei den geschlechtslosen Pronominibus Nomin. und 
Akkus. sich nicht beeinflussen. 

Früh haben die Duale das Zahlenverhältnis noch durch den 
Zusatz von ‘zwei’ oder ‘beide’ markiert; vgl. an. yAkur beggja 
Völ.-kv. 368, anord. vi? bader und angls. inc bam, incer twega, 
unc bam, unc twdm sehr oft und vgl. auch Hel. 5592. So hat 
Otfrid III 22% unker zweio als einzigen Rest des Duals im Alt- 
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hochdeutschen. Aber späterhin — seit dem Ende des 13. Jahrhs. 
— tritt bayr. es enk als Plural auf, und dies ist das alte (7):7 *znk. 
Indem der Zusatz des Zahlwortes nach und nach notwendig wurde, 
konnte das duale Pronomen Pluralfunktion annehmen. Und das 
gilt noch vom südwestfäl. z# git Obliq. z»% ‘ihr, euch’; auch vom 
neueren Isländischen. 


IX. NOMINALE WORTBILDUNG. 


Kap. 53. Flexionstypen. 


Die germ. Wortbildung macht von der idg. Nasalierung keinen 
Gebrauch, was sich daraus erklärt, daß innerhalb des Verbums die 
Nasalierung im Germanischen keine Bedeutung mehr hat (oben $ 112 
und 168). — Die im Indischen erscheinende Nominalbildung durch 
Vraddhi aus primären Nominibus ist wahrscheinlich nur in kleinem 
Umfang urindogermanisch gewesen; £ zeigt sich im Germanischen 
als Vradhi in einigen denominativen Nominibus; vgl. mhd. swäger 
zu swöher, got. mögs zu magus; auch got. -fehund zu tathun? — Der 
Akzent als nominalbildendes Prinzip zeigt sich urgerman. nicht 
häufig mehr wirksam; auf dem Adj. got. Aauhs beruht an. haugr 
‘Hügel’ KZs. 23, 100. Sonst zeigen sich noch vielfache Spuren, 
daß der Akzent abgeleitete, mit Suffixen versehene Sekundär- 
bildungen gegenüber den Primärworten auch im Urgermanischen 
charakterisiert hat; einzelnes wird alsbald zur Sprache kommen. 

$ 255. Die germ. Wortbildung zeigt zwei verschiedene Typen. 
Eigentlich lebenskräftige Suffixe haben stets feste, durch Auslauts- 
gesetze unzerstörbare Konsonanten in sich; über diese vgl. Kap. 54. 
Daneben gibt es eine Art Wortbildung, welche durch nichts als 
die Flexionstypen im Germanischen charakterisiert ist. Vom idg. 
Standpunkt aus sind die Flexionstypen germ. wulfaz dayaz yastiz 
sunuz USw. nicht suffixlos; wir haben hier «7 vom idg. Stand- 
punkt aus als Suffixe zu bezeichnen, aber hier kann auf intern 
germ. Gebiet nicht mehr von Suffixen, sondern nur noch von 
Flexionen geredet werden. Hier soll nun in der Kürze angeführt 
werden, welche Flexionstypen im Urgermanischen lebenskräftig 
waren. 

$ 256. Das a- der a-Deklinationen ist als Wortbildungselement 
noch bei Verbalnominibus wie an. Aaup angls. Aldap ahd. lauf 
oder ahd. asächs. werk (gr. &py-o-v) erkennbar; besser in Fe- 
mininen wie ahd. helfa zu hölfan, fräga zu frägen. Auch Ad- 
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jektiva werden zu Verben mit dem a-Suffix gebildet (got. sıuks 
zu siukan, ahd, dleih zu blihhan). Aber diese Typen sind wenig 
lebensfähig. x 

$ 257. 2 ist in zahlreichen Völkernamen produktiv: ahd, Zani 
Wilzi angls. Dene Engle Myrce Nordhymbre got. Makidöneis 
Rümöneis Satreis Zyreis, jüngeres Substitut ist das $ 277 behan- 
delte Suffix -varzz. 

Anmerkung. Vermutungsweise gebe ich hier eine neue Deutung von mhd. 
Nidelunge, das nach neueren Anschaupngen synonym mit mhd. Burgunden ist. 
Wie angls. Nordhymöre zu dem Flußnamen Zurmbdor gehört, so kann auch zu 
dem im 2. Jahrh. bezeugten Flußnamen Nemaningus oder Nemaninga (ahd. 
Miniminga — nhd. Mümling; vgl. Röm.-Germ. Korrespondenzbl. III 9) ein 
Ethnikon germ. Nemaningiz gebildet werden, und aus einer solchen Form könnte 
vielleicht durch doppelte Dissimilierung ein eigtl. ahd. *WMidilingi gebildet sein, 
das unter Anlehnung an die Ethnika auf -inga zu Nibilinga resp, Nidilunga 
geworden wäre. Zu den Dissimilierungen vgl. me, nevenen nemlen ‘nennen’ 
an, zafn ‘Name’ und an, Aifenn ‘Himmel’ — ahd. kirmil. Der Mümling war 
vielleicht die Grenze der Burgunder, von denen also auch ein östlicher Teil 
Nemaningiz d. h. ‘Mümlingsleute’ genannt sein konnte. Das Alter solcher 
i-Bildungen ergibt sich wohl aus dem alten Völkernamen Nemetes für germ. 
Nemethiz, das eigtl. wohl ‘Hainbewohner’ bedeutet und zu asächs. zimid — 
altgall. zerzeton ‘Hain’ gehört. 

In der älteren Zeit werden auf z auch primäre Verbalabstrakta 
gebildet wie got. wröhs runs muns slahs Plauhs angls. cyle ece 
ryne bryne. — Für Verbaladjektiva findet sich z-Suffix vgl. 8 185. 

8 258. ja-Suffix ist in alter Zeit im 2. Glied von Zusammen- 
setzungen verbreitet $ 231, wir treffen es sonst zur Bildung von 
movierten Femininis wie got. Zrwi zu Plus, mawi zu magus, fri- 
Jöndi zu frijönds. Jüngeres Substitut dafür ist -znjö- 8 268. — 
Ferner werden sekundäre Nominalabstrakta auf -; gebildet: got. 
reiki andbahti zu reiks andbahts, Piubi zu Piubs, ferner aglartı zu 
. *aglaits, biuhti zu biuhts, barnıski zu barnısks. 

$ 259. Das »- der »-Deklination ist in größerem Umfang als 
die rein vokalischen Suffixe produktiv in alter Zeit geblieben. 
Man bildet Nomina agentis auf diese Weise: ahd. o2o zu diotan, 
angls. wiga ‘Krieger’ zu wigan, got. nuta ‘Fischer’ zu ziufan; 
auch Denominativa wie got. spzlla zu spill. Auch alte Verbal- 
abstrakta wie angls. gel&afa zu gelyfan, fnora ‘das Niesen’ zu 
*fneosan treten vereinzelt auf. — In zweiten Kompositionsgliedern 
findet sich dieses »-Suffix $ 281. 

S 260. Das -es -os der $ 229 behandelten Neutra war urgerm. 
noch produktiv; vgl. got. Aatıs zu hatan, skapis zu skapjan, agis 
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zu agan. Es scheint auch einige alte Adjektivabstrakta gebildet 
zu haben: an. Aeill angls. 42 (aus *hazlız) 'Glück’ zu an. kezll angls. 
hal, an. myrkr N. Dunkelheit’ zu myrkr ‘dunkel’, angls. dyp ‘Tiefe’ 
zu deop. 

8 261. Das in- der managin-Klasse bildet alte Adjektivabstrakta 
wie got. hlütrei mikilei bairhtei. Die Bildungsweise ist identisch 
mit den zu Zo-Partizipien gehörenden Partizipialabstrakten des 
Typus von lat. s/a-tio ra-tio na-tio fac-tio fic-tio, vgl. lat. Zrans- 
latio (zu transferre) mit got. baurpei ‘Bürde’ (zu dem Partizipium 
ind. dhrtd-) und lat. »ötio mit ahd. kundi mhd. künde. Die gemein- 
same Lautgestalt des Bildungselementes war -zön- : -in-; vgl. 
ZfdaW. X 64. 


Kap. 54. Konsonantische Suffixe, 


Neben die älteste Schicht von einfachen Wortbildungselementen, 
welche später zu Flexionselementen werden, stellt sich in allen 
idg. Sprachen eine jüngere Schicht, in welcher feste Konsonanten 
als Charakteristika vor die Flexionstypen treten. So ist ?—ya 
(in ind. ork? an. ylgr “Wölfin’) durch z erweitert in ind. Zatn? 
gr. nötvıa. Der Ausgangspunkt der zum Suffix gehörigen Kon- 
sonanten läßt sich teilweise noch erkennen; so ist das eben be- 
sprochene Suffix -zya (Nom. Sg. -»2) ausgegangen von »-Stämmen 
wie z.B. ind. rdja2 ‘Königin’ zu rdjan. Aber vom spezifisch germ. 
Standpunkt aus läßt sich der Ursprung der urgerm. konsonanti- 
schen Suffixe nicht mehr erkennen; ihr Ursprung fällt in vorgerm., 
in die urindogerm. Zeit. Das Germanische bevorzugt konsonantische 
Suffixe, da sie durch Auslautsgesetze nicht zerstörtwerden konnten; 
vielfach fanden sich beide Typen im Germanischen nebenein- 
ander: got. Zzwz ‘Dienerin’ angls. Zeowen, angls. mdge ahd. mägin, 
got. frijöndi ahd. friuntin, got. asilus ahd. eszlin. Von Adjektiven 
seien genannt: got. sunjis sunjeins, ahd. wär wärin, lioht liehtin, 
angls. dldw bl&wen;, ferner ahd. werd wirdic, reht rihtic;, desgl. 
an Abstrakten: got. hauhei hauhipa, mikilei mikildnps, managei 
managdüps, hlütrei hlütripa, gaurei gauriba. 

Weiterhin ist für das Germanische von Belang, zu konstatieren, 
daß Suffixe mit Mittelvokal lebenskräftiger sind als solche ohne 
Mittelvokal. So ist das -»2 in ind. Pdfn? räjni innerhalb des Ger- 
manischen unfruchtbar im Vergleich zu der ablautenden Neben- 
form -enZ (-an2 germ. -un?); vgl. got. Sazrini ahd. gutin kuningin 
usw.; so ist ahd. -ado produktiv (Stammbildgsl. $ 118), während 
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das einfache -do -to (ahd. Axos-to) tot ist; das Abstraktsuffix idg. 
-f@ ist bei weitem nicht so zahlreich vertreten im Germanischen 
wie das damit identische -e/@ (Stammbildgsl. $ 120, 121). 

$ 262. Suffixe mit Labialen fehlen im allgemeinen, abge- 
sehen von dem da-Suffix, das unten $ 292a besprochen wird. 
Jedenfalls gibt es produktive »z-Suffixe; vgl. ahd. %ö-mo zu kinan, 
sä-mo zu säjan, wahsmo zu wahsan, Sci-mo zu scinan, gismagmo 
zu smeckan; vgl. noch angls. gl-ma sli-ma glö-ma si-ma leo-ma. 

$ 263. Suffixe mit Gutturalen. % erscheint als Diminutiv 
($ 269) in got. ahaks angls. hafuc cornuc rudduc sowie in alten 
Kosenamen wie burgund. Gzdica. — Ein germ. Suffix -aka zeigt 
sich in got. Adjektiven undarnahs stainahs waürdahs, in denen 
die Bedeutung ‘versehen mit’ für das Suffix zutage tritt. Dazu 
stellen sich ahd. Kollektiva auf -aA2 $ 270. — Dieselbe Bedeutung 
eignet dem damit identischen Suffix -aga in Adjektiven wie got. 
grödags ‘hungrig’, ahd. bluotag ‘blutig’, muotag ‘mutig’ usw. 

Ein erweitertes Suffix -z2ga -unga bildet Substantiva und zwar 

a) maskuline Dynastiennamen wie Äarolingi Merovingi Gund- 
badingi; Einwohnerbezeichnungen wie Wulpingi ‘'homines de 
Wulpia’ ZfdA. 2,4; angls. Centingas Lindisfarnealondingas (Wanley 
Catal. S. 252) Zoforwicingas; lat.-germ. Northalbingi; Patronymika 
wie angls. (/Zygeldc) Hrepling, (Finn) Folcwalding, (Wulf) Won- 
reding ‘Sohn des Hre&del Folcwald Wonred’. — Nomina agentis 
vgl. 8 267. 

b) Verbalabstrakta zu schwachen Verben, dem Gotischen fremd, 
aber den übrigen Dialekten gemeinsam. Vgl. ahd. Zadunga zu 
ladön, scouwunga zu scouwön und von -ingä-Bildungen die aus 
dem Salfränkischen stammenden afrz. losenge 'Schmeichelei’, kaenge 
‘Haß’, Zaidenge ‘Kränkung’, costenge (Diez Et. Wb. I 198). — Viel- 
leicht hängt hiermit die Adverbialbildung auf -z»gö (got. unweniggö 
‘“unverhofft’) $ 292 c zusammen. 

S$ 264. Suffix mit Dentalen. /hat in Koseformen $ 278 eine 
diminutive Bedeutung. — Das auf idg. -/ beruhende Suffix -z 
(got. gabadr-s gagum-Ps nau-Ps) resp. -di (got. de-ps se-ps 
vgl. mahts lists) bildet Verbalabstrakta zu starken Verben; über 
Zahlabstrakta unten $ 302. — Germ. -22a (aus -efä) bildet Adjektiv- 
abstrakta wie got. hauhiba hlütriba weihipa mildiha, dazu stellen 
sich aslav. vra2zda ‘'Feindschaft’ zu vragx ‘Feind’ (= got. wargipa 
zu wargs), finn. autio 'Einöde’ (aus *aupidö), mlat. köntha ‘Schande’ 
(frz. honte) = asächs. könda, mlat. faida = ahd. fehida. Ein aus idg. 
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-tm erweitertes germ.*-öPu- bildet Verbalabstrakta zu schwachen 
Verben auf -öz wie got. gaunöpus gabaurjöpus angls. huntad langadı. 
— Das Suffix -da = idg. -/o zur Bildung von Partizipien ist $ 182 
behandelt. — s im Suffix ist lebendig nur in dem mit dem Suffix 
-ödu verwandten Suffix -inassus in got. Dindinassus hörinassus 
gudjinassus drauhtinassus lEkinassus. 

Anmerkung. Über das idg. Superlativsuffix -/%0, das auch für die Bildung der 
Ordinalzahlen verwendet wird, vgl. $ 287. 301. 

n im Suffix zeigt sich in den Femininbildungen auf -zz7 wie 
ahd. gutin friuntin esilin ($ 268), in primären »:-Abstrakten zu 
starken Verben wie got. faikns siuns anabüsns usbeisns, wozu sich 
Abstrakta wie got. laiseins naiteins gameleins (sowie asächs. döp? 
‘Taufe’, Aröri ‘Bewegung’ und ahd. eg2 digz rest? usw.) — Pulains 
Pahains — mitöns frijöns zu schwachen Verben fügen. 

Über die Suffixe -zo und -»2 zur Bildung von Partizipien und 
Verbaladjektiven vgl. $ 183 und 186. 

Es erübrigt Suffix -Zza-, das Stoffadjektiva wie got. sdludreins 
gulßeins staineins und auch Adjektiva moralischer Bedeutung wie 
got. sunjeins galaubeins pistikeins bildet; es wird zur Bildung der 
Possessiva got. meins Peins seins S 251 verwendet. Bei Substan- 
tiven hat -2z@ nach $ 269 diminutive Funktion: got. gumein ginein. 

8 265. Halbvokale im Suffix. -wa ist Adjektivsuffix für 
einige Farbenadjektiva $ 275. — -jar bildet denominative Nomina 
agentis wie got. Askja fımrja kasja haurnja. — -ja bildet Adjektiv- 
abstrakta wie got. hauhısti frumisti vgl. ahd. sfeinahi ‘steinichte 
Stelle’ zu got. s/arnahs, ist aber zumeist als Kompositionssuffix 
$ 281 geläufig: got. gasköhi gawaurdi garüni andanahti faüra- 
filli usw. 

$ 266. Liquiden im Suffix: -z/a bildet Nomina agentis ($ 267) 
wie ahd. 5222 bitil tregil. — Für Nomina instrumentorum wie ahd. 
slussıl zugil meiszil vermute ich germ. -zla für -ello -edlo = vorgerm. 
-etlo, also germ. Grdf. skludetlö duketlö maidetlö (vgl. got. spıll aus 
vorgerm. sgellö oben $ 69). — Mit -wZ/a werden die $ 187 behan- 
delten Verbaladjektiva der Neigung wie got. slahuls skapuls sakuls 
an.gjofull vokull gebildet. — Das Lehnsuffix -ärja ist 8 19 behandelt. 

S 266b. Lehnbeziehungen. Im allgemeinen handelt es sich 
innerhalb der germ. Wortbildungslehre im wesentlichen um ererbte 
Typen der germ. Urzeit. Es muß hier jedoch noch ausdrücklich 
hervorgehoben werden, daß die germ. Wortbildungstypen auch 
fremdländischen Einfluß erfahren haben, anderseits darf hier aber 
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auch noch ausdrücklich festgestellt werden, in welchem Umfang 
germ. Wortbildungstypen auf Nachbarsprachen eingewirkt haben. 

Mit den lat. Lehnworten der röm. Kaiserzeit stellten sich im 
Anschluß an Lehnworte (asächs. muniteri lat. monetärius, ahd. 
mulinäri lat. molinärius) Neubildungen ($ I9) ein wie got. bökäreis 
laisäreis liupäreis mötäreis, und dieser Typus ist im Westger- 
manischen sehr fruchtbar geworden (beachte besonders angls. 
Fullere lat. fullo, cdsere lat. Caesar). Vom Germanischen aus drang 
dann unser germ. Lehnsuffix ins Slavische, indem sich an Ent- 
lehnungen wie aslav. my/ar? = got. mötäreis Neubildungen an- 
schlossen wie /&ar? ‘Arzt’ gegen got. Zökeis, cösari ‘Kaiser’ gegen 
got. kaisar. Wenn das Gotische hier für das Slavische maßgebend 
geworden ist, so zeitigen auch got. Abstraktbildungen auf -z5a 
wie dinpipa hatlipa weihipa Nachbildungen, indem etwa aslav. 
vrazida 'Feindschaft' = got. wargipa (aslav. vragä = got. wargs) 
Vorbild für die bei Leskien Gramm. d. altbulg. Sprache S. 86 
verzeichneten aslav. Adjektivabstrakta fpravida ‘Gerechtigkeit’ und 
krivida ‘Ungerechtigkeit’ (zu den Adj. pravz ‘recht’ und Arivu 
‘krumm, unrecht’) geworden ist. Aber die aus dem Salfränkischen 
ins Altfranzösische übernommenen zzga-Abstrakta afırz. haenge 
‘Haß’, Zosenge ‘Schmeichelei’, Zaidenge 'Kränkung’ usw. ($ 263 b), 
sind im Französischen kaum je produktiv geworden. 


Kap. 54b. bedeutung der Suffixe, 


$ 267. Nomina agentis werden nach $ 259 auf -z gebildet 
wie ahd. doro zu biotan;, öfters auf -Jan $ 265 wie angls. scy/ia 
ahd. scuzzeo zu sciosan; gleiches gilt von denominativen Bildungen 
wie got. spzlla ‘Bote’ zu spzll oder angls. Zima 'Flüchtling’ zu 
. leam Flucht‘, got. fiskja ‘Fischer’ zu fisks, guadja ‘Priester’ zu 
gupß. Für Denominativa, die komponiert sind, gilt im Gotischen 
germ. ja-Suffix wie in gupblöstreis ‘Opferer’ zu *blöstr, fauramapleis 
‘Vorsteher’ zu map! (fadramapli). — Dem Gotischen fremd, aber 
dem Nordisch-Westgermanischen geläufig ist -z2 wie in ahd. 2222 
‘Werber’, Zribil ‘Treiber’, /regil Träger’ und -izg wie in angls. 
flöming ‘Flüchtling’. Das jüngste Suffix für Nomina agentis ist 
das $ 19 behandelte lat. Lehnsuffix -ärıns. 
8 268. Durch Motion werden Feminina aus Maskulinen ge- 
bildet und zwar nach $ 258 auf -jö wie in got. Zrw: mawi frijöndi 
zu Pius magus frijönds, dann auf -injö wie got. Sadrıni 'Syrierin’; 


Grundriß der germ. Philol. Urgermanisch. I5 


zz eg 


226 IX. NOMINALE WORTBILDUNG. 


älteste Beispiele in der Römerzeit Matronennamen wie Chaimineae 
Chathufrafineae Mahlineae Vacalineae Ansericeneae Ulauhineae 
Cuchineae usw. — Eine andere Bildung zeigen öz-Feminina 
neben ö»-Maskulinen wie got. swaihrö neben swarhra, garaznö 
neben garazna, arbjö neben ardja. — Dem älteren Angelsächsischen 
eignet Suffix -öcge (eigtl. -zagia in Alaesiagia?) z. B. in drficge 
neben dry, hunticge neben hunta und -istr@ in sangestre webbestre. 

$ 269. Diminution ist mit verschiedenen Suffixen verbunden: 

a) 2 ist charakteristischer Konsonant in got. Arfıla "Väterchen’, 
maw:lö ‘Mädchen’, barnilö ‘Kindchen’, magula ‘'Knäbchen. 

b) Suffix -#za, das Junge oder Kleine von Lebewesen bezeichnend: 
ahd. gerszin, fulin ‘Füllen’, gamazin murmuntin zikkin, dazu alt- 
nord. yxin LidEn IF. 19, 341. 

c) -inklin in ahd. huoninklin esilinklin eninklin usw. 

d) -ing-ling in an. yrmlingr 'kl. Schlange’, myslingr ‘Mäuschen’usw. 

e) A als charakteristischer Konsonant in Vogelnamen: got. akaks, 
angls. Aafoc cornoc und ruddoc. 

$ 270. Kollektiva. Die verbreitetste Bildung mit 7a-Suffix 
und ga-Präfix vgl. $ 283. Im Althochdeutschen existieren Kollek- 
tiva auf -aki, eine Örtlichkeit bezeichnend, wo ein bestimmter 
Baum oder Strauch usw. reichlich wächst: ahd. eihhahr boumahi 
riotahi binuzahi usw.; ferner Kollektiva auf -2d7; vgl. ahd. gzswziströde 
(asächs. gisustrithi), ahd. pfeitidi ‘Kleider’, juhhidi ‘Gespann’. — 
Über suffixlose Kollektiva wie angls. gebrodru gedohtru vgl. 8 283. 

$ 271. Patronymika werden germ. auf -za»g gebildet: angls. 
Wödening ‘Sohn des Wöden’, Zrepling ‘Sohn des Hredel’; vgl. 8 263. 

$ 272. Verbalabstrakta. Zu den $ 256. 257 aufgeführten 
Flexionstypen treten die idg. Suffixe -/ und -»2 $ 264 für Wurzel- 
verba. Für abgeleitete Verba zeigt sich -% kaum, wohl aber -z: 
(in got. salböns naseins ga-höbains). Im Westgermanischen überwiegt 
-öpu und -unga für Abstrakta zu schw. Verben (ahd. scouwöd— 
scouwunga, opfaröcd—opfarunga). 

$ 273. Nominalabstrakta. Von Substantivierungen abge- 
sehen, kommen neutrale ja-Bildungen für Substantivabstrakta wie 
got. reiki neben reiks, andbahti neben andbahts, Piubi neben Piubs, 
wadı neben lat. vas Gen. vadis in Betracht; dann Adjektivabstrakta 
auf -in wie got. braidei dinpei managei hauhei mikilei gödei 8 261, 
und die 25ö-Bildung wie got. diupiba mildiha weihiha 8 264. 

5 274. Stoffadjektiva, die in lat. aureus argenteus gr. xploeog 
eine andere Bildung haben, bildet das Germanische auf -ina; vgl. 
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got. eisarneins gulbeins silubreins usw. Die damit verwandten 
Bildungen der Possessiva got. meins Peins seins ($ 251) gehören 
zu lat. Bildungen wie divinus femininus lupinus taurinus. 

$ 275. Farbenadjektiva werden auf -wa gebildet: ahd. gr4o 
bläo angls. kaso baso usw.; vgl. lat. Aelvus gilvus fulvus flavus 
sowie ind. gyävd- ‘braun’ — aslav. szvz2 ‘grau’ und aslav. s/avo 
neben ahd. salo, lat. kelvus lit. 3elvas neben ahd. gölo, lit. Pälvas 
.aslav. d/avo neben ahd. falo und lat. Zavus kelt. dlavo neben ahd. 
dläo. Sekundäre Farbenadjektiva enden auf -ina: angls. w&den 
hzwen ahd. weitin tüsin löscin. 

$S 276. Adjektiva der Abstammung bilden die altgerm. 
Sprachen auf -7sta wie in got. judaiwisks finikisks ahd. frenkisc 
angls. wplisce denisc, vgl. aslav. rumisk# ‘römisch’, lit. Arusiskas 
‘preußisch’. 


Kap. 55. Kompositionssuffixe. 


$S 277. Wir bezeichnen hiermit ursprüngliche Kompositionen, 
deren zweite Elemente zu Suffixen geworden sind. Die Ent- 
stehung solcher Suffixe aus selbständigen Worten hat wohl den 
germ. Akzent zur Voraussetzung: so lange der variable idg. Akzent 
herrschte, konnte wohl kaum ein selbständiges Wort Suffix werden, 
und wir vermissen diesen Kompositionstypus daher auch in den 
älteren Stufen der meisten idg. Sprachen. Und innerhalb des Ger- 
manischen nehmen diese Bildungen zusehends mehr und mehr 
Raum ein. Aus der Römerzeit, für welche der spezifisch germ. 
Akzent bereits gegolten hat, ist -varzz als Völkernamensuffix über- 
liefert: Amsivarıi Chasuarii Chattuarii, auch Ripuarii (zu lat. ripa 
‘Ufer’) = ahd. Kiphera Ahd. Gl. III 132, 37 (dazu der rhein. Orts- 
name Reifferscheid); vgl. auch angls. durgware Romware = ahd. 
- burgära Römära (Beitr. 12, 379); das -varı? ist als Simplex im 
Germanischen unbezeugt. 

Das Gotische hat bei weitem nicht so viel Kompositionssuffixe 
wie das Westgermanische. Das westgerm. -Aaid als Suffix (ahd. 
manheit angls. wifhad Zimmer ZfdA. 19, 415) erscheint im Goti- 
schen nur als selbständiges Aaidus; das westgerm. -döm (ahd. 
meistartuom asächs. kesurdöm angls. biscopdöm an. jarldomr) ist 
auch als Suffix dem Gotischen fremd; gleiches gilt von den Ab- 
straktsuffixen -sAapz (an. vinskapr angls. freondscıpe ahd. friunt- 
skaf) und -skaftu. Von den später so verbreiteten adjektivischen 
Kompositionsbildungen finden sich im Gotischen nur erst Ansätze für 

15* 
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-lika (watraleiks lapaleiks sildaleiks) und -sams (lustusams). Danach 
ergibt sich, daß gemeingerm. die Kompositionsbildungen erst in 
ihren Anfängen waren. Die jüngeren Perioden zeigen in stei- 
gendem Maße die Verwendung selbständiger Worte als Suffixe; 
diese gehören daher wesentlich in die Geschichte der Ausbildung 
der einzelnen Dialekte. 


Kap. 56. Koseformen. 


$ 278. Wir müssen hier darauf verzichten, das Gebiet der 
Eigennamen zu betreten, in dem die Koseformen eine große Rolle 
spielen. Hier sollen nur sonstige Bildungen von mutmaßlich ur- 
germ. Alter vorgeführt werden; freilich ist nur die Lautform das 
Kriterium, auf das wir den Verdacht auf Kosebildung gründen: 
meist sind Geminationserscheinungen der Anhaltspunkt. Germ. 
apbon- (got. atta) scheint Koseform zu idg. pafer, andd. *möna 
(auch ahd. muoia) zu germ. möder- zu sein, ahd. muoma “Tante’ 
ist Kurzform zu angls. modrie; angls. fa5u “Tante” scheint für 
*fapor-swesö “Vaterschwester’ zu stehen, wie ahd. dasa nach Bugge 
Beitr. 13, 175 auf *dadurswesö ‘Vaterschwester’ zurückgeht (auch 
ahd. wasa scheint damit identisch); über solche Bildungen zu 
Verwandtschaftsworten vgl. Bugge Beitr. 13, 175. In Betracht 
kommen noch ahd. go7fo = angls. godf@der, wohl auch ahd. eid-um 
angls. d)-um (zu Zid) im Vergleich mit engl. drother-in-law. 

Noch scheinen einige Kurzformen von Tiernamen hierher zu 
gehören: angls. cradda zu ahd. Aredis? mhd. wanze = wantläs? 
nhd. Spatz zu Sperling? ahd. snöcco zu angls. sn@gel? angls. frogga 
zu hd. frosch. So dürfte an. valr abgekürzt sein aus angls. wealk- 
hafoc, und ahd. kermo erweckt den Verdacht ähnlicher Abkürzung. 
Hierher ahd. Aunno = got. hundafaps ind. yata-patis? 


Kap. 57. Komposition. 


Die Fähigkeit der Wortzusammensetzung war gemeinindoger- 
manisch. Aber die Festigkeit von altgerm. Kompositis ergibt sich 
sowohl aus der Fülle von Eigennamen, die in der Antike als 
germanisch überliefert sind (Segimerus Langobardi Scadinavia Asci- 
burgium), als auch aus der Übernahme von festen germ. Kompo- 
sitis in die Nachbarsprachen; vgl. lat. carrago ‘Wagenburg’ aus 
germ. carr-hagö (vgl. angls. bordhaga ‘Schildburg’); finn. »apa- 
kaira ‘Bohrer’ = ahd. naba-ger;, finn. marha-minta ‘Pferderiemen’ 
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zu ahd. mindal aus *minDla- (angls. mid!) , aslav. vrıtogradı ‘Garten’ 
aus got. *auirta-garda- (überliefert ist azrii-gardi-); aslav. g0s- 
podi ‘Herr’ = got. *gast-faps (urverwandt mit lat. hospes aus *hosti- 


potis),; aslav. useregiz ‘Ohrring’ = got. *ausa-hriggs. Im Altroma- 
nischen zeigt sich frühmlat. Akaribergum = ital. albergo und mlat. 
mariscalcus (ital. mariscalco) = germ. marh-skalk. — Aus der 


Sprache der ältesten Runeninschriften lassen sich Aagu-staldaz 
und wi/ada-hlaibE nachweisen. 

$ 279. Zahlreiche Komposita zeigen als Stammform im ersten 
Kompositionselement eine andere Form als im Simplex; vgl. got. 
midjun-gards zu midja- (ind. madhydmdina zu mddhya-?); got. 
ala(-mans, -brunsts) zu alls; mana(-sEßs) gegen got. mann- (aus 
*manw-)ahd. mana-houbit; ebenso ahd. Ahunawithi got. kuna(-wida) 
‘Fessel’ zu idg. gonz ganu ‘Knie’? im Heliand steht überwiegend 
himil: höbankuning. 

Wieweit der Stammvokal (a : z) in der Kompositionsfuge ur- 
germ. und urwestgerm. erhalten geblieben ist, dafür ist oben $ 222 
zu vergleichen. Innerhalb der literarischen Überlieferung seien 
hier einige auffällige Erscheinungen aus dem Westgermanischen 
erwähnt. Umgelautete Adjektiva treten als erste Kompositions- 
glieder umlautslos auf in mhd. dös-heit kuon-heit träc-heit zu bese 
küene trege. Alte adjektivische x-Stämme, die ja im Westgerma- 
nischen in ja-Stämme übergehen, haben im Urwestgermanischen 
in der Kompositionsfuge noch das alte » gehabt; daher zeigen 
sich Spuren von Rückumlaut: angls. swefe aber swoörstenc, enge 
aber angsum, asächs. edili aber adal-kunni. 

Genitive als erste Kompositionsglieder sind urgerm. selten; in 
Betracht kommen als früheste Schöpfungen die dem Lateinischen 
nachgebildeten Benennungen der Wochentage wie ahd. Donarestac 
ängls. Wödnesdeg (ihr Alter s. $ 12); vgl. noch got. daurgs- 
waddjus, aus dem Althochdeutschen gehören wohl hierher mit 
Genitiven der »-Deklination /öhhin-amo erin-grios (letzteres zu aro 
vgl. angls. earngeat) ; mhd. mentac wohl auch aus *mänintac (Lunae 
dies) sowie sün-giht sünne-wende (aus *sunnin-). 

Über die im Westgermanischen auftretenden Kompositionen, 
die auf ursprünglicher Juxtaposition beruhen (angls. feowertig 
ahd. forzug gegen got. fdwör tigjus), vgl. die $ 99—100 aufge- 
führten Materialien. 

Dunkel ist die Behandlung alter neutraler os- es-Stämme in der 
Komposition. Ein beweiskräftiges Zeugnis gibt germ. PAs-hund 
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‘1000’ — aslav. Zysesta zu idg. tAs (ind. Zavds- tuvis-) nach Bugge 
Beitr. 13, 327. Sonst kann got. sigis-Jaun alten Typus aufweisen; 
desgl. angls. &ger-geolu zu &g, aber auffällig angls. Ariphyrde zu 
hröper. 

Wenn wir von den durch die oben $ 79 behandelte Lautver- 
schiebung bedingten Kompositionselementen, soweit sie von 
den Simplicibus abweichen, hier absehen, finden wir im ersten 
Gliede alte Ablautsformen innerhalb des Indogermanischen; vgl. 
angls. nespyrel nesgristle (gebildet wie lat. nas-furtium) zu nosu; 
an. ik-orne zu eik, zu ahd. mäno (aus idg. menöt) ‘Mond’ ge- 
hört ahd. mdnöd-siuh angls. mönap-seoc, -fyllen. Von dem alten 
idg. Stamm ghom ‘Land’ haben sich asächs. gam-dra und gam-ban 
‘Steuer’ als Komposita erhalten. Zu germ. augö” ‘Auge’, das durch 
Anlehnung an germ. auzö” ‘Ohr’ aus idg. ogen- entstanden ist, 
gilt als erstes Kompositionsglied eine Form germ. aw:- (aus 
*aywi- Kögel Litt.-Bl. 8, 1I0o) in ahd. awi-zoraht ouzoraht. Zu 
germ. auzör gehört wohl auch eine germ. Nebenform azzz- ausi- 
(lat. auris), welche Leskien in dem entlehnten aslav. zse-reg# 
‘“Ohrring’ vermutet. Zu angls. sz/k vgl. die Nebenform swalh- 
in kent. swulung (aus *swulhlong) vgl. gr. aüNaZ (Sweet Anglia 3, 
151). Zu idg. zs- aus- usrd- ausrä- usw. 'Morgenröte’ (angls. Zostre 
bei Beda) gehört angls. darendel ‘Morgenstern’ = ahd. Ör-(w)entil. 
Der idg. Stamm »dw ‘Schiff’ erscheint als erstes Kompositions- 
element in an. »az-s? ‘Schiffsstation’ (vgl. ahd. ew:-s? ‘Schafstall’ 
und ind. gö-Sthd- ‘'Kuhstall’ $ 280). 

$ 280. Das Altgermanische bewahrt manche uralte Komposita, 
welche in jüngerer Zeit das Aussehen von Zusammensetzungen 
verloren und das Aussehen abgeleiteter Primitiva angenommen 
haben. ı) Ist die lautgesetzliche Zerstörung des ursprünglichen 
Lautcharakters des zweiten Kompositionselementes die Ursache 
der Verdunkelung der alten Komposition, vgl. got. Zäsundi nach 
$ 300 aus *Düs-hundi = tüs-kmti “VWielhundertheit’; ein Primitivum 
germ. s/a- ‘Standort’ (ind. gö-sthd- 'Kuhstall’) steckt nach Pott in 
ahd. ewi-s/ ‘Schafstall’ (aus *awi-s/a-) und nach Bezzenberger in 
an. »au-st 'Bootsschuppen’ (aus idg. *rax-sta-) zu an. nor ind. näus 
(Schmidt Pluralbldg. S. 346). Außer jüngeren Fällen wie ahd. 
wurzala gegen angls. wyri-walu, ahd. durgära Römära gegen 
angls. dburgware Romware bleibt für lautgesetzliche Störungen alter 
Kompositionsformen auf Beitr. 12, 378 zu verweisen. 2) Kann das 
Aussterben altererbter Simplicia die Verdunkelung der Komposita 
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bedingen; dazu kommt meist, daß der Ausgang der Zusammen- 
setzungen an bekannte Suffixe erinnert; so hat Schweizer-Sidler 
KZs. 2, 367 das got. sin-teins ‘täglich’, worin das Sprachgefühl 
leicht das bekannte Ableitungssuffix -ezzs vermuten konnte, mit 
Recht dem ind. a/na- aslav. dini ‘Tag’ gleichgestellt, das im Ur- 
germanischen verloren ging; vgl. an. ga-mall (aus *gd-mäl) ‘be- 
jahrt’ (eigtl. ‘bezeitet') zu got. me? ‘Zeit’. So dürfen auch an. 
ga-man (vgl. ein-man), got. fair-ina (vgl. inilö) eigtl. Komposita sein. 

$ 281. Nur einen Punkt will ich hier noch zur Sprache bringen, 
der im Germanischen eine gewisse Bedeutung hat, ohne im Indi- 
schen zutage zu treten; doch stimmt das Germanische in diesem 
Punkte mit dem Latein überein. 

Es werden nämlich im Altgermanischen gern zweite Komposi- 
tionsglieder durch Flexionstypen ausgezeichnet, die den Simpli- 
cibus fehlen. Zu germ. durg- gehören Onadri- Asci-burgium — 
ein urgerm. Prinzip, für Konkreta ja- mit neutralem Genus als 
Kompositionssuffix anzuwenden (lat. jugum : conjugium, fun- 
dus : latifundium, verbum : proverbium, mürus : pomoerium, annus : 
biennium, nox :aequinoctium Sr. NEOOVUKTIOV); vgl. got. apn: at-apni, 
nahts : andanahti; angls. gedr : missere ZfdA. 13, 576; ahd. aro:: 
mäs-ari sparw-ari, här : scäp(h)äri, weg : altwicki, sunna : drisunnt, 
wig : einwigi; daher auch got. gaskalkı ‘Mitknecht’; vgl. mlat. 
faldistölium ‘'Fauteuil’ zu s/ö/ ‘Stuhl’. ‘ 

Ein anderes Kompositionssuffix ist -z- (d. h. schwache Dekli- 
nation): an. Aamr aber /ikame, angls. pad aber hop-pada, Ping 
aber zufinga (aus *incdinga) ahd. gidingo; angls. frum aber wyrr- 
Zruma, ahd. frost aber gruntfrosto, an. stafr aber radstafe, ahd. 
lac aber suonatago (sogar Christ! aber Antichristo Musp.); got. leik 
aber manleika, dair aber augadaurö, auch angls. eastanwinda 
-neben wind und angls. ongnora ‘Enge der Nase zwischen den 
beiden Augen’ zu »nosu ‘Nase’. 

Feminine jö-Bildung zeigen got. Zrudangardi F. zu gards und 
püs(h)undi F. zu hund Bugge Beitr. 13, 327. 

Komposita, die auf Adjektiva ausgehen, nehmen in derselben 
Weise ja-Bildung am Wortende an; auch adjektivische Bahuvrihi- 
Bildungen (vgl. lat. animus—exanımıs, somnus—exsomnis, arma— 
semiermis). a) ahd. zuirwär! mitiwäri! zu germ. wera- ‘wahr’ (lat. 
verus); angls. &lenge zu long (lat. longus); ahd. gitriuwi zu got. 
triggwa- ; mit grammatischem Wechsel gehören hierher angls. mon>- 
were (ahd. man-dwärt) und getenge zu angls. Jw&s oh. b) Bahuvrihi- 
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Adjektiva sind ahd. frömnoti diomuoti zu muot, an. bld-eygr zu 
auga, angls. fvPerfete zu fot, ortydre zu tuddor, got. ingardeis 
ufaipeis (oder ingards ufaips) zu *garda- aipa-. Sonst begegnen 
auch zahlreiche Bahuvrihi-Komposita ohne ja-(?-)-Suffix wie angls. 
eabmod fyperföt orsorh. — Das Gotische hat im Dvigu fAdurdögs, 
eine Ablautsform zu dags. 

8 282. Von den idg. Kompositionsarten sind am frühesten die 
Additionskomposita ausgestorben; erhalten geblieben sind nur 
Zahlen wie got. fidwörtathun fimftalhun ‘14, 15' (lat. undecim gr. 
dwWdera usw.); dazu noch je einmal belegte asächs. gisunfader 
angls. suhtergefederan dbumswerian (Verwandtschaftsdvandva sind 
altgerm. ersetzt durch Bildungen wie an. fedgar madgar fedgen 
madgen systken;, vgl. got. fadrein berusjös). Eigennamen wie Angl- 
saxones angls. Weder-Geatas sind erst jungen Datums; vgl. Storch, 
Angls. Nominalkomp. S. 5. 

Völlig fremd sind dem Urgermanischen Komposita wie ind. 
manddd-vira- ‘Männer erfreuend’, es sei denn, daß die von Falck 
Beitr. 14, 42 behandelten altnord. Komposita doch uralt wären. 
— Alte Avyayibhäva wie ind. vatkävagdm sind bei der Lehre 
vom Akzent Kap. 21 $ 97 zur Sprache gekommen. — Sonst kennt 
das Germanische alle Kompositionsarten, die auch in den ver- 
wandten idg. Sprachen vorkommen. ı) Bahuvrihi-Adjektiva wie 
got. hauh-hairts 'hochmütig’, hkrainja-hairts 'reinherzig', lausa- 
waurds laus-handus laus-giprs twalibwintrus, got. unlöps eigtl. 
‘besitzlos’, unwamms fleckenlos’. 2) Tatpurusa sind sehr gewöhn- 
lich: got. fötu-baurd fötu-bandi gudhüs gupblöstreis manamaür- 
prja manaseps matibalgs usw., mit Flexion im ersten Kompositions- 
element vgl. got. baurgswaddjus. 3) Urgerm. Karmadhäraya sind 
— wenn man von der Komposition mit Präfixen absieht — nicht 
sehr zahlreich gewesen; erst mit dem Westgermanischen treten 
sie wirksam auf, scheinen also jüngeren Ursprungs zu sein, indem 
sie durch sekundäre Zusammenrückung unter dem Einfluß des 
Satzakzents entstanden sein können (oben $ 100): asächs. aldfader 
lösword ahd. jungfrouwa quechrunno u. a. Eine auffällige Zu- 
sammensetzung zweier Substantiva (nach Art des nhd. Königin- 
mutter gr. KukavOpwrrog iatpöuavrıs) scheint in got. Ziu-magus 
angls. frea-dryhten wine-dryhten Peow-mon wif-mon ahd. gom-man 
thegan-kind zustecken; angls. carlfugel cwenfugel hysecild heortbucca 
vgl. Storch, Angls. Nominalkomposita S.9. 16. Ähnlich ist wohl das 
Adjektiv asächs. widbröd zu beurteilen; auch angls. earmcearig ? 
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Kap. 57b. Nominalpräfixe. 


$ 283. Das Germanische verwendet eine Fülle von Präfixen 
in der Wortbildung; die Mehrzahl derselben sind zugleich Verbal- 
präfixe. Nur wenige sind ausschließlich nominal. Wir ordnen sie 
alphabetisch. 

A ein westgerm. Nominalpräfix (= got. idg. *%), der Verbal- 
komposition wohl fremd. Es zeigt sich 

1) in Substantiven mit privativer Bedeutung wie ahd. d-makt, 
mhd. @-Araft ‘Ohnmacht’, mhd. ö-smac ‘schlechter Geschmack’, ahd. 
ä-kust 'Schlechtigkeit’ (Ggs. angls. cys? ‘Vortrefflichkeit’), &-wizzz 
‘Unverstand’, ö-gös ‘Vergessenheit’ (vgl. noch angls. &-mynd). Als 
Verstärkung im üblen Sinne beachte ahd. ö-sw2h ‘Betrug’, 4-dbulgi 
‘Neid’ und angls. &-Zryrz ‘Verdruß'. 

2) in Substantiven mit der Bedeutung ‘Abfall, Schmutz, Über- 
bleibsel, Wertloses’ wie ahd. äkambzi angls. deumba, ahd. Aswing 
äsweif äscröt äfihili äleiba, angls. £&cyrf &wyrp (= ahd. d-werf) 
&scedda, ahd. ä-fermi “Unreinigkeit’ angls. £fyrmd; hierher wohl 
auch ahd. ö-mad ‘Öhmd, Grummet’, auch Awaks? ‘Unkraut’. Unklar 
ist ahd. ä-weisin ‘cadaver’ (zu ahd. weisunt ‘Luftröhre’ = angls. 
wäsend w&send engl. weasand 'Luftröhre’ ?). 

3) in Substantiven wie angls. &-r7/s? 're-surrectio’, ahd. ö-mad 
‘Öhmd, Grummet’ eigtl. ‘Wiedermahd’ mit der Bedeutung ‘wieder’? 
Dazu angls. &-spryng &-wylm ‘Urquell’ ahd. ö-dank. 

4) in Adjektiven mit Privativbedeutung: angls. &mod 'amens’, 
&-w&de ‘unbekleidet’, £felle ‘ohne Fell’, &cnosle ‘degener, ignobilis’, 
&gylde ‘unbestraft’, &wene ‘hoffnungslos’, &menne 'menschenleer', 
&melle ‘unschmackhaft’, &myrce 'egregius’, &bl&ce &hiwe, ahd. 
ä-faro ‘farblos’, ahd. äwicki ‘weglos’, äzerlo "unteilhaftig’, dherzi 
- ‘excors’, mhd. äschaffen "ungestalt’; ahd. @-scerri ‘disseptus’; lango- 
bard. ö-mund ‘schutzlos’; eigenartig ist angls. &-Jenge ‘langweilig, 
verdrießlich’. Alt ist angls. £swind 'iners’ neben swide aus swinp-, 
dunkel ahd. ärıup ‘grausam. 


Anmerkung. Verbal wäre zu beachten angls. -rzsan zu &-rist; angls. ebylgd 
zu abelgan; angls. dcalan neben &-celma ‘Frostbeule’ und angls. asendan neben 


@-rende ‘Botschaft’; ahd, ägez ädank zu angls. dgitan abencean. 


AB (ab) hat in Adjektiven Privativbedeutung: got. afguds ‘gottlos’, 
afhaims 'nicht daheim, abwesend’, an. aflima 'gliedlos', angls. 
@fhende ‘abhanden’; angls. e/grynde ahd. abagrunti scheint aus 
einem Adjektiv gebildet. 


ET nd 
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Es ist Verbalpräfix in angls. ofdyncan mit @fdonca ‘Neid', 
ofunnan mit @f-est ahd. adanst ‘Neid’, ahd. abläz zu ob-lägzan; 
angls. efwyrala = an. awvisle Arkiv 5, 120. Unklar ist ahd. abgot. 
Zur hd. Lautgestalt des unbetonten a5- beachte einerseits ahd. 
ob-läggan, anderseits das Verhältnis von ahd. (zir)darmen und 
(ir)bunnan zu angls. of-earmian und of-unnan sowie das auf af- 
weisende mndd. ent-varmen ‘erbarmen’. Dazu noch angls. dlinnan 
für eigtl. *ad-linnan (ZfdW. VIII 29). 

ADA in ahd. arahaft ‘continuus’? 

AFAR als Präfix wie als Präposition im Got. ‘nach’ bedeutend: 
a) in den Verben afargaggan afarlaistjan 'nachfolgen’. b) in den 
Substantiven afardags ‘folgender Tag’, afarsabdbatus ‘Nachsabbat'. 
Im Althochdeutschen ist es Nominalpräfix in avarlöra avarburt 
avarhäcco avarsprähha avarsturz und im Adjektivum avarkalawer. 

ANA ist im Gotischen Verbalpräfix in anabiudan anafılhan ana- 
gipan mit den Verbalabstrakten anabüsns anafılh anagiss, vgl. 
anamahts anaminds und die Verbaladjektive analaugns ‘verborgen’, 
anasiuns "sichtbar". 

Die Bedeutung des Präfixes im Gotischen ist Verstärkung wie 
in anabiudan anafılhan anakumbjan anahneiwan anaprafstjan. 

ANDA ist im Gotischen Nominalpräfix mit der verbalen Neben- 
form and; vgl. andanumts-andanems zu andniman, andahait zu 
andhaitan, andabeit zu andbeitan, andahafts zu andhafjan. Ent- 
sprechend angls. ondgit zu ongitan, ondsacu zu onsacan; vgl. angls. 
ondleofen (*andalibains) mit got. andawizns, ahd. antläs zu intlässan, 
antsegida zu intsagen. Auch im deverbativen Nomen agentis zeigt 
sich anda- (vgl. got. andastapjis andastaua angls. andsaca “Wider- 
sacher’) und in Verbaladjektiven got. andaseis andanems ahd. 
antfengi antläzzic antsässic. — Über die Lautgestalt des Präfixes 
s. $ 86. 

Die Grundbedeutung ist ‘gegen, wider’; vgl. got. andalauni 
"Gegenlohn’; die Bedeutung ‘Antwort’ zeigen got. andahafts anda- 
wairdi ahd. antwurti antlengi angls. andswaru asächs. antswör; 
Worte mit der Bedeutung ‘Gesicht’ (eigtl. ‘Gegenblick’?) sind got. 
andawleizn andaugi angls. ondwlita ahd. antluzzi antlutti. — Zeitlich 
wird anda- mit der Bedeutung eines Paralleltermins gebraucht in 
ahd. anzf-tago ‘'Gegentag der nächsten Woche’ (vgl. Schade Ad. 
Wb.I 21) und in angls. (Beow. 219) and-tid ‘Gegenzeit am folgen- 
den Tage’ (aber in got. andanahti ‘Abend’ eigtl. ‘Vornacht’ 
schimmert noch die Bedeutung von lat. azfe durch). — Einige 


IX. NOMINALE WORTBILDUNG. 235 


Adjektiva zeigen anda- wie ahd. anffahs angls. ondfeax, angls. 
ondwrad ondwis ondlong. 

AT (= lat. ad) zunächst Präposition; es erscheint als Verbalpräfix 
gemeingermanisch in got. afaugjan angls. etywan asächs. /ögian 
ahd. zowcken ‘zeigen’; sonst ist es verbal im Althochdeutschen 
unbezeugt. 

Seine Bedeutung ist ‘hinzu, herbei’ in got. aldatran atgaggan 
atgıban athaitan atstandan attiuhan alwöpjan; vgl. noch die got. 
Verbalabstrakta azgaggs und arwitains, ferner angls. e/feng = 
ahd. asfengi (Gl. Jun.) ‘Anfang’, angls. eisteall ‘Ansturm’, ethrine 
@ethlyp. An Verbaladjektiven vgl. angls. e/gr&pe. Isoliert ist ahd. 
asger angls. eigar (etg&re) ‘Lanze’, got. at-apni ‘Jahr’ = apn; 
hierher das dunkle ahd. a33as7 ‘Gerät’? 

BA in got. ba-rüsnjan 'verehren’? 

BI hat als Verbalpräfix die Bedeutung ‘um, herum’ in got. 
bibindan bigairdan bigraban bismeitan bisitan biwindan usw.; auch 
in got. dz-sunjane Beitr. X 444. Meist ist im Nomen die sinn- 
liche Bedeutung verblaßt: ahd. dzsprähha “Verleumdung’, diswih 
‘Betrug’, di-smer ‘Spott’ usw. 

Beim Verb hat dz Privativbedeutung in angls. deheafdian ‘ent- 
haupten’, deyrfeweardtian ‘enterben’, daher angls. defeallen behroren 
bedroren "beraubt. 

pıs dem Gotischen eigen, den übrigen germ. Sprachen fremd, 
vielleicht aus lat. ds entlehnt,; als selbständige Präposition un- 
bezeugt; nur Verbalpartikel. a) Bedeutung des Scheidens, daher 
gern mit Verben des Scheidens verbunden: disdailjan ‘verteilen’, 
dishniupan 'zerreißen’, distatran ‘zerreißen', distahjan ‘zerstreuen’, 
diswilwan diswinpjan. Auch ein Verbalabstraktum as-wzss ‘Auf- 
lösung’ zu *ais-widan. b) Bedeutung des Bewältigens (= lat. 0od- 
nhd. de-): disdriusan ‘befallen’, dishaban ‘behalten’, dissıran 'er- 
greifen’ (alle transitiv mit dem Subjekt »Furcht, Staunen«). 

pu ausschließlich got. Verbalpräfix, mit der Präposition du 
identisch: duginnan duwakan durinnan duginnan. 

EB in got. zbdalja ‘Tal’ (umgedeutet ahd. ödantal) und nach 
Sievers Angls. Gr. $ 43 Anm. 4 auch in angls. eofo? ‘Schuld’ 
(got. *z6-hait) und eobolsian (eigtl. *ef-halsian), efdine ‘'Abhang’; 
auch in ahd. öda-hewi angls. Zf(A)ig ‘Efeu’ (got. *rbhauja-)? 

ED mit den Nebenformen zda = ahd. z/a, mit grammatischem 
Wechsel sporadisch angls. e5 ahd. z7%, wohl mit lat. z/erum ver- 
wandt und ‘wieder, nochmals’ bedeutend. 
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ı) Adjektivpräfix; vgl. ahd. z/rinwi angls. edniowe (ithniuw:lsid.), 
ahd. zzdoran ‘wiedergeboren’, angls. edeucu ‘wieder lebendig’, 
edgeong ‘wieder jung’; aber an. idgnögr ‘reichlich’, angls. edm&le 
ahd. izamäli ‘festlich’ lassen die Bedeutung des Präfixes dunkel. 

2) Substantivpräfix: angls. ed/can ahd. :talön, an. idgjpld 'Er- 
satz’, got. id-reiga ‘Reue’ (gebildet wie altir. aitkrige ‘Reue’ mit 
Präfix ai/k ‘wieder’), angls. ed-roc ‘das Wiederkauen’; ahd. z/wägz 
angls. edwealla edwylle edwinde ‘Strudel’; angls. edewide eagift 
edhwyrft edwenden edsceaft edeyrr edwyrping edl&cung edcenning 
edhingung. Übereinstimmend, aber mit unklarer Bedeutung des 
Präfixes got. zdweit angls. &dwit ahd. itawis afries. erkwit ‘Schimpf, 
Schmach’; dunkel auch ahd. :/garz (Gl. III 532) ‘saeculum’, z/slaht 
(Schlettst. Gl. 26, 44), z/gruod 'recidiva febris’. Vgl. noch mndd. 
etgrode ‘Öhmd’ mndl. ezgras fries. eihgrow ethmel etwit. Die Verba 
got. idreigön, angls. edrocian (= ahd. ztarucchen), ahd. z/anınwön 
sind denominativ; unklar ist die Lautform des Präfixes in asächs. 
iduglönön (etwa für *radn-galaunön?). 

FI in got. -ligri N. ‘Versteck’ (Zgrja- ist Kompositionsform 
zu ligra-). 

rır Nominalpräfix in got. fairweit! ‘Schauspiel’, angls. fyrwez 
‘Neugier’, ahd. Ariwizzi ‘Wunder’; zweifelhaft ob got. fair-ina 
‘Beschuldigung, Ursache’ zu 2»2lö ‘Entschuldigung, Anlaß’ (KZs. 
XXVI 84); auch andd. fer-kal ‘Riegel’ ist dunkel. Verbalpräfix 
in got. fairgreipan fairhaitan *fairlaistian (in unfatrlaistips) 
fairrinnan fairwaurkjan fairweitjan. 

FOLLA in got. fullafahjan fullaweisjan fullafrapjan, ahd. folla- 
ziohan. Nominalpräfix westgerm. in angls. /ul-tum (aus *ful-team 
Sweet Angl. II ı51), ahd. fol-lerst ‘Hülfe’. Denominativ scheint 
zu sein angls. fulwian 'taufen’ (*fullawihjan) aus ful + wih ‘heilig’ 
Ehrismann Germ. 37, 435. 

FRA hat im Gotischen die Bedeutung I) ‘weg, fort’ in fradugjan 
Jradailjan fragiban fraletan; vgl. ahd. freidi asächs. frethi(g) 
‘profugus, defugus’; und 2) ‘geringschätzig, übel’ als Verbalpräfix 
in fragipan frakunnan frawaürkjan frawilwan;, daher pleonastisch 
in Verben mit übler Bedeutung wie fralöwjan fragistian. Her- 
gehörige Verbalabstrakta sind ahd. (Notk.-Boeth.) fratät ‘Sünde’, 
/rawäz 'anathema’, frasöz (Notk. Ps. 7746 48) ‘aerugo’; ein Nomen 
agentis ahd. (Hrab. Gl. 63, 19) framano; ein altes Verbaladjektiv 
angls. fracod 'verachtet' = got. frakunps (frakunnan ‘verachten’) 
vgl. KZs. 26, 74. Hierher ahd. frafali angls. frefele aus fra- 
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fall (vgl. angls. f&le)? 3) Im Angelsächsischen ist /r@ als Stei- 
gerungspräfix lebendig: /rehr@de ‘sehr schnell’, fref#tt ‘sehr 
fett, frems&re fremicel freofestlice, auch freabeorht freagleaw ; 
entsprechend ahd. /radald ‘procax’. Im Altslavischen ist pre 
Steigerungspräfix z. B. in Prö-&istzi ‘sehr rein’. 4) Reste sind ahd. 
(Gl. I 412°) fravildi ‘campestria’, ahd. /röht ‘Verdienst’ aus *fra- 
Eht Möller KZs. 24, 447 und asächs. frataha angls. fretwe aus 
*fra-tEwöz KZs. 26, 75 und angls. freawrdsen. Hierher got. fraiw 
an. /rjo ‘Samen’ nach Östhoff Beitr. 20, 95? 

FRAM ‘voran’ in got. framgähts ‘Fortschritt’, framaldrs ‘vorge- 
rückten Alters’, ahd. framspuot framfart framdiht ‘Gelingen, Glück’; 
aber ahd. fram-där: ‘praestans, excellens’ ist wohl jüngeres Sub- 
stitut für eigtl. /ra-mär: ‘sehr berühmt’ (vgl. angls. fore-m&re)? 

FRI nur in got. frisahts ‘Bild, Rätsel’ (zu ahd. sag&n?); nach 
Joh. Schmidt KZs. 26, 24 zu gr. mepı. Dazu wohl auch ahd. 
*fri-stön ‘deuten’ (zu gr. emiotauaı 'verstehe’) in ahd. antfristön 
‘übersetzen’? 

GA (wohl urverwandt mit lat. co-, der Nebenform von lat. com- 
Bugge Beitr. 12, 413) nur im Nordischen selten und fast ausge- 
storben (nur noch in granne = got. garazna, glikr = got. galeiks, 
gnögr = got. ganöhs, nach Bugge Arkiv 2, 239 noch in gredder 
zu angls. gereordian ‘speisen’). — Über die Betonung des Präfixes 
s. $ 86: urgerman. galt wohl allgemein im Nominalkompositum 
Betonung des Präfixes (vgl. ahd. gaskaft, angls. geatwe = got. 
*ga-töwös KZs. 26, 328). — I) ga bildet «persönliche Gesell- 
schaftsbegriffe», Substantiva zur Bezeichnung der Genossenschaft 
oder Gemeinschaft: a) das Substantiv bleibt unverändert: angls. 
gesid gebeor zu sid beor, ahd. gibür zu bür; got. gaman ‘Mitmensch’. 
b) Das Substantiv nimmt schwache Flexion an (oben $ 281): got. 
gahlaiba (ahd. gileibo) zu hlaifs, gadatla zu dails, garazna (an.granne) 
zu razn, gawaursiwa zu waurstw, gaarbja gabaurgja gadauka ga- 
laista gasinpa ahd. ginamno gimazso gibüro gistallo gisellio giverto 
gilanto asächs. gibeddio gibenkio angls. gepofta gerüna (ahd. giräno) 
geredra. — 2) ga bildet Kollektiva,; a) das Substantiv (im Plural) 
bleibt unverändert: angls. gedrödor ‘Brüder’, gedohtra “Töchter’, 
asächs. giswester ‘Schwestern’, asächs. gzsunfader “Vater und 
Sohn’, got. ganipjös ‘Vettern’ (nur Plural); mhd. gevriunt “Ver- 
wandte’ und geliede 'Liebespaar’. Hierher stellen wir die o-Adverbia 
ahd. girago ‘täglich’ — grjäro ‘jährlich’ — gimanno ‘viritim’. Ferner 
die verallgemeinernden Pronomina im Westgermanischen angls. 
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gehwd asächs. gihwe ‘quisque', angls. gekhweder ahd. gihwädar 'uter- 
que’ und ahd. giwelih asächs. gihwilik angls. gehwylc. b) Das Sub- 
stantiv nimmt neutrale ja-Deklination an: got. gasköhi angls. gescy 
ahd. giscuohi, ahd. gidigini giknihti zu dögan knöht, gibirgi gifildi 
zu börc feld, gisidili gifidiri. 3) ga bildet Adjektiva mit der Be- 
deutung ‘versehen mit etwas’: got. gasköhs mhd. geschuoch "be- 
schuht’, got. gagnds ‘fromm’, angls. geleaf ahd. giloub ‘belaubt’, 
ahd. gibart angls. gebeard, ahd. gifahs angls. gefeax mhd. gehär, 
mhd. geman gezan gehorn gesnabel gezagel, ahd. gifedar 'gefiedert', 
giherz ‘beherzt’, angls. gemöd ‘mutig’, ahd. gimäl ‘bemahlt’, gzlod 
‘rühmlich’; got. gariuds eigtl.‘gerötet’ deutet auf ein Neutr. *rzuda- 
‘Röte’, das zu gr. &peudog ‘Röte’ gehört. Die Adjektiva angls. 
gefearh gecan gecealf bedeuten 'trächtig’. Got. gawzljis ‘denselben 
Willen habend’ zu wzlja. 4) Auffällig ahd. gizwerc gibret gizelt 
‘Zwerg, Brett, Zelt’. 5) Über ga als Präfix der Partizipia Perf. Pass. 
vgl. oben 8 184. 

Anmerkung. Die Vorsilbe ga kann nicht eintreten resp, wird wieder aufge- 
hoben, wo ein neues Wortglied vor eine ga-Komposition treten sollte; vgl. angls, 
un-mane neben gemane, ahd. nöt-stallo neben gistallo, run. witada-hlaibE neben 
got. gahlaiba, got. un-wiss ‘ungewiß’ neben *gawiss ‘gewiß’, Hierher auch ahd. 
ein-boran niuwi-boran neben giboran, asächs. arm-scapan ahd, sö-scafan neben 
asächs. giscapan ahd, giscaffan. Vgl. Beitr, 37, 159. 

HAM in altfränk. kame£dir (= ahd. gieidun);, vgl. ferner Bugge und 
Osthoff Beitr. 12, 418; 13, 428. 

MIDI (eigtl. Präposition) übernimmt in junger Sprachstufe die 
Funktion des Präfixes ga- z. B. in ahd. mitigengo angls. mudwyrhta; 
angls. midwist ahd. mitiwist. Auffällig schon got. midgasinpa 
'Reisegefährte’, 

nıin altangls. »2hold; verwandt mit zz in ahd. »ös? aus idg. ni-2do-s 

Pott Forsch. I! 148. 
ö ein seltenes Nominalpräfix im Westgermanischen, zwischen 
den Bedeutungen ‘zurück, wieder, nachher’ schwankend: angls. 
öheald (öhylde) = ahd. uohald ‘proclivis, praeceps’; ahd. vokalawer 
'recalvaster’, ferner ahd. uowahst angls. owestm; ahd. uakunft; 
ahd. aguömo 'Nachkomme’; ahd.mhd. #0z2ad ‘Nachmahd, Grummet’; 
ahd. voguimilo uokumil(ing) ‘racemus’; mhd. (Germ. 19, 426) uosöggel 
“Aufsatz, Flicken’ — ahd. »oszaft ‘Flicken’; angls. dgengel ‘obex’ 
— dwebb. Unklar angls. öleccan ‘schmeicheln’ und ahd. (Tat.) 
wozarnen 'spernere‘. Das Verhältnis von angls. öfor ‘Ufer’ und 
ahd. zr-far ‘Hafen’ ist mehrdeutig. 


oB in salfränk. odgrävio ‘Untergraf’ (und angls of-festre ‘zweite 
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Amme'?) deutet auf gr. ümö got. »/ ‘unter’, wozu got. ufmeljan 
‘unterschreiben’, zfs/raujan ‘unterbreiten’, »/Anaiwjan “unter- 
ordnen’, #figan ‘unterliegen’. Als Steigerungspartikel erscheint 
od in angls. ofgeorn ‘zu begierig', an. ofamikell. Verbalpartikel ist 
ud im Gotischen; ferner in ahd. odasehan mit dem Abstraktum 
obasiht, obagangan obastän obalickan (asächs. ofliges ‘Obliegen’); 
asächs, ofsiztian (Hel. M 1306) ‘besitzen’. Unklar angls. ofost ‘Eile’ 
aus *of-est? 

oz mit der Nebenform uz: das Gotische hat natürlich »s (zz) 
mit den Ausnahmen zrrinnan urreisan usw., in denen eigtl.z+ 
zu rr angeglichen ist; doch bleibt immerhin auffällig, daß #s auch vor 
stimmhaften Elementen im Gotischen stimmlos ist (usgiban usgag- 
gan); Ausnahmen nur 2-öx ‘starb’ und »2&a ‘Krippe’. Im Altnordi- 
schen herrscht er, im Angls. or, im Ahd. zr. Vgl. an. er-endr ‘tot’ zu 
angls. orod ‘Atem’ (aus *u2-an> zu got. anan ‘atmen’); an. erlog 
asächs. zrlagz ‘Schicksal’. Vgl. Lehmann, Das Präfix »z- (Kiel 1906). 

Die Bedeutung des Präfixes ist verschieden: a) privativ vgl. got. 
uswena ‘ohne Hoffnung’, an. erv®nn angls. orwena (ahd. urwänz); 
ahd. urwihi got. usweihs "unheilig’; mhd. urluge ‘Krieg’ als Gesetz- 
losigkeit (got. Ziugan ‘heiraten’ zu altir. /uge ‘'Eid’); ahd. urminni 
‘nicht denkend an’, urtriuwz ‘treulos’, urkirzi 'herzlos’, urlenti 'ver- 
bannt’, zrsorc ‘'sorglos’; angls. ormod ‘hoffnungslos’, orsawle “unbe- 
seelt’, orleahtre ‘tadellos’, orige ‘aus den Augen fort, unsichtbar’ 
= ahd. urongt. 

b) steigernd: ahd. urmär: ‘sehr berühmt’ (urgwol ‘insignis’?), 
uralt ‘sehr alt’ (angls. oreald‘). 

c) in Verben und den zugehörigen Verbalnominibus liegt dem 
Präfix die Bedeutung ‘heraus, hervor’ zugrunde; vgl. got. ashaitan 
‘herausfordern, reizen’ (ahd. zrheis ‘Herausforderung’ — angls. 
- öretta ahd. Hildebr. xrAetto Krieger’); got. usgraban 'herausgraben’; 
vgl. ahd. urspring urrunst urhab; zu got. usanan gehört als Nomen 
angls. orod ‘Atem’ aus *u2-an. 

sın im Got. Ahd. Asächs. Angls. (dafür an. s7); vereinzelt ahd. 
sina, angls. sionu-. Es bedeutet ‘andauernd, immerwährend’ (von 
der Zeit). Aus dem Gotischen vgl. sin-Zeins sin-teinö ‘täglich’, nach 
Schweizer-Sidler KZs. II 367 zu ind. dina- aslav. din? ‘Tag’. a) Der 
Begriff der zeitlichen Dauer steckt in asächs. ahd. s2»AZiwun angls. 
sinhtwan ‘Gatten’, angls. sinr&den sinscipe ‘Ehe’, sinfrea "Gatte’ 
vgl. altir. se-z.g ‘Gattin’; dazu die Pflanzennamen angls. singrene 
sinfulle. An Adjektiven vgl. asächs. sinsköni angls. sinceald ahd. 
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sinleot; angls. singal ‘andauernd’ zu Aal? Partizipia wie angls. 
sinpyrstende an. stdrekkandi enthalten den Begriff der Steigerung. 
b) In einer Gruppe zeigt das Präfix die Bedeutung der räumlichen 
Ausdehnung: ahd. sinfluot mhd. sinwäc asächs. sinweldi; daher 
der Begriff rund’ gern das Präfix annimmt: an. s/valr ahd. sinawel 
sinwörbal angls. sinhwurfol sionuwealt usw. 

su im Ind. weit verbreitet (= gr. eb?), vgl. auch altir. so-. German. 
nur in Sugambri vgl. ahd. gambar ‘tapfer’; kaum noch mit Bugge 
KZs. 20, 34 in got. swikns (zu ind. yajrd- ‘Opfer’). 

swı in got. swikunps angls. sweotol (aus *swi-Zal) ‘offenbar’; auch 
in an. sveviss? angls. sw@heald? und ahd. swibogo? 

ruz eigtl. Adjektivpräfix = ind. dus- gr. dug- altir. do-; vgl. ahd. 
zurtriuwi 'treulos’, zurwäri ‘suspiciosus’, angls. Zorbegete; be- 
achte ahd. zurdel ‘impatiens’, falls ich es richtig aus germ. 7u3-2ol 
zu ahd. do/ön ‘dulden’ deute. Dann auch in Substantiven wie ahd. 
zurwän zurlust. 

TWwIs nur in got. Zwisstass F. neben dem Vb. Zwis-standan; wohl 
= lat. dis $ 302. 

un Negativpräfix = ind. @- an- und gr. d- av- lat. zz- (redu- 
ziert aus der idg. Verbalnegation ze = got. »z und verwandt mit 
ahd. äno got. zuuh ‘ohne’): zunächst in Verbaladjektiven wie got. 
unkunps lat. ignötus gr. dyvwrog ind. djnäta-, dann besonders 
Adjektivpräfix vgl. got. unhails unhrains unliufs, gern in Litotes 
vgl. angls. undyrne unrot unlytel. Dann auch Substantivpräfix got. 
unpiuda angls. unr&d unpeaw unrim. 

unn Verbalpräfix in got. undrinnan, ob got. und-redan das angls. 
on-dr&dan ahd. inträtan ist? (Pogatscher Angl. Beibl. 1903 S. 182 
deutet angls. ondr&dan wohl richtiger aus got. *and-redan). 

unpA Verbalpräfix in got. unPapliuhan ‘entfliehen’ sowie in angls. 
odberan odferian odywan odfleegan odgyran. Dazu nach Jac. 
Grimm zu Andr. 1106 angls. zidgenge ‘entfliehend’, dem Bugge 
NArk. II 222 an. znningi flüchtiger Sklave’ gleichstellt; angls. 
udwita "Gelehrter’. Das Althochdeutsche verbindet die Bedeutung 
des Verbalpräfixes mit z»/ = anda-? 

WwANA in angls. worhadl ahd. wanaheil ‘schwächlich’, ahd. wana- 
wizzi “unsinnig'. 

WE in an. vesall und vezl! nach Bugge NArk. II 226 aus *we-säl-R 
*we-hall-R. 

DERH steht im Westgermanischen verstärkend vor Adjektiven 
wie ahd. duruhguot ‘sehr gut’, duruhdicki ‘percreber’, duruhlütar 
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‘praeclarus’, duruhwis duruhnaht duruhchund, angls. Durhbeorht 
Purhbitter Purhhalig usw. 


Kap. 58. Komparation. 


$ 284. Die idg. Sprachen haben mehrere Arten der Komparativ- 
bildung. Davon fehlt im Germanischen eine dem ind. Zara-: gr. Tepo- : 
taro- entsprechende Bildung der Komparativa (gr. yAukUtepog @ik- 
TEPOg ind. dmatara- = gr. WuÖTepog); doch hat sich die damit ver- 
wandte ero-Bildung des Komparativs in Resten auch germ. erhalten 
($ 290); das vereinzelte germ. anpera- als eigtl. Komparativ zu dem 
Superlativ ind. anyd- ‘andrer’ (s. unten $ 301) kommt nicht mehr in 
Betracht. — Der ind. Superlativbildung auf /Zama- (ugratama)- ent- 
spricht im Lateinischen die Bildung von omas, im Germanischen 
fehlt eine Entsprechung (doch s. über angls. furdum S 301 Anm.); 
aber die verwandte Superlativbildung auf idg. 70 hat sich rest- 
weise auch germ. erhalten. 

Die im Germanischen auftretenden Komparationsarten haben 
auch in den übrigen idg. Sprachen Anknüpfung. Wie in allen 
idg. Sprachen ist auch im Germanischen die Superlativbildung 
abhängig von der Komparativbildung. In den idg. Sprachen be- 
gegnet ein Komparativelement -zs (mit ablautenden Nebenformen 
-yes -yos, die dem Germanischen völlig fremd sind), woraus durch 
Anfügung eines ?%0-Suffixes -zs2ko als Superlativsuffix entsteht. 
Im Germanischen entspricht -zz im Komparativ mit der Super- 
lativbildung -zsza und dies ist die im Urgermanischen überwiegende 
Komparation gewesen. 

Anmerkung. Von einem intern germ. Standpunkt aus ist die Gleichsetzung 
von germ. swölizön ‘süßer’ = gr. fjdlwv (Thurneysen KZs. 33, 553) doch wohl 
fragwürdig; denn die Komparativadverbia $ 293 weisen für das Germanische 
auf einen Urtypus hin, dem der Charakter der »-Deklination fehlte. Nach allen 
Analogien ist es wahrscheinlich, daß das Germanische die schwache Deklination 
der Komparative nicht geerbt, sondern relativ spät nach intern germ. Normen 
entwickelt hat. Zudem weicht die got. Femininbildung datizei minnizei maizei 
in auffälliger Weise vom Griechischen ab. Bedenken erregt vielleicht auch noch 
der Umstand, daß das Germanische mit dem Griechischen überhaupt keine 
Belege für ö2-Nominative bei »-Stämmen gemeinsam hat. Sind alle diese Be- 
denken begründet, so hat nur -is als idg. Komparativsuffix für das Germanische 


zu gelten, und das ist ja auch durch das Superlativsuffix -2s-/%o an und für sich 
wahrscheinlich. 


$ 285. -izön als Komparativsuffix (daneben besteht eine zuge- 
hörige Adverbialbildung auf -z2 $ 293). Der tönende Spirant des 
Suffixes erklärt sich aus der von Verner KZs. 23, 127 beobachteten 


Grundriß der germ, Philol. Urgermanisch, 16 
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Übereinstimmung im Akzent der Komparative des Indischen, 
Griechischen und Slavischen (ind. dörghd- Komp. dräghiyams-, gurü- 
Komp. gariyams- — gr. hdUg : Hdıov, Ekaxüg : EAu00ov usw.). 

Daß mit der Komparativbildung dieser Weise Wurzelbetonung 
verbunden ist, dafür zeugt nach Verner ib. noch got. jühiza an. 
are (Grdf. junhizön) neben dem Positiv germ. junga- (got. juggs); 
Paul LtBl. I 6 stellt dazu ahd. althıro : elthiro neben al/, womit an. 
ellre = got. alpiza völlig übereinstimmen. Hierher gehört auch 
die Komparation fries. /essa (angls. /#ssa), aber Superl. Zerest 
(angls. Z&resta). Dagegen fällt der grammatische Wechsel in an. 
endr ‘früher’ zu lat. au/ea auf; doch wäre immerhin möglich, daß 
die Adverbialbildung von der Adjektivbildung in der Akzentuation 
abwich. 

War Akzentwechsel zwischen Positiv und Komparativ möglich, 
so dürfen wir auch Ablaut dabei erwarten. Eine Spur von Ablaut 
finde ich Beitr. 8, 524 in angls. se/ra sella aus *sölizön als Kom- 
parativ zu got. söls. Im Althochdeutschen findet sich södör neben 
sidör. Dem ahd. wirsiro entspricht an. verre aus *warsizön? Der 
isolierte Komparativ got. zus2za ‘besser’ verträgtsich mit der Theorie. 

Diese Komparativbildung idg. -zsöz = germ. -izön ist ursprüng- 
lich nicht von dem zugehörigen Positiv abhängig, sondern geht 
immer von der Wurzel aus; vgl. ind. yaviyams- zum Positiv yavagd- 
(altir. oa zu dac = umbr. jovie Bechtel BB. 7, 4). So erklärt sich 
auch ahd. (Tat.) ;@giro, Hel. Cott. 1130 jägro: es scheint nach 
Bugges Gesetz Beitr. 13, 504 aus *awiza (: ind. ydvivams-) ent- 
standen zu sein. Dieser Bildung gegenüber ist das altertümliche 
got. jühiza an. @re, weil vom Positiv junga- aus yuwankd- aus- 
gegangen, doch als Neubildung anzusehen. Gegen gr. uelwv zu 
uıvuw schließt sich die germ. Komparation minnizön- näher an 
das zugehörige Verb (gr. uıvöw lat. »zinuo) an: got. minniza für 
urgerm. mi-nw-ison-. Eine alte Wurzelkomparation hat Osthoff 
Beitr. 13, 431 in got. maiza zu Wz. me in mers (m£-ro-s) erkannt. 
So stellt sich zu Wz. plE das an. fleire (zu got. filu, gr. r\eiwv 
noAVg, altir. Za). Ein dem gr. uelwv zu ueyag entsprechender 
Komparativ zu mik:l fehlt. 

8 286. Das Gotische bewahrt dieses Suffix am treuesten. Die 
übrigen altgerm. Sprachen reflektieren diesen Urtypus noch mit 
Umlautserscheinungen, Synkope des Mittelvokals und mit Rhota- 
zismus. Im Althochdeutschen treffen wir Umlaut und Rhotazismus 
(lengiro bessiro ergiro eltiro usw.); aber von Synkopierungen hat 
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sich nur das substantivierte Aörro für *Aeriro aus *hairizön erhalten 
(andere Reste bei Braune $ 261 Anm. 3). Im Angelsächsischen 
treffen wir Umlaut, Synkope und Rhotazismus z. B. in lengra 
‘länger’, yldra ‘älter’, Ayrra ‘höher’; in drei Fällen ist das z nach 
eingetretener Synkope dem vorhergehenden / oder s angeglichen: 
sella salla aus *sölizo, wyrsa aus *wirsizo, l&ssa aus *aisizo. Im 
Altnordischen gelten die gleichen Begleiterscheinungen wie im 
Angelsächsischen z.B. /engre ‘länger’; Assimilierungen des alten 
z zeigen an. Areinne ‘reiner’ aus *Arainize, minne ‘minder’ aus 
*minnize. — Übrigens dürfte der Komparativ mit kurzer Wurzel- 
silbe wie got. dartiza im Altnordischen eigtl. nicht umlauten und 
im Angelsächsischen, Altsächsischen nicht synkopieren; aber da 
die Mehrzahl der z2ö”-Komparative lange Wurzelsilben haben, 
heißt es analogisch an. derre angls. detra (daneben richtig an. 
batre angls. detera). 
$ 287. Das germ. Superlativsuffix -zs/a- entspricht dem gr. -ı0T0- 
(NdıoTog Kakıctog) und dem ind. -2$fha- (svddistha- varıStha-);, das 
zugrunde liegende idg. -zs7%o- enthält das komparativische Element 
is erweitert um ein superlativisches -7Ao-, das bei den Ordnungs- 
zahlen wiederkehrt ($ 301). In fries. Zerest zu lessa (angls. l#resta 
neben /#sesta) zeigt sich grammatischer Wechsel gegen afries. 
lessa angls. /&#ssa (asächs. /&s ‘weniger’): also germ. lazziston gegen 
den Kompar. /Jaisizon. So steht neben angls. wyrsa ‘schlechter’ 
(aber afries. werra an. verre) der Superl. wyrresta: also germ. 
wirsizo aber wirzisto. Ich habe für diese Erscheinung Beitr. 8, 
520 an die Suffixbetonung in den altind. Superlativen jye&stka- 
davisthä- kanisthd- erinnert. Aber im allgemeinen gilt die Norm, 
daß der Superlativ zum Positiv stimmt. Ablaut und grammatischer 
Wechsel haben in der Adjektivsteigerung der historischen Perioden 
keinen Platz. Vgl. got. hardus hardıza hardista, ahd. jung jungiro 
_jJungisto, ahd. alt eltiro eltisto. Somit gehen im historischen Ger- 
manisch die Steigerungen nicht mehr von der Verbalwurzel, sondern 
durchweg vom Positiv aus. So teilt im Nordischen und West- 
germanischen der Superlativ die Begleiterscheinungen des Umlauts 
und der Synkope mit dem Komparativ. 
$ 288. Neben der älteren Komparation auf -20n- -ısta- steht 
im Germanischen eine jüngere auf -özan- -östa-. Die Verteilung 
der beiden Bildungsarten ist unklar, klare Regeln sind nicht zu 
ermitteln. Wie die uralten Komparationsanomalien in $ 289 lehren 
und die historischen Perioden bestätigen, fehlte die öz- : östa- 
16* 


En 
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Komparation von Haus aus den idg. Sprachen (der Anklang an lat. 
minörem, auch an lat. meliörem gilt als zufällig), aber sie gewinnt 
in den altgerm. Sprachen immer mehr an Umfang. Wie sie ent- 
standen ist, ist auch nicht klar. Für sie ist nur von Mahlow AEO. 
S. 46 eine lautlich haltbare Erklärung aufgestellt: nach dem 
Muster »&» Komp. n&lwis habe sich zu den Adverbien auf -ö ein 
Komparativ auf -özs gebildet, letzteres sei zu -ös kontrahiert wie 
salböima zu salböma Joh. Schmidt KZs. 26, 390. 

8 289. Es gibt einige Komparationsanomalien, die allen germ. 
Sprachen gemeinsam sind oder sonst als alt sich erweisen lassen. 
Die Anomalie dieser Komparationen besteht darin, daß der Positiv 
nicht zur gleichen Wurzel gehört wie die Steigerungen; meist 
zeigen sich auch in den verwandten idg. Sprachen ähnliche Ano- 
malien bei Adjektiven derselben Bedeutung. 
vöda- : batizon- : batista- = got. göds batiza batista, ahd. guot besziro 

bessisto, angls. gdd betera betsta, an. godr betre beztr. 
litila- : minnizon- : minnista- = got. leitils minniza minnista, ahd. 
luzzil minniro minnisto, an. litell minne minztr. 


: laisizon- : laizista- = angls. l&ssa l&resta (lesta), afries. 
lessa leresta. 
managa- : flaizon- : flaista- = an. margr fleire flestr. 
mikila- : maizon- : maista- = got. mikuls maiza maista, ahd. mihhil 
me£ro meist, angls. mycel mara m&st. 
ubila- : wirsizon- : wirzista- = got. ubils wairsiza (wairsista), ahd. 


ubil wirsiro wirsisto, angls. yfel wyrsa wyrresta. 

Eine andere Anomalie der Steigerungen äußert sich darin, daß 
der Positiv nicht als Adjektiv, sondern nur als Adverb auftritt. 
So gehört zu got. airıza airısta das Adverb. air ‘frühe’; zu an. 
firre angls. fyrra ‘ferner’ das Adv. an. fjarre angls. feor; zu ahd. 
furisto ‘der erste’ das Adv. fora; zu den Adverbien an. sunnan 
nordan (austan vestan) gehören an. sydre syzir, nyrdre nyrztr USW. 
= angls. »yrdra zu angls. nord ‘'nordwärts'. 

$ 290. Das idg. Komparativsuffix -/ero- (gr. yYAukürtepog ind- 
ämdtara-) hat sich im Germanischen bei Adjektiven nicht mehr 
lebendig erhalten; es gehören dazu nur noch die Pronomina got. 
anpar ‘der andere’ und /apar ‘wer von beiden’ $ 245. 301. Da- 
neben hat es im Indogermanischen ein kürzeres Komparativsuffix 
-ero- gegeben, das bei Lokal- und Temporaladverbien in kleinem 
Umfange lebendig ist. Hierher gehören ahd. znxaro zu inne, obaro 
(angls. vfera) zu oda, fordaro zu angls. ford; vgl. auch asächs. 
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abaro (angls. eafora aus germ. adurön) ‘Nachkomme’ und fordro 
‘Vorfahr’ als Substantivierungen. Ferner angls. widera zu nidan. 
Diese im Germanischen früh absterbende Bildung hat Verwandte 
in ind. ddhara- ‘der untere’, dfara- ‘der spätere’ (vgl. damit asächs, 
abaro ‘Nachkomme'), lat. zuferus superus usw. Beachtenswert ist 
noch als alte Komparativbildung ahd. winziszar ‘links’ neben gr. 
apıotepög, lat. siniszer (neben gr. deEirepög lat. dexter). 

Anmerkung. Das Komparativsuffix ist germ. -zron- (angls. eafora ‘Nach- 
komme’, furdur ‘weiter') aus ->ro-; in ahd, fzrdir ‘weiter’ zu ind. Zratardm 
‘weiter’ steckt wohl ein Lok. /zr2eri mit der Suffixgestalt -ero-, Zu got, andar 
(aslav. vx2orz) ist lit. önfras eine Nebenform ohne Mittelvokal. 


$ 291. Zu den Komparativen auf -ero- stellen sich meist Super- 
lativa auf -#za- im Germanischen, also auch meist mit lokaler 
und temporaler Bedeutung verbunden. Wir treffen dieses Suffix 
auch in der Bildung der Ordinalia der idg. Sprachen an. Außer- 
halb des Germanischen sind Bildungen zu vergleichen wie ind. 
caramd- letzter’, fparama- ‘fernster’. Uralt ist ein Superlativ ze- 
dhamo- (= avest. madema, ind. dafür madhyamd- nach mddhya-), das 
im Germanischen substantiviert erhalten geblieben ist (got. mıduma 
‘Mitte’, aber ahd. mözamo Adj. ‘mediocris’),. Auch got. fr-uma 
‘erster’, dessen asächs. angls. Nebenform formo forma die kürzere 
Sufiixgestalt -»z»o bewahrt, gehört hierher als Steigerung zu got. 
faura; dazu noch angls. furdum = ind. prathamd- $ 301 Anm. — 
Das Althochdeutsche hat ein isoliertes Adverb Arlamun 'demum’, 
das nach Franck IF. 5 Anz. S. 283 mit lat. cıfımus identisch ist, 
was auf die Urbetonung wie in ind. caramd- paramd- weisen würde. 
Mit got. kinduma stimmt angls. kindema überein. Vgl. noch got. 
innuma auhuma aftuma iftuma. An got. hleiduma links’ erinnert 
das substantivierte ahd. zösamo sowie mhd. zösem ‘rechts’ (germ. 
tehswuman-). Angls. Zetemest sidemest weist auf ein altes *latuman- 
-*szBuman-, got. spedumists auf *speduman-. 

Anmerkung. Im Gotischen haben die zma-Bildungen wie fruma innuma 
auhuma usw. nach Braune Got. Gramm. $ 139 komparativische Geltung: gegen- 
über dem superlativischen Wert der entsprechenden Bildungen im Latein (in- 
fimus intimus) und im Indischen (carama- paramd-) bedarf diese Erscheinung 
noch der Erklärung. 

b) Dieses Suffix -#»=a- wird durch -zs/a- weiter gebildet in got. 
hindumists aftumists auhumists frumists spedumists angls. innemest 
(got. iunuma) nidemest midmest (afries. medemest) sidemest latemest; 
angls. ymest = got. auhumists. Ferner angls. nordmest südmest 
eastmest westmest. — Ähnlich ist im Lat. -isso- aus -istho- (vgl. 
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lat. ossa lautgesetzlich aus *os/a = ind. asthan- Knochen’) durch 
emo zu -issimus erweitert worden. 

Nur das Gotische und Angelsächsische (und Altfriesische) 
kennen diese Superlativbildung. 


Kap. 59. Adverbia. 


8 292. Adjektivadverbia der Art und Weise. 

a) Das Gotische besitzt eine den übrigen germ. Sprachen un- 
bekannte altertümliche Adverbialbildung auf -a, das an Adjektiv- 
stämme gefügt wird: abraba ainfalpaba azetaba bairhtaba baitraba 
balbaba frödaba gabaürjaba gagudaba garedaba gatilaba hauhaba 
lvassaba raihtaba sunjaba swiknaba swikunpaba triggwaba ubilaba 
— analaugniba anasiuniba andaugiba arniba gatemiba — agluba 
glaggwuba harduba manwuba. Osthoff KZs. 23, 93 verbindet diese 
Bildungsweise mit aslav. Abstrakten auf -da wie zxlo-ba ‘Schlech- 
tigkeit’ zu 222% ‘schlecht’. Vielleicht aber liegt vielmehr ein idg. 
bh-Kasus vor, wie man wohl auch für got. ja-dai und für z-da 
(für *ji-da) $ 244 einen alten 5-Kasus annehmen muß. 

b) Dem Gotischen mit anderen germ. Sprachen gemein ist eine 
Adverbialbildung auf -ö aus -ö» vorgerm. -#s, nach Osthoff KZs. 
23, 90 mit Bildungen wie lat. coram perperam zu vergleichen. 
Neben Adjektiven stehen die got. Adverbia galerkö sinteind sniu- 
mundö hhteigö usdaudö watraleikö, auch für sprautö ‘schnell’ ist 
ein Adjektiv vorauszusetzen. Der x#-Stamm glaggwus bildet glaggwö. 
Identische Bildungsweise zeigen an. gjarna gorva ılla vida und 
wohl auch angls. Zonge eade söfte georne gearwe. Wahrscheinlich 
steckt dieselbe Bildung in den hd.-ndd. Adverbien auf -o (ahd. 
asächs. /ango görno asächs. swido diopo ädro öfno hedro garo). 
Für westgerm. Adverbialbildungen zu Adjektiven auf -z gilt noch 
die Regel, dafs die Adverbia Rückumlaut haben; vgl. mhd. swäre 
schöne träge späte vaste neben swere schane trage spete veste. 
Erklärt wird diese Erscheinung damit, daß solche Adjektiva von 
Haus aus meist »-Stämme sind, vgl. got. glaggwö zu glaggwus. 

c) Dem got. Adverb unweniggö ‘unverhofft’ entsprechen angls. 
dnunga eallunga dearnunga usw. asächs. wissungo (ahd. gähingün 
ötalingün), nach demselben Prinzip bildet das Westgermanische 
auch Substantivadverbia wie ahd. s/älingün ruckilingün angls. 
eclinga f&ringa. 

d) Einzelheiten: zu yöda- gehört got. wazla asächs. angls. we/ 
ahd. wola; zu an. mikell an. mjok aus *mekö (gr. ueya ind. mdkı); 
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zu angls. /yfel angls. /yf. — Auf-?n -Sm oder auf -Jöm könnten geendet 
haben angls. &re ‘einmal’, k&dre ‘heiter’, Awene ‘wenig’ zu dn 
haädor hwön; vgl. noch an. /enge zu langr. 
$ 293. Komparativadverbia auf urgerm. -zz aus vorgerm. -is 
(wie in lat. »zagzs): Grundformen airiz aupiz andiz firriz laisiz 
söliz wirsiz samftiz tulyiz sipig = angls. ör JB end fyrr les s@l 
wyrs seft tylg sid; Grundformen datiz minniz haldiz = ahd. da 
min halt, Grdf. framiz garwiz langiz nehwiz = an. fremr gerr lengr 
n&r. Im Gotischen haben die Adverbia kauhis airis haldis framis 
ne/lvis unter dem Einfluß von Aauhiza airiza usw. @ wieder her- 
gestellt, während in mins (aus *minniz), wairs (aus *warrsiz) und 
-seips (aus *seipiz) die lautgesetzlichen Formen vorliegen. Hierher 
angls. fyrn asächs. furn aus *furniz? Über ahd. furadir s. $ 290 Anm. 
Daneben finden sich jüngere Adverbia auf -öz: got. aljaleikös 
sniumundös an. sjaldnar sjaldar = angls. seldnor seldor, angls. 
near ahd. nähör. Im Althochdeutschen gilt die Regel, daß zu 
Positivadverbien auf -o (aus 5 verkürzt) die Komparativ- und Super- 
lativadverbia auf -ör -ösz ausgehen, auch wenn die adjektivische 
Steigerung auf -zro -isto gebildet ist: zu Zang lengiro lengisto — 
festi festiro festisto gehören die Adverbia /ango langör langöst — 
fasto fastör fastöst. 
$ 294. Superlativadverbia gleich der flexionslosen Neutral- 
form des Sg.: got. aftumist frumist maist an. lengst first n&st bazt 
mest — optast vidast framast angls. m&st seldost ahd. Erist bezzist 
hartöst (vgl. lat. minimum gr. n\elotov). Über angls. fürdum s. 
$ 301 Anm. 
$ 295. Zeitadverbia. Auf -z enden Zeitadverbia aus Prono- 
minalstämmen: got. Za-n ‘damals’, /va-n ‘wann’, suma-n ‘einst’, ahd. 
sama-n ‘zugleich’; dazu ahd. sölta-n an. sjalda-n ‘selten’ (got. silda- 
leiks); angls. Zonne hwonne ahd. danne wanne sind Erweiterungen 
zu got. Dan van (über ne aus *nai s.$ 242). Inahd. asächs. 7%6 (angls. 
Pe) ‘dann’ liegt wohl der Akk. Sing. Fem. got. ?ö vor, wie ähnlich 
im Latein der Akk. Sing. Mask. 7» und der Akk. Sing. Fem. 
Zam adverbial gebraucht werden. Dementsprechend wird in asächs. 
ädro ofto ferro säno got. ufta fairra eine vorgerm, Endung -4 
stecken; abweichend angls. off öft feor asächs. &ff sän fer. Sin- 
gulär ist an. 7 gr ‘gestern’ (lat. keri). Sonst kommen Avyayi- 
bhävakomposita in Betracht wie lat. Postridie gr. O-Nuepov aud- 
tuepov, ind. aisdmas ‘heuer’, paredyavi ‘morgen’, pärvedyus 
‘gestern’, aparödyds u. a. mit Pronominibus, als erstem Wortelement 
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in echter Komposition; vgl. ahd. Af-naht, hiu-tm aus *hiu-ktu 
*nin-tku = *hin-tagu ‘heute’, mhd. kiure ‘heuer’ aus *Aru-jJäru und 
nach ZfdA. 23, 208 mhd. Aibentene ‘heute abend’ sowie angls. 
tdeges bysdögor. 

8 296. Ortsadverbia der Ruhe zeigen -r: got. »@-r (bestätigt 
wird # durch ahd. wer-gin asächs. kwer-gin) Pa-r he-r jaina-r 
alja-r ahd. dä-r wä-r (ahd. sö-r neben sä-no); man vergleicht ind. 
käd-r-hi ‘warum’ (färhi ‘damals’, prätdr ‘frühe’, Prinar wieder’) 
sowie lit. 2-7 ‘wo’ und vis#r ‘überall’ lat. cx-r; zunächst steht 
armen. #-r ‘wo’. — Vereinzelte Bildung ahd. doroz ‘dort’. 

8 297. Ortsadverbia auf die Frage ‘woher’ zeigen im Gotischen 
ein Suffix -5rö in wa-prö ‘woher’, Ba-Prö ‘dorther', jainprö ‘dort- 
her’, aljaprö dalaprö inpaprö ütaprö innaprö allaprö fairraprö. 
Vielleicht enthält got. sun-drö ‘allein, gesondert’ eine Spielart des 
gleichen Typus, falls das idg. s3m- sem- ‘eins’ ($ 300) darin steckt. 
Ein anderer Typus steckt in got. innana hindana aftana iupana 
ütana ahd. obana innana asächs. rnidana ferrana forana obana östana 
westana anord. apfan handan heiman — austan norpan sunnan 
vestan. Daneben von dunkler Entstehung ahd. danän hinän usw. 
Verkürzter Typus ist ahd. da-na hi-na heimi-na (an. heiman) ‘von 
Hause her’ und röma-na ‘von weitem’; vgl. außerdem an. kva-dan 
Ppa-dan he-dan, die durch Dissimilierung aus *Avanan *Banan *hinan 
($ 50 Anm.) hervorgegangen sind. 

$ 298. Ortsadverbia auf die Frage ‘wohin’: got. wa-dre ‘wohin’, 
jain-dre ‘hierhin’ — an. Za-dra he-dra, dazu mit abweichender 
Suffixgestalt angls. ZJe-der — Pi-der hi-der hwi-der (verwandt ist 
das Suffix ind. Zad-fra yd-tra puru-trä deva-trä lat. ci-tra sowie 
nach Hübschmann armen. an-dr ‘dorthin’); dazu wohl auch an. 
aus-Ir ves-tr zu *aus- *wes-. Ein a-Suffix steckt in ahd. Har-ör 
war-öt hör-öd = asächs. tharod hwarod herod, auch in got. wa-p 
(Ziswad-uh) alja-5 dala-5 und jain-d (auch Pad-ei); got. samap 
= angls. samod ‘zusammen’ heißt eigentlich ‘auf dieselbe Stelle 
hin’ (zu sama- ‘derselbe’ 8 247). Joh. Schmidt vergleicht KZs. 
19, 274 aslav. /gda ‘dorthin’, Agda ‘wohin’. — Ein dunkler ge- 
kürzter Typus steckt in ahd. dara wara höra. — Das 7 in angls. 
eas-t wös-t 'nach Osten, Westen’ ist wohl identisch mit dem Dental 
in got. wa-P jain-d. 

$ 299. Präpositionaladverbia. Aus den Behandlungen der- 
selben durch Paul Beitr. 4, 468; 8, 219 und Schmidt KZs. 26, 20 
ergibt sich nur soviel als sicher, daß sie um einen Ableitungs- 
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vokal länger als die Präpositionen waren. Es sind zahlreiche 
Störungen eingetreten. Im Gotischen zeigt sich kein Unter- 
schied, derselbe ist am stärksten im Althochdeutschen ausgeprägt. 
Wahrscheinlich repräsentieren folgende Paare eine urgerm. Laut- 
verschiedenheit von Präposition und Adverb: ahd. »:/ Präp. — 
miti Adv., udbar Präp. — ubdiri Adv., gagan Präp. — gegini 
Adv., widar — widiri, nidar — nidiri, an. umb — angls. ymbe, 
asächs. au — ana (an. d — got. ana), got. af angls. of — ahd. 
aba. So ist wohl auch die vollere Lautgestalt von 52 neben bi 
und von ahd. z#0 neben zz zu beurteilen. Aber früh sind Über- 
griffe der Adverbialform eingetreten; so sind angls. 7/4 und ahd. 
umbi eigentlich Adverbien, vertreten aber durchaus auch die Prä- 
positionen. So hat das Hildebrandslied zuirE Deotrichhe — miti 
wäbnum \. 19. 26. 68 (aber mit 37. 54) und 7/6 deru hiltin, tö 
samane \. 6.65 (neben 7 27. 54) mit präpositionaler Verwendung 
der Adverbien; vereinzelt auch im Heliand mzdi 143. 747. 757 
— Lö 3665. 5952 für sonstiges »zd und Z%. 


Kap. 60. Zahlworte. 


$ 300. Kardinalia. Sie sind teilweise flexionsfähig. Die Ordi- 
nalia I—4 sind erbweise in den meisten idg. Sprachen deklinabel. 
Aber nach Schmidt Pluralbildgn. 292 waren die Kardinalia 5—ı0 
von Haus aus indeklinabel, so im Lateinischen und Griechischen 
und z. T. noch im vedischen Indisch; aber im Germanischen 
stellt sich die Möglichkeit ein, diese Zahlen nach der z-Deklination 
zu flektieren, ebenso die Zahlworte für II und 12. 

Halb. Das Germanische hat eine dem ind. s4mi- gr. Auı- lat. semz- 
entsprechende Benennung in asächs. sämguık angls. sömcucu ver- 
kürzt aus eigtl. *somewicu (mit Synkope von idg. sömi- zu säm-); 
daneben ahd. sämiguec sämitöt. Neben dieser Kompositionsform 
herrscht als Simplex Aalba- (aus vorgerm. kolpo-s zu der ind. Wz. 
Alp ‘ordnen, teilen’?), das aber in jüngeren Bildungen (angls. kealf- 
dead ahd. haldtöf) auch in Zusammensetzungen erscheint. 

Bruchzahlen werden urgerm. gebildet nach dem Typus von 
angls. nigon teodehealf gedr Chro. Einleitung und a. 855; doch galt 
wohl schon urgerm. auch der durch Verkürzung entstandene 
Typus von ahd. ander halp ‘1!],', dritto halp ‘2!|, = angls. oder 
healf ‘'ıt|,, Pridda healf ‘2!|,.. Im Altnordischen sagt man Aalfr 
annarr, hälfr Pride. Verwandt ist die Bildung von an. Aalf-fertogr 
‘35 Jahre alt’, kalf-niredr ‘85 Jahre alt’. 
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Zwei Drittel. Eine isolierte Bezeichnung dafür ist angls. /w.2de 
2], ; sonst wie gr. Ta dVo uepn */,' auch angls. zwegen d&las ”|,', mhd. 
diu zwei teil ‘*|,', so immer, wenn der Nenner um eins größer als 
der Zähler ist. 

Eins. Europ. 0in0-5 = lat. Anus (altlat. oinos) altir. den preuß. azns 
lit. venas (vgl. gr. oivn ‘eins auf dem Würfel”). Es entspricht germ. 
aina-z = got. ains. Dafür fehlen im Germanischen andere Be- 
nennungen der Einzahl wie gr. olog avest. aeva resp. ind. #ka-. 

Das Adj. aina- flektiert wie die Pronominaladjektiva ($ 236), 
wie auch lat. unius un? nach zllöus ıllö usw. pronominal flektiert. 
Beachtenswert ist eine alte umgelautete Akkusativform des Mask. 
Sing. angls. &nne aus *aininö, das Litt.-Bl. VI 59 mit run. inind 
verglichen wird. Seiner Bedeutung nach ist azna- ein Singulare- 
tantum; doch zeigt sich im Althochdeutschen auch pluralische 
Flexion neben einem Pluraletantum z. B. z» einen buochon Otfr. Und 
im Angelsächsischen ist häufig adnra gehwylc ‘jeder einzelne’ sowie 
dne einige‘. 

Von dem idg. Stamm sem : sam (resp. sm- im Fem,. si) in gr. eig 
via €v und in lat. semel stammt gotisch sz»l& ‘einst’, das vielleicht 
für eigtl. *szm-dlE mit grammatischem Wechsel auf den Bildungs- 
typus von lat. simplus duplus (gr. din\og) zurückweist; dafür 
angls. (vgl. $ 303) &ne später &nes, noch später und selten dxes 
‘einmal’ = ahd. eines. Vielleicht steckt auch in got. s#ndrö ahd. 
suntar ‘allein, einzeln’ das Zahlwort in der Schwundstufe von 
gr. d-maZ und ind. sa-Af ‘einmal’ (vgl. oben $ 297). 

Anmerkung. Schwer zu beurteilen ist der Verwandtschaftsgrad der westgerm. 
Adverbia mit der Bedeutung ‘immer’ (angls. sirzle asächs. simdla ahd. simbale 
resp. angls. simles ahd. simbles simbales resp. angls. simblon asächs. simlun ahd. 
simbalum) neben dem doch wohl zugehörigen lat. serzper ‘immer'. Den west- 


germ. Adverbien muß wohl ein Substantivum zugrunde gelegt werden. Wie sich 
got. sirml2 ‘einst’ zu der Sippe verhält, läßt sich nicht entscheiden. 


Zwei. Idg. duo- (gr. d6o lat. duo) fehlt im Germanischen; dafür 
herrscht im Germ. ein idg. dvö-. Urgerm. ist der Gen. */wajje 
= got. fwaddje an. fveggja ahd. zweio asächs. /weio (Grdf. dvoj-Em 
mit Pluralendung gegen ind. dual. dvdy-ös); urgerm. ist auch 
der Dat. got. /waim an. tveim(r) ahd. zweim asächs. /wem angls. 
wem aus *twarmiz = vorgerm. dwoi-mes. Der in got. fwadaje 
twai-m erscheinende Stamm */waj- *wai- (= idg. dvoi- in ind. 
dvedhä ‘zweifach’ und gr. doroi) erscheint noch im ahd. Neutr. 
zwei aus urwestgerm. */wajju, in got. /wai an. Zvei-r und in 
ahd. zwö-ne. Dem idg. dvö (gr. dbo) entspricht das Neutrum 
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got. wa angls. /wa; aber angls. /« ist nach Beitr. 8, 336 eigtl. 
*wü für *wö = idg. dvö (vgl. gr. dFwdera). Ahd. zwer als Neutr. 
stellt sich zu dem gemeingerm. Genitiv /wajje, aber asächs. /we 
angls. /w@ scheinen dem alten Dual ind. dv = aslav. düve für 
das Neutr. zu entsprechen. Ist das Femininum an. /o#r ahd. zwä 
ein germ. /wez (altir. d’)? 

Anmerkung. Der Übertritt der sinngemäß ursprünglich dualen Deklination 
unseres Zahlwortes in ein adjektivisches Pluralsystem got. Zwai Dat. iwaim 
Akk. Zwans usw. läßt sich nicht klar erfassen, weil der alte Dual im Germani- 
schen aufgegeben ist. Das Zahlwort zwei entzieht sich im Ostgermanischen der 
Adjektivdeklination für den Gen. Plur. (got. /waddje an. iveggja), das entspre- 
chende ahd. sweio reiht sich bald in die Deklination der Adjektiva (zweiero) 
ein, ebenso angls. Zwega mit der jüngeren Nebenform zwegra. Vgl. noch van 
Helten IF. 18, 37. 

In Zusammensetzungen ist ‘zwei’ germ. Zwi- (gr. dı- lat. di- 
ind. dv:-): ahd. zwi-valt angls. /wifeald. 

Für beide hat das Germ. den idg. Stamm 5%0- (ind. u-dhd gr. 
äu-pw lat. arn-bo aslav. o-da lit. a-5%) verwandt und zwar flexivisch 
mit zzdez übereinstimmend; got. da : Zwa, an. beggja: tveggja, angls. 
baä:twa usw. Das Nordisch-Westgermanische hat an das Zahl- 
wort den Artikel geschweißt, weil derselbe syntaktisch meist 
folgte (got. da 26 skipa ‘beide Schiffe” Luk. 5° und angls. degen 
Bd gebrößru asächs. bödie thie gibroder = gr. Au PöTEpoL Oi AdeApoi); 
so deutet Koch Engl. Gr. II $ 271 mittelengl. dozke (zuerst dade 
Chro. 1124. 1137) aus angls. d& Pa, und Sievers empfiehlt Beitr. 
10, 495 den gleichen Ursprung für ahd. dö-de durch einen Hin- 
weis auf die Genusverschiedenheit in schwäb. dö-d bue-d boa-d, 
die allerdings eher nach zwene zwö zwei geformt sind. Meringer 
KZs. 27, 236 deutet an. dd-Der aus *dal + Pai-R, Akk. bapa aus 
*banz *banz (über die Unbetontheit des Artikels s. oben $ 08). 
In asächs. 5£-/Ain ahd. de-din bei-diu steckt der neutrale Dual *dar 
= ind. »dhe. — Isoliert ist die Bildung von got. bajöps aus vor- 
germ. bhoyöt-, für dessen Dental eine sichere Herleitung fehlt. 
— Im Angelsächsischen beachte datwd buti, selten begentwegen, 
Dat. auch damtwdm Genes. 562 (vgl. ital. ambedue). 

Drei. Idg. /ri- = ind. /ri- aslav. Zri- gr. Tpı- lat. /ri- entspricht 
dem germ. Zri-: die urgerm. Flexion war *priz (aus */rejes), Akk. 
*hrinz, Dat. *drimiz, Gen. *prijer resp. *Dri7j6” (= got. Prije resp. 
an. Zriggja ahd. drio van Helten Beitr. 30, 243) für Mask. Fem.; 
N. Akk. des Neutr. war urgerm. Zrijö = got. Prija an. Prju ahd. 
drin angls. reo. — Das uralte Feminin ind. #sras ir. Zeoir fehlt 
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im Germanischen. — Von Haus aus stand das germ. Zahlwort 
nicht im Bereich der Adjektivdeklination, unter die es im West- 
germanischen geraten ist. — Kompositionsform war Zri- z.B. in 
ahd. drifald angls. Prifeald. 

Vier. Idg. getwr- getür- (gtwr- gtür- gtrü-) Joh. Schmidt KZs. 25,43 
erscheint im Germanischen mit Labial: Grdf. *derwöres = got. 
fidwör (krimgot. fyder); vgl. ind. catväras russ. Cetyre gr. TET- 
TOpEGS USW. 

Der innere Dental zeigt sich außer im Gotischen noch in sal- 
fränk. fitter-taschunde Jac. Grimm GDS 552, in aschwed. /jeper- 
skötter -skipter Rydqvist II 559 und in angls. fyPer-fete -scyte usw. 
und andern altschwed. und altengl. Kompositis (Beitr. 6, 394. 576). 
Nur im Gotischen hat das Simplex den Dental bewahrt. Das 
Nordisch-Westgermanische zeigt dafür nach OF. 32, Io2 Beitr. 
8, 517 im Simplex die Lautentwicklung eines idg. gegwr- gegur-, 
welches wahrscheinlich irgendwie aus idg. g/wr- (etwa durch die 
Mittelstufe gwr- in lat. guar-tus Joh. Schmidt KZs. 25, 49 und 
mit Ergänzung des Anlauts von idg. ge-twr-) herstammt; auf 
*gegwr *gegur beruhen germ. fewör- feyur-; die y-Form zeigt 
sich in altisl. fjogor aschwed. fjugkur Neutr., sowie in altisl. Aogorra 
aschwed. Augharra Gen.; sonst herrscht skandinav.-westgerm. die 
Form mit gesetzlich verlorenem y (got. *Awör) = an. fjorer angls. 
feower andd. fwar. Die mutmaßliche urgerm. Flexion war Mask. 
*fedwöriz *fe(yJwöriz, Gen. *fedure* *feyure» Dat. *fedwörim *fe(y)- 
wörim Neutr. *fedur *feyur. — Von der idg. Femininbildung ind. 
cdtasras avest. calanhrö altir. cetheoir fehlt jede Spur im Ger- 
manischen. 

Beachtenswert ist die Kompositionsform mit hartem Reibelaut 
in angls. fvPer-scöte fyBer-fete (abweichend got. fdur-dögs), die 
durch die Betonung ind. catur-anga cdtus-päd Beitr. 6, 394 (oben 
$ 79) erklärt wird. 

Fünf. Idg. Zenge = ind. panca gr. nevre lit. penki breton. pemp 
usw. entspricht einem vorgerm. Pempe germ. fimf (auslautendes 
f aus ? = infolge von Angleichung an den Anlaut nach Osthoff 
MU I 94). 

Sechs. Idg. seks = lat. sex ist das germ. söAs , dieidg. Grundformen 
sweks (= kymr. chwech) und weks (in gr. FE£E und in apreuß. 
uschts ‘sechster’) fehlen dem Germanischen gänzlich. Der Umlaut 
von angls. six beruht auf einem flektierten westgerm. szihs? (dafür 
ahd. seAsz statt söhsz). 
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Sieben. Idg. septm septam = ind. saptd gr. entd lat. sepfem. Für 
das Germanische ist flektiertes sed#n- vorauszusetzen (vgl. got. ahd. 
niun aus *nevn- für *nevn), das über sepm- zu söön- führen mußte. 
In der Lex Salica finde ich das idg. sepfm septöm noch als septun 
für seftun; so trat für das flektierte södn- ($ 66) dann södun ein 
= angls. seofon ahd.! (mit #-Umlaut des £ zu >) sidun; flektiert 
angls. (Beow.) syfone = ahd. szöuni. Für den Verlust des inneren 
Dentals beachte angls. &fen gegen an. apfan ‘Abend’ und asächs. 
/orn ‘vormals’ aus idg. frindm (zu ind. fratnd ‘vormalig’). 

Acht. Idg. 0%26 oktöu = lat. octö gr. 6kTW ind. as/du;, es entspricht 
germ. got. ahtau ahd. ahto angls. eahta, flektiert ahd. ahtowi 
Ahd.Gl. 173262 mhd. ähtewe ehtewe ehte sowie auch mittelengl. ehte 
(neuengl. eight) aus *ehte? 

Neun. Idg. »evar (mit der für das Germanische nicht in Betracht 
kommenden Nebenform ezvan = armen. inn). Im Germanischen 
hielt sich das auslautende » wie in szdun ‘7’ (töhun ‘10’) wohl unter 
dem Einfluß der zugehörigen Ordinalia. Konsonantisches w hat 
noch ahd. (Otfr. II 4? VDF) zıwan (Scherer ZGDS? 583), dessen 
an unter dem Einfluß von ahd. zökan steht; nach Bugges Regel 
Beitr. 13, 504 kann y für » (oben $ 57) eintreten, und es ergibt 
sich dann ein germ. zeöyun = angls. neogon; das z des entsprechen- 
den angls. »igon asächs. migun (afries. niugun) erklärt sich aus 
einem flektierten westgerm. »iyuni neben unflektiertem neyun. 
Ahd. ru» mit @-Umlaut beruht auch auf dem Einfluß eines flek- 
tierten »zumi. Got. niun mit ahd. ziun stellen ein idg. »evn- (wohl 
flektiert) für eigtl. »evan nevp dar. 

Zehn. Idg. dekmt (aslav. deset- lit. deszimt) Mahlow AEO S. 158 
wird mit Dentalverlust nach den Auslautsgesetzen ($ 138) zu germ. 
tehun (got. tathun); ahd. zöhan = asächs. föhan vertritt ein idg. 
dekomt. Der Umlaut von angls. Zn beruht auf flektiertem *Zöhunz, 
während mittelengl. /en aus angls. */eon das alte Zöhun resp. föhan 
vertritt. 

11—12. Got. ainlıf twalif, an. ellifu tolf, angls. &nleofan twelf, 
asächs. öllevan twelif, ahd. einlif zwelif: wahrscheinlich repräsen- 
tiert der Zwiespalt an. ellifu : tolf, angls. &nleofan : twelf, asächs,. 
Ellevan : twelif eine urgerm. Verschiedenheit, die allerdings noch 
nicht aufgeklärt ist. Das Element ahd. -/z/ (mit grammat. Wechsel 
in got. ainlibim twalibim) beruht auf *lipe (resp. *löpe wegen 
asächs. öllevan angls. &nlöfan?) für *lige, das im Lit. (venülika 
dvylika usw.) die Zahlen ıı—ı9 bildet; seine Bedeutung ist um- 
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stritten; daß es eigtl. ‘10’ bedeutete, ist nicht beweisbar; eher 
bedeutete es adverbial ‘drüber’, also ‘einer drüber’, ‘zwei drüber’, 
so daß dekmt davor zu ergänzen wäre; vgl. ind. Zringati trayas 
paras ‘33’ und angls. nigoda healf ‘81,’ für eahta nigoda healf. 

13—19. Dvandvakomposita got. fdwörtathun fimftaihun ahd. 
drizöhan niunzehan usw., angls. fiftine eahtatyjne = an. fimtan 
nitjdn, dazu mit doppelter Flexion ahd. fone dien anderen drin 
zEnin bei Graff 3, 628. Für Zwischenzahlen ‘18, 19’ resp. ‘28, 29° usw. 
ist Subtraktionsbenennung urgerm.: ahd. eines min danne fimfzug, 
mhd. (bayr.) zweiminzweinzec, angls. twa ls twentig oder dnes wona 
twentig, an. einu(m) falt T fimm tige, tveim fatt T tin tıgu USW. 

20—60. Diese Zehner werden german. durch ein Substantiv mit 
der Bedeutung dexäg = *zöyuz gebildet, welches nach Brugmann 
Grdr. II 2$ ı5 an ind. dagat- gr. dekad- anzuknüpfen ist; got. fıgaum 
aus idg. dekmimis durch Mittelformen *zöyummiz töyum(Ü)s: got. 
twai, Preis, fidwör tigjus = an. Prir, fjörer tiger. Infolge des $ 100 
behandelten Akzentgesetzes entstand im Westgermanischen durch 
Verwachsung der Nebeneinanderrückung sekundäre Komposition: 
ahd. dri-sug fior-zug fimf-zug angls. fif-tg six-tig. — Für ‘20’ herrscht 
skand. Yogn (aschwed. adän. Zughu), worin Möller KZs. 24, 429 
einen Dual vermutet (auch isl. /uzaoga); damit dürfte auch zu- 
sammenhängen krimgotisch (Busbeck) s/zega mndd. szöge (nhd. szeige 
stiege ist ndd. md. schwäb. bayr., auch ndl. fries.) gotländ. s/äzg; 
besteht Zusammenhang mit idg. wir ‘zwanzig’? 

Zu den Übereinstimmungen des Germanischen mit den ver- 
wandten Sprachen gehört auch eine Flexionserscheinung, die 
Besprechung verdient. Im Altindischen können die Zehnerbe- 
nennungen (wie vingati pancagat ‘50’, ähnlich auch teilweise garam 
‘100’ und sahdsram ‘1000') adjektivisch im Singular neben dem im 
gleichen Kasus stehenden Plural des Gezählten gesetzt werden. 
Dieselbe Regel kennt das Angelsächsische, wenn wir im Beow. 
379 Prittiges manna, Genes. 1307 8 fiftiges, Prittiges elngemeta an- 
treffen; und wenn daneben /Zftfiges daga, fiftiges wintra im Dat. 
Fiftigum dagum oder fiftigum daga, fiftigum wintrum oder fifti- 
gum wintra (Sievers Beitr. 9, 265) herrschen, so ist diese dop- 
pelte Behandlungsweise meines Wissens noch nicht aufgeklärt. 
Man beachte auch angls. im Dativ feower hunde wintrum (oder 
wintra). So teilt also das Angelsächsische mit dem Indischen 
die Möglichkeit, die Zehnerbenennungen (incl. kund) als Singulare- 
tantum zu flektieren. Im Althochdeutschen sind zweinzug drisug 
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usw. indeklinabel; ebenso in got. szduntehund ahtautöhund usw., 
nur dafßß Luk. 15? (in miuntehundis jah niune garathtaize) jene alte 
Regel noch deutlich erkennbar ist. 

70—120, ImIndogermanischen schwankt die Zehnerbildung; indo- 
german. ist wiAmr: ‘zwanzig’; sonst vgl. avest. Zri- cabware- pancd- 
satem (ind. fringat- catväringat- lat. guadraginta gr. TEOOGOPAKOVTA 
usw.). In Beziehung zu der avest. oder griech. Zehnerbildung steht 
die Bildung von got. szdun- talhun-tehund. Es scheint ein idg. 
A(E)Amto-m resp. a(E)kmta (dekmta- (d)komta) ‘Dekade’ gegeben zu 
haben (wegen des £ vgl. ind. säpfa N. ‘Siebenheit’ zu sapza). Das 
idg. Zahlwort *27o- ‘hundert’ ist augenscheinlich a(e)Aio- also ‘"Zehn- 
heit’, wobei ‘von Dekaden’ zu ergänzen ist (darüber Bugge BBeitr. 
IA, 72). 

Den got. szduntehund talhuntehund entsprechen im Althoch- 
deutschen verkürzte szÖunzo ahtozo zehanzo, dafür im Heliand 
antahtoda und im Angls. Aundseofontig hundeahtatig usw. Die Er- 
klärung dieser offenbar jüngeren Wortgebilde steht nicht fest. 

100. Das Germanische besitzt neben dem Dezimalsystem ein 
damit verquicktesDuodezimalsystem, das indemGroßhundert gipfelt. 
Es finden sich im Latein Spuren eines Sexagesimalsystems (vgl. 
nhd. Schock), daher sexaginta und sexcenti als unbestimmte Rund- 
zahlen; auf eine besondere Bedeutung der ‘120’ im Latein weist 
Rud. Hirzel Ber. der Sächs. Gel. Ges. 1885 S. 26; auch im Alt- 
persischen entdeckte Cantor Mathemat. Beitr. 361 Spuren des Sexa- 
gesimalsystems. Das altgerm. Duodezimalsystem äußert sich nie 
rein; denn es fehlen alte Zeugnisse für ndd. groeiken nhd. Gross 
(aus Grosshundert? Schmeller BWb.? I 1129) = ‘zwölf Dutzend’ 
(auch die dafür auftretende Bezeichnung ‘Großdutzend’ scheint 
jungen Datums). Das germ. Großhundert ist eine Verquickung 

von Dezimal- und Duodezimalsystem, gilt also überall ‘120’ und 
knüpft — auch im Mittelirischen kommt nach Thurneysen (Ir. Texte 
herausgeg. v. Stokes und Windisch Ill ı, S. 123) ce/ als ‘120’ vor — 
an jenes lat.-pers. Sexagesimalsystem an. Daher haben die Zehner 
bis 60 und von 70—120 verschiedene Bildungsweisen. Dement- 
sprechend heißt ‘100’ got. fazhuntehund an. Hutiu angls. kundteontig 
ahd. zöhanzug — nicht rundweg Akund = ind. gatd lat. centum gr. 
ekatov lit. sz2mtas M. für *sz2m/am N., da das Lit. das Neutr. über- 
haupt eingebüßt hat (idg. Am/om Brugmann in Curtius Stud. 9, 326 
aus eigtl. /Amid- aus dekmtö- ‘Zehntheit’ sc. von Dekaden). Das aus 
ı2 Dekaden bestehende Hundert — Adelung kennt Wort und 
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Begriff ‘Großhundert’ noch aus deutschen Mundarten — scheint 
überall neben dem rein dekadischen Hundert bestanden zu haben; 
so unterscheiden die Goten nach Holtzmann 1857 Germ. 2, 424 
Groß- und Kleinhundert, indem sie *Za/huntews ‘dezimal’ gebrauchen 
(fimf hundam tathuntewjam brößre "nevrakocioıg adeApoig 1. Cor. 
15,6). Daneben bewahrt das Nordische die Zählung nach dem Groß- 
hundert teilweise noch heute: man unterscheidet Zr&tf hundrap: 
tölfr&tt hundrap Vigfusson Dict. s. kundrap und Rydgqvist 2, 567. Im 
Angelsächsischen beweist die Zählung Zkundseofontig hundtwelftig, 
im Fries. Zolftich, im Ahd. zöhanzo zöhanzug für das alte Groß- 
hundert. — Beachte in der Lex Salica /ualept (= an. Zylpt) eigtl. 
‘Zwölfheit’ = ‘120’, also ‘Großhundert’ wie ind. dagati- ‘Dekade’, 
aber auch ‘Hundert’ und nach Pott Et. Forsch. II! 218 sind die 
altind. Benennungen Sast- saptati- agiti- navati- eigtl. ‘Sechsheit, 
Siebenheit’ usw.; aber idg. deimt/ “Zehnheit’ ist im Slavolett. für 
‘10’ herrschend geworden (aslav. desetzlit. deszimtis preuß. dessimpts). 

Da das Großhundert auf dem deutschen Kontinent noch nicht 
gebührend beobachtet ist, mögen hier zwei Zeugnisse aus alten 
Rechenbüchern Platz finden. In Nicol. Deter’s Arithmetica Nova 
(Hamburg 1654) heißt es: «ein Grosshundert ist6 Steige als Bretter, 
Dehlen, Wagenschoss, Latten, Posen, Wallnüsse, Schullen, Ruchen, 
Klippfisch, Kese usw. — Ein Kleinhundert ist 5 Steige.» — Renners 
Kompendium Arithmeticum (Braunschweig 1706) S. 70: «Ein gross 
Tausend hält 10 Hundert, aber das Hundert 6 Steige oder 2Schock». 
S. auch über ‘Grossdutzend, Grosshundert, Grosstausend’ (dazu 
über Pfund = 120 Stück) die Wörterbücher wie Adelung, Heinsius, 
Krünitz. Stellenbrecher Allgemein, Taschenbuch scheint das große 
Tausend als I0OX 120 und als 12X 120 zu kennen. Über ı2 als 
Grundzahl für gerichtliche Bußen in den germ. Volksrechten vgl. 
die Literatur bei H. Brunner Sitzgs.-Ber. d. Berl. Akad. 1889 
S, 1039. 

Anmerkung. Ältere Zeugnisse für das Großhundert in England (ZAe long 


hundred — für Eier und Nüsse noch jetzt üblich) stellt W, H,. Stevenson Arch. 


Review IV 313—328 zusammen. Die Belege beginnen erst mit der normannischen 
Eroberung, 


Für mehrere Hunderte gab es zwei Arten der Benennung; ent- 
weder entsprechend dem altind. /riä(g:) gatä(ni), saptd gatä(ni) 
—= avest. hapta satä got. Prija hunda, sibun hunda, oder Kompo- 
sition bei femininer 2:74-Bildung ind. sapfa-gart für gr. entardrıa. 
lat. septingenti (im Lat.-Griech. sind aus den eigentlichen Femininis 
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auf 2: 7@ flektierte Adjektiva lat. -ginrz -ginta gr. -KaTıol -KaTıcı 
neu entsprungen). Von dieser idg. Bildung auf Apr? Amty& bewahrt 
das Germanische eine Spur im Zahlwort tausend. 

1000. Got. Püsundi (Bugge Beitr. 13, 327) für *d#s-hundi ist eine 
Zusammensetzung mit hund, das in der Zusammensetzung ein fem. 
J@-Stamm wurde (vgl. ind. Pancagati Satgat? gr. -Karıcı -KOO1A); 
beachte got. Ziudangardi F. zu gards M.; Übertritt zum Neutr. 
(gr. -kacıa, dazu -kacıoı) zeigt Nehemia 7, IQ Zwa Püsundja. Das 
Slavische harmoniert mit got. -Aundi ind. -gati, wie sich alsbald 
aus der femininen jä-Bildung urslav. Zysesta Zysasta ergeben wird; 
das innere A ist germ. gesetzlich geschwunden (vgl. an. ikame 
angls. (Cur. Past.) /icuma ahd. Zöhmo aus *lik-hamo $ 48); es zeigt 
sich noch häufig im Altnordischen, bes. in Zus-hundrap (z. B. 
Agrip 53°), aschwed. (run.) Zuskundra5 — vgl. Vigfusson s. Zuisund 
und Rydgvist 2, 568; besonders schwer wiegt salfränk. (Lex Salica) 
thüs-chunde (Jac. Grimm GDS?® 385), das allerdings von v. Helten 
Beitr. 25, 515 beanstandet wird. Diese Deutung empfiehlt sich 
auch mit Rücksicht darauf, daß das Tausend an die duodezimale 
Bedeutung von Hundert anknüpfen kann (Adelung kennt das ‘große 
Tausend’ 1200; vgl. auch Vigfusson). Für die Auffassung von äs 
ist ZhAyuphadus der Lex Visigoth. wichtig; vgl. ind. /uwv:- ‘viel’ 
(fhyuphadus = ind. tuvi-pati-? Schade Ad.Wb.); formell ist es nach 
Bugge Beitr. 13, 327 ein os-Stamm *7äs, eine Ablautsform zu ind. 
tavds ‘Kraft’ (tuvistama- tuivismat-). Eine Grundbedeutung ‘Viel- 
hundertschaft’ hat schon Scherer ZGdS? 457 wegen ind. Zuvz- ver- 
mutet. Wahrscheinlich war daher vorgerm. füs-kmti tüs-komti 
eigtl. eine unbestimmte Rundzahl (gr. nüpıoı uupion), wie denn 
Vigfusson an. Zzisund nur als uupioı gelten läßt. Mit diesem vor- 
germ. Zäs-kmtö tüskmtyä “Vielhundertheit’ vertragen sich nach 
“einer Mitteilung Leskiens — teilweise auf ein abgelautetes /as- 
komt? (= aschwed. Zusand finn. fuhanti) deutend — preuß. /usimta 
aslav. Zysesta Zysasta. Die aus dem Germanischen zu erschließende 
Akzentuation Zäs-Amt2 wird durch lit. Zuikszantıs und russ. Zysjada 
‘1000’ bestätigt nach Verner KZ. 23, 118. Annahme von Entlehnung 
der slavolett. Synonyma aus dem Germanischen ist ebensowenig 
notwendig wie Annahme von Entlehnung des germ. Wortes aus 
dem Slavischen, falls z@s + kmto- die gemeinsame Grundform ist; 
nur falls ind. /aviSd- ‘kräftig’ ein urgerm. äsa- als erstes Wort- 
glied sicherte, müßten die slav.-lett. Worte Entlehnungen aus dem 
Germanischen sein. Übrigens hat weder gr. uöpıoı noch lat. milia 
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N 
‘1000’ noch ind. sahasra- ‘1000’ (zu sdhas 'Kraft’?) im Germanischen 
irgend eine Beziehung. 

$ 301. Ordinalia. Die idg. Ordinalia werden durchgängig aus 
dem Stamm der Kardinalia und zwar als adjektivische Superlative 
gebildet. Eine Sonderstellung nehmen im Germanischen (wie 
mehrfach außerhalb des Germanischen) nur die Ordinalia zu erns 
und zwez ein. 

1. Der Stamm aina- moviert kein Ordinale. Das dafür geltende 
asächs. formo angls. forma (weiter gebildet angls. fyrmest aus 
furmist $ 291 b) beruht mit dem gleichbedeut. lit. förmas auf idg. 
prmo- mit Superlativsuffix -o- (aber lat. prömus aus *prismos steht 
abseits); die erweiterte Suffixform -320- (vgl. got. zunuma aftuma 
$ 291) zeigt got. fr-uma aus *pr-3mo- (: gr. ttp-Öuog ‘erster’ und 
das zugehörige Adv. umbr. fromom, aber auch gr. päuog). Merk- 
würdig ist die Differenz von angls. forma ‘erster’ gegenüber einer 
Kompositionsform frum- ‘erster’ in angls. frum-bearn frum-cenned 
frum-gär frum-westm (vgl. auch an. frum-burdr frum-gjof frum- 
voxtr Kock Beitr. 23, 512); aber got. fruma-baür 'Erstgeborener’ 
steht in Übereinstimmung mit fruma ‘erster’. Zugrunde liegt dem 
got. fruma und angls. forma der Präpositionalstamm pr von got. fazira 
gr. tapog rrpö. Auf gleicher Grundlage fr beruht ein idg. Superlativ 
Prvo- proyo- ‘erster’ = ind. fürva- pürvyd- altpers. paruva avest. 
paourva aslav. prävu. Daraus ist durch Substantivierung hervorge- 
gangen got. frauja angls. frigea ‘Herr’ aus *#7oyo- und ahd. frö angls. 
frea aus germ. frau-n- für *frawn- = idg. prvo-. — Diesen älteren 
Superlativbildungen gegenüber findet sich im Nord.-Westgerma- 
nischen als jüngere, aber stammverwandte Bildung von superlativem 
Charakter an. fyrstr angls. fyresta ahd. furisto, noch jünger ist 
angls. Zres/a ahd. £Eristo zu dem got. Komparativ azrıza. 

Anmerkung. Eine verblaßte Superlativform von hoher Altertümlichkeit ist 
das Adverb angls. furdum aus vorgerm, drthamom oder Prismom; vgl. ind. 
prathamd- avest, fratema- ‘erster, Weist got. frumadei ‘Vorrang’ auf ein ver- 
wandtes *frumada ‘erster’, das mit ?ko-Suffix aus got. frauma ‘erster’ gebildet 
ist? Dann wäre von urgerm. Zrotko- und Zr->mo- auszugehen, — Zugehöriger 
Komparativ ist angls. furdur aus vorgerm, Pf*tarom (ahd. furdir ist Pfterei als 
alter Lokativ dazu ?), 

2. Das Ordinale zweiter wird im Arischen zum Kardinale (als 
ind. dvitiya- avest. Owzitia-) gebildet, wohl unursprünglich und zwar 
nach dem Ordinale ‘dritter’ (ind. zrZiya-). Im Germanischen gilt 
dafür ein pronominaler Komparativ idg. dxtero-s (vgl. gr. deu-Tepog 
wegen der Komparativform), das einen abweichenden Superlativ 
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alyo-s in lat. alius gr. äAXog got. aljis besitzt (dafür trat im In- 
dischen a»yd- unter dem Einfluß von d»zara- ein wie im Lateinischen 
alter für *anter unter dem Einfluß von alias). Vgl. got. anpar 
an. annarr angls. oder ahd. ander ‘zweiter’ mit ind. dntara- aslav. 
vutora lit. antras. So wird im Altirischen azle (= lat. alius got. 
aljis usw.) als ‘zweiter’ verwandt; ebenso lat. aler. Vgl. $ 250. 

3. Der idg. Stamm 7ri- ‘drei’ bildet sein Ordinale mit einem 
superlativischen %a in ind. Zrfya- avest. Zritia- (vgl. ind. dvitiva- 
avest. Ozwirza- zweiter’), in lat. Zerzius und in aslav. /reizjr lit. /reczas. 
Das entsprechende germ. Zridjan- (got. Pridja ahd. dritto) kann 
auf vorgerm. Zretio- (aslav. Zretzji) oder auf Zrito- (avest. Grund- 
form) beruhen. Vgl. auch $ 55a. 

4.—ı12. Die Ordinalia von 4.—12. zeigen in den idg. Sprachen 
mannigfache Bildungen; vgl. ind. /urZya- ‘vierter’ (aus idg. Aturio-), 
gr. EBdouog aslav. sedmu 'siebenter’, gr. öydoog aslav. 057% “achter’, 
lat. nönus aus *nevenos 'neunter’. Es überwiegen superlativische 
Bildungen (resp. solche mit superlativischem Aussehen); vgl. Suffix 
-thainind. caturthd- (ferner saptamad- 'siebenter', lat. sepfimus decimus). 
Das im Germanischen herrschende Zan- Dan- dan- stimmt zu ind. 
-tha. — Der 4. ist angls. feorda ahd. fordo aus *feurban-, idg. 
getwytho- (aslav. Cetorta lit. ketvirtas) , vgl. wegen der Akzentuation 
russ. detvertyj gegen ind. caturtha-. — Der 5. war idg. pengtho-s 
= lit. penktas aslav. pet gr. neuntog; entsprechend germ. Amftan- 
in got. fmfta ahd. finfto angls. fifta. — Zu idg. seks wurde ein 
altes Ordinale sekiho- = gr. €xtog und germ. söhtan- in an. sette 
ahd. Tatian serro Sievers-Osthoff MU. 4, 329 gebildet; got. sazısta 
ahd. söiszo beruhen auf Einfluß seitens der Kardinalzahl wie lat. 
sextus. — Lu ‘sieben’ zeigt das Ordinale gr. Eßdonog lat. seprimus 
lit. sefmas altpreuß. sepmas aslav. sedmu ind. sapfama- eine ältere 
" Bildungsweise als lit. sepziztas altind. sapfdtha-, dem got. sidbunda 
ahd. szdunto (Grdf. sepfanthos) und mit grammatischem Wechsel 
(also Grdf. septöntho-) angls. seofoda entspricht. — Ordinale zu 
‘acht’ mit dem Suffix -/Ao ist got. dhtuda und mit grammatischem 
Wechsel angls. eahtoda ahd. ahtodo;, die ältere Bildung von lat. oczä- 
vus resp. von aslav. 05722 ‘achter’ fehlt im Germanischen. — Das Or- 
dinale got. »iunda ahd. »iunto (angls. nigoda aus *mwunpan-) ist 
jüngere Bildung als lat. zönus aus *zevenos; vgl. ind. navamd- und 
gr. &tvarog. — Das Ordinale got. Zazhunda (vgl. aslav. desezi lit. de- 
seimtas gr. dekatog) hatte eine Nebenform Zöyzn>o = angls. feogoda 
asächs. Zögutho. Die weiteren Ordnungszahlen werden auf -Zar 
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gebildet wie ahd. einlifto zwelifto = lit. venüliktas dvpliktas, wofür 
aber im älteren Litauischen (Wiedemann Handb. S. 102) vielmehr 
vönas lökas, antras lökas, so daß möglicherweise auch für das 
Germanische ursprünglich ähnliche Formation anzunehmen wäre 
(etwa formo libo? oder ähnlich?). — Beachtung erheischen die 
zu lat. Zertins decimus stimmenden Ordinalia got. fimftatalhunda 
‘der fünfzehnte’ und ahd. dritto zöhanto ‘dreizehnte’ Jac. Grimm 
German ı2. 

Die Ordnungszahlen der Zehner sind jüngere Superlative wie 
ahd. zweinzugösto drizugösto angls. twentigda prittigda feowertigda 
usw. Daneben gibt es im späteren Angelsächsischen eine kürzere 
Bildungsweise für die betreffenden Ordinalia auf -/ega -dıga; 
schon Chro. 763 on dam feowertegan d@ge, Chro. 1086 on Dam 
twentigan geare, die vielleicht mit ind. vingfd- fringad- pancägd- zu- 
sammenzustellen sind. 

$ 302. Zahlabstrakta hat das Altnordische bewahrt; sie sind 
mit Suffix -72 ($ 264) gebildet wie ind. Sast- saptatı- agiti- navati- 
dagati- avest. ySwaisti- eigtl. ‘Sechsheit, Siebenheit’ usw., aber für 
‘60, 70, 80’ usw. gebraucht. Die entsprechende Parallelbildung des 
Altnordischen hat Einer-Bedeutung: an. Amt set sjaund niund 
Zylpt, &tt 'Runengeschlecht’ eigtl. ‘Achtheit’ ist germ. ahzı-z, nach 
Brate = ind. agiti-. Vielleicht hat salfränk. (Lex Salica) /ualepti 
(an. Zylpf) noch die Zehnerbedeutung ‘120’. Vgl. aslav. perz = ind. 
pankti- 'Fünfheit, Pentade’ und aslav. $es/z deveti deseti ‘6, 9, 10). 
Ein gemeingerm. Zahlabstraktum zöyz-z ‘Dekade’ erscheint in der 
Bildung der Grundzahlen für die Zehner S. 253, ist aber sonst 
unbezeugt; an. %und ist jüngere Neubildung. 

$ 303. Multiplikativadverbia. Für ‘einmal’ fehlt die dem 
lat. semel entsprechende Bildung, die im Gotischen als szwz/E ($ 300) 
die Bedeutung ‘einst’ angenommen hat. Angls. #»e ‘einmal’ und 
ahd. eines (jüngere Form bei Notker eizest) ‘einmal’ scheinen sich 
in urgerm. ainjaiz : ainjais zu vereinigen, bleiben aber genetisch 
unklar. — ‘Zweimal’ (lat. ds aus *dovrs gr. dig ind. dvis) scheint 
in got. /wzs-stass 'Zwiespalt’ zu stecken, von wo aus es auch in 
das Verbum Zwzs-standan gedrungen sein könnte; dazu mit einer 
germ. Grdf. /wiz ahd. zwirör zwiro (und angls. foiwa tuwwa); an. 
toisvar und ahd. zwirör für *zwirwör scheinen sich mit ahd. 
zwiro in einem urgerm. fwiswöz : twizwöz zu vereinigen ($ I5I 
Anm.). — ‘Dreimal’ ist ahd. drirör asächs. /hriwo angls. Driwa 


= an. Prysvar (gemeinsame Grdf. *Drizwöz : Priswöz): das 2 von 
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asächs. ZAriwo (angls. Zriwa) steht für zz wie in asächs. Zönön 
‘lernen’ = ahd. Zirnen (darüber vgl. oben $ 148 Anm. 5). Außerhalb 
des Germanischen vgl. ind. Zrzs gr. Tpig (lat. Zer für *Zers = *tris). — 
Für ‘viermal, fünfmal, sechsmal’ hat das Germanische in Überein- 
stimmung mit den übrigen idg. Sprachen von Haus aus keine pri- 
mären Multiplikativadverbia (doch vgl. noch lat. gxazter und ind. catıur 
‘viermal’); dafür finden sich Umschreibungen wie got. fmf sinpam, 
stbun sinpam (aber auch armamma sinpa, lwaim sinpam, Prim 
sinpam Braune Got. Gramm. $ 149); ahd. forstunt sibunstunt (auch 
stuntöm) Braune Ahd. Gramm. $ 231. 
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I. Germanisches Wortverzeichnis, II. Außergermanisches Wortverzeichnis, 


III, Sachverzeichnis. 


Die Zahlen bezeichnen die Seiten, 
Die Einordnung geschah durchweg nach dem bürgerlichen Alphabet; 
also auch Z und 9= Ah, @e=oe ®=o, indisch dh- steht unter den 


d-Worten, usw. 


Präfixe und Suffixe suche man im Sachverzeichnis, 


I. Germanisches Wortverzeichnis. 


A. 
d an. 249 
abagrunti ahd. 233 
dband ahd. 69 
äbanden ahd., 183 
abaro asächs. 245 
dbläz ahd. 234 
äbulgi ahd. 233 
acchus ahd. 149. 198 
ächts schweiz, 81. 
dcumba angls. 93. 233 
deweorna angls. 152 
adalkunni asächs, 229 
ädank ahd. 233 
cecelma angls. 89. 233 
ecnösle angls. 233 
decyrf angls. 233 
«dre angls. 198 
e&fen angls. 207. 253 
@fest angls. 234 
ofhende angls. 233 
e&fre angls. 205 
cefyrmd angls. 233 
cdgen angls. 175 
@&lenge angls. 231. 233 
dmynd angls, 233 


aenbelt mndl. 85 

cene angls. 247. 250. 260 
cerende angls. 85. 89. 233 
ces angls. 79 

e&swind angls. 85. 233 
eigdr angls. 235 
cetgrcpe angls. 235 
&prytt angls. 233 

«tt an. 199. 260 
afardags got. 234 
affoltra ahd. 151 
aflima an. 233 

Aflims 197 

afterthiu ahd, 100 
äfjran angls. 182 
Agenarichus 10 

ägez ahd. 233 

dgeszal ahd, 177 

agıs got. 221 

Agrulfus westgerm, 202 
agleoca angls. 201 
Agustus got. 23 

ahaks got. 223 

ahir ahd. 205. 206 
ahjan got. 158 

ahs got. 206 


ahsala ahd. 54. 153 
aıgan got. 2. IQI 
aigin got. 175 

ailva- got. 62 
ainshun got. 98. 215 
ars got. 206 

arstan got. 59. IIO 
Arstomödius 10. 32. 35 
aippau got. 77. 97. 146 
dkust ahd. 233 
Albiresbah ahd. 205 
Albis 35. 133 

alces lat.-germ. 133 
Alcfripu angls. 202 
ald asächs. 174 

191 
aldfader asächs. 232 
dleiba ahd, 233 

alew got. 7. 45 

alles ahd. 216 

alor angls, 118 

Alse nhd. 12 

adlsö ahd. 98 

altar ahd. 198 

aldan got. 159 
althro ahd. 242 


alder afries. 


alds got. 223 

allwicki ahd. 231 

ämad ahd. 233 

ambaht ahd. 6 

ambolt dän. 85 

dmund langobard. 233 

anaböz ahd. 15 

anabüsns got. 54. 79. II5. 
234 

anado ahd. 118. 198. 199 | 

analaugniba got. 177 

anasiuns got. 177 

ancho ahd. 63. 152 

and angls. 56. 97. | 

andanahti got. 231. 234 

andane&ms got. 90. 177 

andasets got. 96 

andastaua got. 234 

andawleizn got. 78. 79 

andbahts got. 6 

dndh6eti asächs. 90, 177 

andtid angls. 234 

anetsare lat.-germ. 18 | 


angsum angls. 229 


angweizza ahd. 152 
annö got. 27 
äno ahd. 100, 116. 117. 
146. 240 
anses got. 171 
ansts got. I4I. 171. 
anldago ahd. 234 
dntfristöon ahd. 237 
Antichristo ahd. 231 
dnunga angls. 246 
anut ahd. 118 
agizi got. 55. 149 
arbjö got. 226 
Arenbjorn an. 202 
driup ahd. 233 
aryan got. 159 
Armilausi 35 
arnıba got. 246 
arnön ahd. 162 
arzät ahd. 144 
ds an, 198 
Asbirin ahd. 8 


äscerr! ahd. 233 


InDex. 


äschaffen mhd. 233 
Asciburgium 35. 231 
asilus got. 13. 68 
Asmöpr an. 202, 
asneis got. 118 
alapni got. 231. 235 
adßum angls. 228 
dBumswerian angls. 232 
atta got. 77. 228 
Attila got. 226 
audfengr an. 177 
augadanirö got. 231 
auihns got. 65. 78 
auihsa got. 2 
auirtigards got. 14. 26. 41 
auvisle an. 234 
avarkalawer ahd. 234 
dweisin ahd. 233 
dwicki ahd. 233 
awızoraht ahd. 230 
awö got. 75. 107 


lagfengi ahd. 235 


B. 
| deewenn mittelengl. 63 
|bahhan ahd. T56..157, 
167 


baitrs got. 200 

bajöpßs got. 75. 251. 

bandwa got. 12 

bardage an. 201 

barditus 12. 201 

barmen ahd. 89. 148. 234 

barn got. I12. 174 

barren ahd. 60 

barritus 201 

basa ahd. 228, 

basen ndl. 166 

basi got. 198 

batre an. 243 

baugjan got. 63 

baurd got. 114 

baurgswaddjus got. 229. 
232 

baurpei got. 207. 222 

bede ahd. 103. 251 

bödecian angls. 184 


263 
Beet nhd, 150 
beghonnen mndl, 157 
beheafdian angls. 235 
behhär! abd. 29. 122 


beiskr an, 55 

-beisns got. 115 
bepecan angls. 46 
Berna ahdr 21023027 
berusjös got. 172. 232 
bes ndl. 60. 198 


| besnyppan angls. 159 


betuhhen mittelengl. 149 
biben ahd. 161 
bigardium lat,-germ, 16 
biginnan ahd. 169, 170 
bikeri asächs. II. 122 
bin! ahd. 3. 150. 199 
biscof ahd. 37 
bisketuom ahd. 96 
bisprähha ahd. 235 
bisunjan@ got. 117. 173. 
235 
bitherbi ahd. 90. 92. 93. 
96 
bium asächs. 8. 
bjalke an. 199 


163 


| dyern an. 196. 197. 202 


bjika an. 205 


| blacke hess., schweiz. 57 
blaeder schweiz. 57 
\ blewen angls. 222 


Bleie nhd. 75 

bleih ahd. 221 
blendan angls. 182 
blinnan angls. 89. 234 
dlügo ahd. 115. 200 
bodam ahd. 142 
bolstar ahd. 66 

bord angls. 81. III 
bordezel ndl. 13 
bordhaga angls. 12 
bösheit mhd. 229 
döthe mittelengl. 103. 251 


} bot! angels. 142. 152 


botm angls. 68 
bowm ahd, 198 
box angls. 123, 130 


264 


INDEX. 


braegen angls. 80 

Drastön ahd. 183 

drawa ahd. 74 

Dred angls. III 

breost angls. 191. 199 

bringan ahd. 169. 170. 
174. 176 

dritisa ahd. 44 

britischa lat.-germ. 17 

dröc angls. 207 

drort ahd. 60 

dbrösma ahd. 54. 204 

brosnian angls. 79 

brother-in-law engl. 228 

brıican angls. 156. 159. 
169 f. 

dDrunia ahd. 73. 207 

Brunihild ahd. 202 

drunno ahd. 203. 205 

brütis lat.-germ. 133 

dbrüjce angls. 177 

bryne angls. 76 

dıi angls. 145 

bilgan angls. 156. 

buliz ahd. 23—25 

bulke schweiz. 149 

bunnan ahd. 234 

Buohhunna ahd. 33. 128 

burgdra ahd. 227 

Burgund(iones) 9.32. 33. 
192.221: 

burgware angls. 152 

burien ahd. 182 

bütü angls. 104 

buture angls. 25 

byjwan angls. 63 


c. 

carrago lat.-got. 12. 35, 
66. 201 

cdsere angls. 225 
cäsering angls. II 
Catualda 31. 52 
Catumerus 31. 52 
ceahheitan angls. 149 
cealc angls. 29 
cearcian angls. 184 


ceaster angls. 12, 22. 28 | 
Cenwealh angls. 9 

ceorl angls. 199 
Charietto 10 

Charudes 52 

chizz? ahd. 78 

chläftara ahd. 38 
chlimban ahd. 157 
chlin alem. 200 

chnebil ahd, 81 
Chorthonicum 52, 129 
chräm ahd. 41 

chröta ahd. 199 

chriesi alem. 24 

chruog ahd. 46 

churz ahd. 28 

cirice angls. 36 

cläm angls. 157 

cleofa angls. 15. 22, 23 
clyppan angls. 38 

cnoll angls. 46 
cohhettan angls. 77. 183 
collenferh& angls. 177 
Contware angls. 201 
copor angls. 25. 29, I5I 
cordor angls. 198 

coss angls. 123 

crabba angls. 228 
crokha angls. 46 

cıt angls. 127. 145. 207. 
cullantar ahd. 148 
cweccan angls. 159, 170 
cweorn augls. 192 
cwi(o)du angls. 63. 192 
cyrsp angls. 13 


D. 
daddja got. 75. 
dagen ahd. 57 
däha ahd. 69 
daisy engl. 105 
dankön ahd. 67 
danne ahd. 214. 247 
dären mndl. 177 
darn mndd. 162. 171 
dawolön ahd. 184 
deemster mndl. 58 


158 


delfan angls. 156 
Dene angls. 221 
deorc angls. 57 
diehter mhd. 206 
dim angls. 57 

ding ahd. 69 
diomuoti ahd. 232 
dishaban got. 235 
diswiss got. 235 
diupe mhd. 149 
deegn adän. 206 
dögor angls. 206 
döpi asächs, 224 
dräen ahd. 159 
dr&pr an. 177 
drausjan got. 180 
dreccan angls. 159. 170 
dreistunt nhd. 104 
drifald ahd. 252 
drigil ahd. 199 
driogan ahd. 53 
drirör ahd. 260 
driscaufli ahd. 142 
dritto halp ahd. 249 
drizuc ahd. 104. 254 
dröhtin asächs. 199 
druncnian angls. 183 
druoen ahd. 158 
drijiege angls. 226 
dunni ahd. 203 
duris ahd. 44 
dürnoht ahd. 90 
durri ahd, 14I, 199, 204 
dur« angls. IQI 
duruhnaht ahd. 241 
dwes angls. 74 
dyhtig angls. 57 

dyjp angls. 222 


E. 


Ealhmund angls. 201 
ealo angls. 1341. 
earendel angls. 230 
earmcearig angls. 232 
eart angls. 163 

east angls. 248 
eastanwinda angls. 231 


————e pm ne mm mt oo 


ebahewi ahd. 235 
Ebantal ahd. 235 
ebur ahd. 119. 121 
ecchil ahd. 148 
eclinga angls. 246 
edcucu angls. 236 
edel angls. 118 

ödes mhd, 101 

edor asächs, 56, 14I 
edroc angls. 236 
eftho asächs. 97 
egester mhd. 100 
eggja asächs. 107 
egt ahd. 224 

egiso ahd. 203 

egsa angls, 172 

ei ahd. 72. 75 

eich nhd. 102 
eichen nhd. 25 
eigtleihht ahd. 201 
erhhahi ahd. 226 
eimyrja an. 85 
eines ahd. 260 
einlif ahd. 198. 253 
eisa an. 78 

eivar ahd. 198 

eiz3 ahd. IIO 

e2 run. 1340217 
Elaho ahd. 203 
elbiz ahd. 38. 199 
Elfr an. 34 

elilenti ahd. 202. 216 
elkor asächs. 216 
elpend angls. 24. 27 
els ndl. 60 

elpeodig angls. 216 
elthiro ahd. 242 
endidago ahd. 85 
endr an. 242 

enge an, 98. 216 
enk bayr. 220 
enönt ahd. 214 
entvarmen mndd. 234 
eobolsian angls. 235 
eoh angls. 65 
Eömcer angls. 8 
Eostre angls. 58, 230 


eowu angls. 75 

epen afries, 176 

edfi ahd, 148 
erachar ahd, 93. 152 
erdtsam frühnhd, 96 
erian ahd. 166 

erin ahd. 44 
eringrioz ahd. 229 
Ermunduri 201 
erntac mhd. 36 
erthungan asächs. 177 
estrih ahd. 24 
etgrode mndd, 236 
ethwit afries. 236 
ewist ahd. 230 

€xo andd. 17I, 172 
eyrer an. Il, 22 
ez5th ahd. Iı. 81 


F. 
fadrein got. 191. 232 
fe@ger angls. 200 
fele angls. 64. 237 
fer an. 68 
fest angls. 204 
Fetnian angls. 183 
fagan asächs.. 176 
faheps got. 193. 199 
farhö got. 46. 53 
feirina got. 236 
fairweitl got. 236 
fairzna got. 80. 198 
fakla asächs. 24 
fallan ahd. 38. 50. 157 
dm angls. 68 
ano lat.-germ. 18 
farh ahd. 107 
fäsci ahd. 22. 23. 28 
fäski got. 28. 132 
fapu angls. 228 
fatureo ahd. 72. 152 
Faurpis got. 101 
‚feala angls. 200, vgl. fela 
feawe angls. 65 
fedgar an. 232 
fegön ahd. 113 
feh ahd. 7 


|,/ehör ahd. 180 

ferli ahd. 123 

feim ahd. 49. 68 

feizzit ahd. 176 

Fela angls. 146 

FfeU ahd., angls. 108 

Fenni lat.-germ. 34. 129 

Jfeower angls. 252 

fers ahd, 27 

Jeusa lat.-germ. 17 

fiadön ahd. 152 

Jidurdögs got. 232. 252 

fdwör got. 64. 74. 34. 
252 

fihala ahd. 68 

Juan 2022173 

filigri got. 236 

Zilumär ahd. 8 

fimbultyr an. 85 

findan sächs. 170 

fior asächs. 166 

fittertüschunde salfränk. 
252 

ftund asächs. 173 

Sieberskötter aschwed. 
252 

for an. 198 

707% ans 1212135 

Jjerdr an. 113 

lach mhd. 142 

fado ahd. 114 

fleesc angls. 206 

flehtan ahd. 159 

fleire an. 242. 244 

fleom angls. 185 

flogezzen aııd. 183 

Aözlihho ahd. 57 

fluga an. 199 

Aüma angls. 225 

Ayming angls. 225 

fnora angls. 221 

fögtan asächs. 113 

föh ahd. 61. 65. 110 

fohhanza ahd, 14 

Folcwalding angls. 223 

fold an. 56 

folda asächs,. III. 152 
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InDex. 


Blu mm ee 


JFolde angls. 2. 82. 114. 


207 

‚folgen ahd. 87 

‚folleist ahd, 236 

folleisten ahd. 87 

folske an, 205 

Fön got. 203. 205 

forcüß angls. 91 

Jorgäng asächs. 9I 

JForgitol angls, 177 

forma angls. 82. 245. 258 

forn asächs. 253 

forscön ahd. 66. 31. IıL, 
114 

forspön ahd. 64 

Forst ndl. 200 

JForpgesceaft angls. 96 

fostor angls. 59 

fox angls. 123 

frabali ahd. 198. 236 

fraco& angls. 90. 91. 93. 
95. 236 

/refett angls. 237 

fretwe angls. 91. 93. 237 

frähen ahd. 57. 180 

fraihnan got. 156. 167 

Jraiw got, 237 

framano ahd. 236 

/rambär: ahd. 237 

framdiht ahd. 237 

framea lat.-germ. 12 

fräsez ahd. 91 

fratät ahd, 89. 91. 96, 
236 

fraßjan got. 50 

frauja got. 82. 125 

frawäz ahd, 236 

freadryhten angls. 232 

freawrasen angls. 237 

freht ahd. 237 

freidi ahd. 236 

freihals got, 201 

reis g0L.7 

fremidi ahd. 118 

fressa ahd. I 

/rieca angls. 78. 117 

Sricgean angls, 158 


Friduwin ahd. 145 
Frigg an. 75 
frisahts got. 237 
friund asächs. 173 
froccum lat.-germ. 16 
frogga angls. 228 
fruma got. 82. 258 
frumadei got. 258 
frumburär an. 258 
frumgär angls. 15. 258 
Frummen ahd. 182 
fugal asächs, 122 
füir ahd. 204. 205 
Julboran ahd. 177 
fwlcus lat.-got. 17 
fulgins got. 115 
fulls got. 174. 200 
fultum angls. 236 
Fultumlian angls. 87 
fulwian angls. 236 
fuwotareida ahd. 207 
furdir ahd. 245. 258 
furdum angls. 241. 245. 
247. 258 
Furenomes ahd. 100 
furhten ahd. 159. 169 
furisto ahd. 258 
us angls. 79 
Syrelian angls. 184 
SvBerfete angls. 85. 232, 


252 


G. 
gabei got. 50. 107 
gafahrjan got. 182 
gafullaweisjan got. 87 
gagaleikön got, 9I 
gagamainjan got. 9I 
gaguds got. 238 
gahugds got. 55 
gaidw got, 152 
galla ahd. 204 
gäm ahd. 160. 188 
gamains got, IIO 
gamall an, 231 
gaman an, 231 
gamban asächs, 230 


gangan angls. 160. 166. 
168 
garba lat.-germ, 16. 17; 
ahd, 81. 112. .115 
gariuds got, 200, 238 
gascaft ahd. 89. 91. 96 
gädstadGrimmelshausengI 
gat nordfries. 219 
gdt angls. 207 
galarhjan got. 182 
gaunödpus got. 224 
gaurs got. IIO 
gaweisön got. 71 
gawiss got. 55 
gazza ahd, 72. 151 
geatol angls. 91 
geatwe angls. 91. 93. 
237 
gebal ahd. 53 
geban asächs, 68 


96, 


gebeor angls. 237 
gedefe angls. 177 
gedan angls. 65 
gefearh angls. 238 
gefjstlian angls. 184 
gehwd angls. 238 
geigan got. 161 
geime an. 205 
Geirroßr an. 202 
geitze mhd, 149 
geizzin ahd. 226 
geliebe mhd. 237 
Gemachel frühnhd. 149 
genehwia nordhumbr. 152 
geohhol angls. 149 
geönd angls. 214 
Gepides 31. 34 
getdwe angls. 92 
getenge angls. 231 
gezagel mhd. 238 
gibart ahd. 238 
Gibica burgund, 223 
gif angls. 214 
gifezgan ahd. 159 
guäro ahd, 237 
grlodb ahd. 238 
gülstr got. 59. 79 


InDeEx. 
gina an, 162 
ginäda ahd. 50 H. 


Qinamno ahd. 237 
ginan angls. 157 
gismagmo ahd. 223 


gisunfader asächs. 232. 


237 
gisustrithi asächs. 226 


git angls. 219, südwestfäl, 


220 
git mhd, 161 
gitökön andl. 148 
giwahinnen ahd. 160. 
167 
giwennen ahd. 182 
gisal ahd. gı 
gled angls. 200 
gler angls. 60 
glär mndd,. 133 
gluoen ahd. 159 
gold ahd. 210 
gomel sangls. 93 
gomo ahd. 122 
gondra angls. 93 
Golones 130 
Gotthart 15 
gotto ahd. 228 
goukolön ahd. 149 
granken mittelengl. 
184 
granne an, 148. 237 
gredder an. 237 
gredus got. 88. 113 
grinan ahd. 157 
groetken ndd. 255 
Gross nhd. 255 
gruntfrosto ahd. 231 
gruoen ahd. 159 
gudhüs got. 201, 232 
gufe alem, 70 
gülle alem. 45 
guma got. 80. 108 
gwomo ahd. 203 
gurt(j)w ahd. 158. 159 
gup got. 210 
güpgetäwe angls. 96 
gYyt angls. 213 


haban got. 50. 182 

habaro ahd, 153 

hadara ahd. 50 

hader mhd. 53 

Hadumär ahd. 8 

Hadurih ahd. 8 

hadre angls. 247 

hel angls. 206 

h@le angls. 134. 135. 138, 
140. 193. 196. 199 

haenep angls, 45. 51 

hes angls. 79 

haftis got. 174 

hafue angls. 223 

hagol angls. 118 

hähala ahd. 66. 69. 153 

haims got. 80 

hairpra got. 79. 82. 118 

hairus got. 2 

haitika run. 217 

halb ahd. 195 

halbtöt ahd. 249 

half-nir&dr an. 249 

halfr annarr an. 249 

Halo ahd. 207 

halt ahd. 247 

halts got. 82. 

hamedii altfränk. 8. 238 

Hamen nhd. 4I 

hamma ahd. 76. 81 

hana got. 66. 138 

hanappum lat.-germ, 17 

hane an. 193 

hangen ahd. 182 

Hanhavaldus 69. 202 

hara angls. 56. 58 

Hariulfus 202 

harmo ahd. 58 

hart ahd. 203 

haso ahd. 58 

haso angls. 227 

hatol asächs. 66 

haugr an. 57. 220 

hauhistı got. 224 

Haukoßuz run. 66 
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hausjan got. 169 

hazjan got, 180 

heafod angls. 118. 120 

heardra angls. 93 

heban asächs. 68. 118, 
120 

hebankuning asächs. 229 

hebbian asächs. 170. 179. 
180 

hedan an. 68. 213. 248 

hedra an. 213. 248 

hegre an, 198 

hehera ahd. 121 

hehhit ahd. 118 

heigaro ahd. 66 

heill an. 222 

heiman an, 248 

heimo ahd. 228 

heitar ahd. 200 

hela angls. 69 

helan ahd. 173 

hengan ahd. 181 

henginnia asächs. 73 

heonu angls. 97 

heortbucca angls. 232 

hera ahd. 121. 213 

herder ndd. 29 

herdo ahd. 79 

Herminones 129. 130 

heröd ahd, (asächs.) 121. 
248 

herro ahd. 15. 147. 243 

hes an. 42. 66 

Hesıiwald 31 

hesken ahd. 161 

heitend angls. 180 

hevianna ahd. 73 

hibendene mhd. 213. 248 

hidre got. 213 

higian angls. 161 

hinchan ahd. 49. 59. 159 

hinneg an, 102 

hiri got. 189 

hirlih ahd. 161 

hirni ahd, 60. I4I 

hitamum ahd. 245 

hiure mhd. 248 
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INDEx. 


en nn 


hiutu ahd. 93. 102. 166. | kritara ahd. 177 


213. 248 
hjarre an. 203 


hjarse an. 62. 198. 203. 


204 

hlanc angls. 79 

hleiprastakeins got. 201 

Hlewagastis run. 3. 8. 
132. 206 

hlifa got. 159 

hlippen ahd 159 

hlegja an. 84. 181 

hlora an. 180 

hlosen ahd. 173, 180 

hlosnian angls. 162 

Hloßhere angls. 8. 174 

FHludana 130 

hnecca angls. 199 

hnoda an. 205 

höc angls. 116 

hocken ndd. 59 

hogen ahd. 169. 180 

höh angls. 69 

höha got. 49 

hölön got. 113. 

honag ahd. 66. 123 

hoppdda angls. 231 

hörahhön ahd. 184 

hord asächs. 60 

Aordar an. 31 

horh angls. 198 

hornüsz ahd. 3. 60, 141 

horskr an, 114 

hovar ahd. 65 

hrd angls. 72 

hracu angls. 

hregl angls. 199 

hraiwadübö got. 206 

hran angls. 128 

hreddan angls. 56 

hr&f ahd, 81. 200 

hrein! ahd. 177 

hreinne an. 243 

hrößer angls. 79. 199 

hrettan ahd. 2. 182 

Arid an. 201 


204 


hriflingr an, 3 


hrißhyrde angls. 230 

hronn an, 60, I4I 

hroßhund angls. 41 

hrijder angls. 205 

Au an o)s 72. L2 7, NAS, 
195. 214 

hübel mhd. 56. 81 

hugsi an. 172 

hührus got. 69 

hullen ahd. 159 

hulundi got. 173 

Hüni ahd. 221 

hunno ahd. 76. 228 

huntad angls. 224 

hunteri ahd. 15 

huof ahd. 198. 200 

huosto ahd. 71. 223 

hurd ahd. 198 

hurken mndl, 184 

hurnidscip asächs. 177 

hvadan an. 248 

lvarwa got. 215 

lvarjıs got. 214. 215 

lvassaba got. 55. 62. 78. 
159. 246 

lvapar got. 214. 

lvaßö got. 62 

lveits got. 62 

hvel an. 63 


244 


hverr an. 2 

hwetwega angls. 98 

hwedar ahd. 214 

hwelih ahd. 214 

hwene angls. 247 

hweohhol angls. 149 

hweol angls. 63. 65 

hwer angls. 63 

hwergin asächs. 215. 248 

hwösta angls. 63. 71. II2. 
128 

hyht angls. 65 

Ahyll angls. 5. 77. 1Iı 


I. 
zba got. 246 
zbu ahd, 214 


ideges angls. 102. 215. 
248 

iddja got. 75. 134. 167. 
168, 185. 

ıdreiga got. 236 

iger an. 247 

Zgil ahd. 68 

ihsili ahd. 130 

ikorne an. 230 

ZAdıyıoal 153 

imbi ahd. 120 

imi mhd. 23. 26 

inc(it) angls. 219 

indes mhd. 100 

inlachenes ahd, 100 

Inn nhd. 129 

innan asächs., angls. 99 

innanthes ahd. 100 

inne ahd. 214 

innödli ahd. 142 

innyfle an. 142 

intinga angls. 231 

inträtan ahd. 240 

intuoma ahd. 109 

inuh got. 146 


irah ahd. 26 
irbarmen ahd. 234 
irbunnan ahd. 234 


irri ahd. 60. 118. 120 
t an. 219, südwestfäl. 220 
italingün ahd. 246 
itamäli ahd. 236 
ztarucchen ahd. 236 
itniuw: ahd. 236 

zup got. II5 

zupaprö got. 248 

tusiza got. 242 

zuwer ahd. 216, 218 


J. 
ja asächs. 43 
jabaı got. 214. 246 
Jains got. 214 
jJarldömr an. 227 
jener ahd. 214 
Jiuleis got. 65 
Jöck ndd. 218 


Jekull an. 118 

Jügiro ahd,, asächs, 74. 
242 

Jugund ahd. 74 

Juhhidi ahd. 226 

jühiza got. 242 

Jünga- 73 

jJunk nordfries. 219 

Jüs got. 218 


K. 

kala an. 174 
kallöm ahd. 77 
kammerz schwäb. II 
kane md. 81 
kannjan got. 181 
kar ahd. 141 
kara got. 63 
karlo ahd. 203 
karra ahd. 23 
kätaro ahd. 93 
kaupatjan got. 46. 183 
kaltrus got. 62. 108 
kawtsjö got.-lat. 20. 26 
keinan got. 157. 162. 167 
kelikn got. 6 
kentilstab ahd. 15. 25 
kesür asächs. 25 
khunawrthi ahd. 229 
kichen mhd. 77 
kies ndl. 16 
kijans got. 75 
kind ahd. 69. 210 
kinnr an, 202 
kinnus got. 76 
klenan ahd. 154. 157 
knabo ahd. 150. 207 
kniu ahd. 114 
koffer mittelrhein., sieben- 

bürg.229. 753 
Königinmutter nhd. 232 
koper ndl. 153 
kopf ahd. 130 
körnen nhd. 77 
kottr an. 132 
kozzan ahd, 14 
kräko ahd. 116 


InDeEx. 


kreia ahd. 72 
Krekös got. 35. 5I 
Kriemhilt mhd. 124 
krijt ndl. 199 
kriohhan ahd. 65 
Xrist asächs, 37 
krite mndl. 25. 26 
krüke ndd. 46 
krumb ahd. 6 
krüzı ahd. 23. 26 
kuhma ahd. 146 
kundt ahd. 222 
kunnan got. 162 
kunps got. 81. III 
kuohho ahd. 199 
küski ahd. 26 
Kustanteinus got. 26 
kvanlauss an. 201 
kveinka an. 184 
kvikna an. 183 
kvikvende an. 64 


2 
l& angls. 72. 98. 212 
les angls. 151 


lcessa angls. 60, 141. 242. 


243 
letia angls. 77 
Zaelus lat.-germ, 33 
lafu ahd. 157 
lam ahd. 59 
latzan got. 116 
latta ahd. 59. 77 
laub alem. 200 
lauf ahd. 220 
ledian asächs, 
leffur ahd. 141 
lefs ahd. 54. 118, 141 
leha lat.-germ. 66 
lehni asächs. 177 
leilvan got. 3. 

flo 
leiptr an. 65 
leman engl. 105 
Zend angls., an, 191 
lenge an. 247 
lentin ahd. 152 


181 


63.162, 
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lenzo ahd, 147 

lerest(a) fries. 242. 243 

les asächs, 243 

Leubwin: run. 144 

lew got, 63. I13 

liban ahd. 159 

libbian asächs. 170 

liederlich nbd. 49. 110 

lih(hina)mo ahd, 93. 95. 
229 

likkoian asächs. 78 

link mhd. 59 

linön asächs, 
2T72OL 

liogan ahd. 159 

liomo asächs. 204 

lippe mndd. 50 

lirnen ahd. 122, 141.162. 
182 

liugan got. 6. 7. 239 

Ziuhap got. 199 

Uöme an. 64 

loge an. 198 

lörihhin ahd. 22. 24 

lox angls, 123 

Aovrporodor 201 

Zuba ahd. 122 

lungor angls. 112. 153 

lungunna ahd, 73 

luoder mhd. 79 

Zuog ahd. 113. 116 

lürra ahd. II. 22 

Ida an. 159 


M. 
machalus lat -germ. 66 
mäddum angls. 149. 153 
madra an. 153 
med angls. I5I. 152 
magep angls. 144 
meegwlite angls. 24 
mentac mhd. 229 
magan ahd. 178 
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mägin ahd. 222 
magu angls. 151 
magus got. 7 
mahalan ahd. 142 
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INDEX. 


maiza got, 242 

Makidöneis got. 221 

Mallorix 6. 35. 133. 144. 
200 

malma got. 203 

malta ahd. 199 

malz abd. 205 

man (west)germ, 102, 216 

manags got. 7. 39 

manahoubit ahd. 15. 229. 

mänfordiedla angls. 96 

mange an. 216 

manna got. 2. 76. 203 

mänödsiuh ahd. 230 

mapuldor angls. 142 

marawı ahd. 200, 203 

marisatws got. 203 

AMaroboduus 33 

marren ahd. 60 

masc angls. 59 

mast(boum) ahd. 59 

malibalgs got. 232 

matjan got, I81 

Mattium 148 

maurgins got. 118 

maürgjan got. III 

magzaltar ahd, 142 

med angls. 124 

meda asächs. 122 

medemest afries. 245 

megin ahd. 178 

megs got. 220 

meinan ahd. 39. 123 

meisch mhd. 59 

meizzil ahd. 224 

mel an. 69. 200 

meltan angls. 59 

mena got, 3. 134.138, 230 

mendan ahd. 69 

mene angls, 150 

menihha ahd. 24 

menöps got, 109. 193 

meos angls, 199 

meotod angls. 140 

Merovingi 223 

mes got. 19. 25. 26. 28 

mez5tirahs ahd. 85. 20I 


mid angls. asächs. 99 
midfyrwe angls. 65 
miduma got. 245 
mikils got, 118 
mila ahd. 11. 28 
milchu ahd. 156. 161 
miliß got. 204 
miltestre angls. 22. 24. 
130 
minne an. 243 
mirki asächs. 151 
missen ahd. 159. 170 
missere angls. 231 
missö got. 78 
mit! ahd. 99. 249 
mißgasinpa got. 238 
Mittag nhd. 105 
mitthont abd., 77. 100 
mittiwohha ahd. 15 
mjok au. 246 
Mpjolner an. 38 
mjiükr an. 200 
wmocke rheinfränk. hess, 7 
modöo ahd. 199 
molda angls. 204 
monßwere angls. 231 
mör mhd. 13. 24 
moskve an. 205 
mötastaps got. 201 
mulda got. 174. 2IO 
mitle an. 204 
mulinär:! ahd., 29 
mullen ahd, 159 
Mümling nhd. 221 
munıh ahd. 24 
muniteri asächs. 29 
munt angls. 29. 121 
muoia ahd. 228 
muoma ahd. 228 
murclan angls. 184 
murnan 157. 
161 
müsari ahd. 231 
mautti ahd. 11 
miuwa angls. 198 
mycel angls. 200 
myrkr an, 222 


angls. 


N. 


nabager ahd. 43. 201 
nabulo ahd. 119. 203 
ncegan angls. 182 
na@gledcnearr angls. 177 
nesßüjrel angls. 230 
nagaber ahd. 81 
nagal ahd. 153 

nämi ahd. 177 
nauchum lat.-germ. 66 
35 

naus got. 39. 40 
naust an. 230 

naußs got. 223 

nebul ahd, 153 

nef an. 59 
Nehalennia 148 
nelvundja got. 173 
Nemaningus 221 

30. 221 
nemlen wittelengl. 221 
Nertihus 130. 133 
nest ahd. 238 
Nibelunge mhd. 221 
nicchessa ahd. 72. 151 
ni churi ahd. 160 
nift ahd. 129 

nigan ahd. 63 

nigun asächs. 75. 253 
nıh got. 97 

nihold angls. 93 
nimid asächs. 67 
Nißupßr an. 66. 202 
nobody engl. 103 

noh ahd. 97 

noker mndl, 21 
nokkve an. I5I 

ngl an. 142 

nömen mndd. 109, 116 
nör an. 230 
Nordhymbre angls. 221 


naunh got. 


Nemetes 52. 


nordruon? ahd. 94 

Northalbingi lat.-germ. 
223 

nosu angls. I9I. 199 

nötstallo ahd. 238 


INDEX. 
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nöz ahd. 206 
nüßa angls. 97 
nyrdre an. 244 
nYjten angls. 206 


oO. 
obaro ahd. 244 
ebasa ahd. 118 
obgrävio salfränk. 238 
o@ angls. 98. 99 
öder healf angls. 249 
odicedan angls. 240 
ofer angls. 135 
offan ahd. 176 
ofgeorn angls, 239 
ögengel angls. 238 
ögs got. 188 
öheim ahd. 73 
ökan asächs. 174. 176 
okkar an. 216 
olle an. 169 
ollung angls. 93 
oncor angls. II. 28 
onda angls. 118 
ondresn angls. 54 
ongnora angls. 85. 231 
onsc@&ge angls. 177 
onwecnan angls. 160. 167 
opfarön ahd. 153 
er an. 42 
öra ahd. 58 
oren&we angls, 90 
orendr an. 239 
öretia angls. 149. 239 
orgedte angls. 90. 177 
orige angls. 239 
ormöd angls. 239 
orn an, 196. 197. 202 
orsorh angls. 232 
origeard angls. 12. 14. 

200 

ortijdre angls. 232 
orwena angls. 239 
ösch ndd. 218 
Ötacchar ahd. 152 
oter angls. 74 
or ahd. 75 


4 


ouzoraht ahd, 230 
ovan ahd. 65 
dwestm angls. 238 
Odioardos 10 
Odkıyıoakos 153 


P. 
pacche mittelengl. 70 
päge westfäl. 13 
papa got. 36 
pearroc angls. 47 
Deikabagms got. 7. 46 
Dere angls. 28. 121 
Pfät ahd. 23 
pfarra ahd. 47 
pfefar ahd. 121 
Dfeilidi ahd. 226 
Dfenih ahd. 14 
Ppfenninc ahd. 73 
Dferid ahd. 27 
Dferrih ahd. 24. 47 
Dfiasal ahd. 15. 24 


| Dfiffiz ahd. 81 
Dfinztag bayr.-österr. 36. 


46. 5I 
pfistür ahd. 14 
pfoso ahd. 47 
Dfung ahd. 46 
Die angls. 29. 121. 132 
Pinsian angls. 26 
bi(o)se angls. 14. 28 
pistikeins got. 224 
plaga angls. 199 
plästar andd. 23 
Dlinsjan got. 4I. 46 
popeg angls. 144 
port angls. 12 
post angls. 29 
preon angls. 68 
Preost angls. 144 
pumpe md. 70 


Dytt angls. 20. 23. 26. 


27. 148 


0. 


gairu got. 203 


gens got. 2. 3. 63. 116 


| ginö got. 50. 63. 116 
giujan got. 181 

gqiwa- got. 75 
quechrunno ahd. 232 
quecksilber westgerm. 16 
quehhen ahd. 183 
quelan ahd. 63 
querchala ahd. 63 
querdar ahd. 63 
quidian asächs. 159 


R. 
Rabene mhd. 27 
racı angls. 199. 205 
rad ahd. 49 
refnan angls. 89.148 
rahanen ahd. 160 
rahnjan got. 160 
Ranft nhd. 68 
rapßjö got. 32 
raulen bayr. 71 
rävo ahd. 61 
räwa ahd. 199 
räze mhd. 17. 18. 66 
rebo ahd. 205 
reccan angls. 159. 170 
reced angls, 118 
recholler mhd. 70 
redina ahd. 207 
reho ahd. 203 
reia ahd. 75 
Reifferscheid nhd. 227 
reiki got. 226 
reiran got. 161 
rezza ahd. 17. 41. 7I 
Riaz ahd. 124 
Rıebe frühnhd. 150 
riha ahd. 49 
Rin ahd. 129 
rinke mhd. 149 
rinnan got. 162 
ripan angls. 156 
Riphera ahd. 227 
rigis got. 206 
riuzw ahd. 161 
rodor angls. 199 
r@ken mittelfränk, 149 


272 
roggo asächs. 206 
ronnen mndl. 157 

rosa ahd. 198. 199 
rosamo ahd, 54 

röten mhd. 183 

row angls. 109 

rümana ahd. 248 
Rümöneis got. 33.35. 128 
rümscuoha ahd 15 
rüna got. 7 

runken mittelengl. 184 
runza ahd. 147 

ruova ahd. 198 

rüst angls. 115 

ryge angls. 43. 44. 206 
ryne angls. 76 


= 
Säberct angls. 201 
sacu angls. 151. 152 
sagen ahd. 63 
sah got. 98 
saı got. 98 
Saitchamimis 197. 201 
sakkus got. I5 
sakuls got. 177 
salta got. 107 
samana got. 2I5 
samap got. 248 
sambaztag ahd. 36. 39. 42 
samcucu angls, 249 
sämiquwec abd. 140. 201. 

249 

samkunda an. 68 
sampt bayr. 67. IIS 199 
sand ahd. 113 
sandjan got. 181 
säno asächs. 247 
sant ahd 67. 
sär ahd. 248 
satul ahd. 153 
Saur got. 25 
Salrini got. 222. 225 
scadal ahd. 177 
Scadinavia 32. 34. 130 
scäp(h)äri ahd. 231 
scarbön ahd. 183 


INnDEx. 


scart ahd. 112. 115 

sceawere angls. 29 

sceort angls. 28 

schank südfränk. 70 

schirken mittelengl. 184 

Schock nhd. 255. 256 

schöne mhd. 246 

schuft ndd. 59 

schunken nhd. (dial.) 199 

sciluf ahd. 27 

scincha ahd. 204 

scinten ahd. 182 

scioban ahd. 30 

scolla ahd. 204 

scöni ahd. 177. 179 

scouwön ahd. 179 

scöza ahd. 204 

screiön ahd. 183 

screvön ahd. 81 

sculdor angls. 191. 196 

scurz ahd. 24. 28 

scuzzlla ahd. 15 

sealtian angls. 19 

seaw angls, LIO 

seck ndd. 218 

sefu ahd. 5. 158 

segan ahd. 121 

sögen angls. I2. 121 

segglan asächs. 55. 170. 
179. 180 

segina ahd. II. 25 

sehto ahd. 54. 259 

seipfe oberd. 45 

seld angls. 142 

sella angls. 60. II6, ıqI 
242. 243 

sellan angls. 159, 170 

selmo asächs. 204 

seltan ahd. 247 

senaf ahd. 14 

senawa ahd. 76. 199 

senep angls. 121 

sennight engl. 103 

seohhe angls. 65. 149 

114 

Serker an. 20 

sestom ahd, 161 


serda an, 


| seßs got. 3 


seile an. 259 

shock engl. 59 

sibun ahd. 253 

std ahd. 145 

siddan angls. 100 

sidör alid. 242 

sighen mittelengl. 77 
Sigımerus 34. 129 
sigirön ahd. 119 
sigislaun got. 230 
Sigurßr an. 202 

Sikley an. 20. 22 

silba got. 215 

sildaleiks got. 228 
silubr got. 45 

sima an. 204, angls. 223 
simbalum ahd, 250 
simle got. 250. 260 
singäl angls. 85. 240 
sinhtwun ahd, 239 
sinnan ahd. 157. 181 
sinrcden angls. 239 
sinleins got. 231. 239 
sinwäc mhd. 240 
siuja got. 74 
sivalr an. 240 
skäden ndd. 166 
skaldan got. 54. 80 
skaßjan got. 49 
skeirs got. 80. IIS5. 
skeuyan got. I13 
skimudr an. 192 
skip got. 25. 27 
skjälgr an. 65. 198 
sköhs got. 63. I13 
skokull an. 44 
slance mhd. 79 

slap ndd. 50 

siink ndrrhein. 59 
smakka got. 45 
smelhe mhd. 59. 65 
smelzan ahd. 59 
smercian angls. 184 
smittha ahd, 149 
smoccho ahd. 78 
snabul ahd. 59 


sn@gl angls. 118. 199 

snaiws got. 65 

sn&cco ahd. 228 

snegel mhd. 199 

snura ahd. 142. 192 

sochen mhd. 183 

s@ken mittelfränk, 149 

serr an. 177 

sofa an. 156. 161 

sömcwic angls. 201 

sorta an, 74 

sö-scafan ahd. 238 

söt angls. 113 

söß angls, 73. 
173 

söpjyan got. 182 

spadu angls. 205 

spähi ahd. 116 

Spän ahd. 24 

spanan ahd. 54. 107 

sparo ahd. ı51 

sparön ahd. 116 

sparwari ahd, 231 

Spatz nhd. 228 

spec mhd. 121 

spehön ahd. 108. 116 

spenge hess. 70 

spennen ahd. 159 

spenula ahd. 23 

spill got. 63. 77. 80. 224 

spilla got. 221 

spinel angls. 157 

spint md. 70 

spisa ahd. 26 

spjöt an. 80 

sporonus lat.-germ, 16 

spott mittelengl. 70 

spotta an, 77 

spreiten ahd. 89 

spuolo ahd. 205 

spurnan angls. 162 

spurull an. 177 

spyncge angls. 149 

stadal ahd, 142 

statrnö got. 205 

stalken mittelengl. 184 

stall hd. 77 


InDex. 


stäm ahd. 160. 188 
star ahd. 54 
stecko ahd, 122 
stega krimgot, 254 
stehhan ahd. 156 
stehhön ahd. 122 
steinahr ahd. 224 
stelan 70 
sterno ahd. 203 
Stiege nhd. 254 
stimna ahd. 77 
stedr an. 177 
stöjan got. 72 
stollo ahd. 54. 77 
störren ahd. 182 
streawberie angls. 58. 65 
strö ahd. 82 
strodenn an. 59. 81. I14 
stropp angls. 12 
studu angls. 198 
stifr an. 184 
stühha ahd. 199 
stumbel mhd. 53 
stumpf mhd. 53. 70 
stunz hess, 70 
stupfala ahd. 148. 153 
stüpel angls. 118 
stürc angls. 144 
siyrne angls, 76. 81 
sufl aschwed, 65 
Sugambri 32. 240 
sugıl got. 74. 204 
suhtergef@deran angls. 
232 
sal ahd. 199 
sulih ahbd. 213 
sullung angls. 93 
suman got. 247 
sumar ahd. 122 
sumdel mittelengl. 103 
sums got. IO3. 2I5 
sund angls. 74 
sundrö got. 67. 248. 250 
süngiht mhd. 229 
Suniafrıd got. 8 
sunjis got. 113 
sunno ahd. 205 
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sunte(a) ahd, 73. 199 
swontago ahd, 231 
surio ahd, 25 

sus ahd. 213 

siitere angls. 15 
svipall an, 177 
svoppr an. 74. 80 
swäger mhd. 116. 220 
swäle ndd. 72. I51 
sweger angls. 192 
swehur ahd. 50. 108, 121 
sweiban got. 64 
sweotol angls. 240 
swepfar ahd. 149 
swer mhd. 98 

swete angls. 50. 87 
swzcol angls. 177 
swid ahd. 157 
swiften mhd. 65 
swigar ahd. 84 
swima angls. 157 
swin 74. 88 

swipor angls. 149 
swiszu ahd. 158. 182 
swulung kent. 74. 230 
swylc angls. 213 
swyle angls. 77 

syll angls. 27. 148 
synn angls. 73 

synp an. 199 

systken an. 232 


A: 
tdcor angls. 206 
iehher angls. 149 
täen ahd. 158 
tagr got. 198. 203 
tahja got. 157 
taıkns got. 224 
taka an. 156 
talken mittelengl. 184 
tamjan got. 107 
tandjan got. 182 
tanna ahd. 76 
lapur angls. 15. 25 
tauyan got. 113 
faunen mittelengl. 89. 147 
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tavs dän, 172 

tearfllan angls. 184 

tögutho asächs, 259 

Zellan angls. 159. 170 

temsian angls. 6 

lönar ahd., 108. 204 

Tencteri 69 

leohhtan angls. 149 

Teuloni 52. 110 

lewa got. 149 

Padan an. 68. 248 

Ppauh got. 97 

Paürp got. 50 

Pauirsjan got, 159 

PBeccan angls. 170 

thegankind ahd. 232 

Beihs got. 5. 69. 206 

Beilvö got. 61. 69 

Del an. 68. 124 

Picgean angls. 158 

Pidurr an. 38 

thim asächs. 60 

Thingsus 31. 34. 130 

Pistel angls. 199 

Piubi got. 221 

Piudisks got. 39 

BDjörr an. 59 

thö asächs, 247 

Pormößr an. 202 

Botorian angls. 184 

Pramstei got. 39. 41 

Prasi an. 172 

Preagan angls. 180 

Pridja got. 56 

thriwo asächs. 260. 261 

Drotu angls. 59 

Prüßr an, 81 

PDryngva an. I5I 

thunkön ahd. 50. 63. 67 

thürhfremid asächs. 90 

Durüpßhild run. 145 

Püsundi got. 230, 231, 
257 

Bijsdögor angls. 248 

Byuphadus lat.-got, 257 

tianut- Tries, 207 

ticcen angls. 81 


INDEX. 


tins asächs. 26. 27 

tir angls. 124. 166 

titt angls. 6 

und an. 260 

tiuval ahd. 36 

tivar an. IIO 

bogu isländ. 191. 254 

toben ahd. 183 

tögian asächs. 89. 
176. 235 

tol ahd. 200 

töl angls. 73 

tolftich fries. 256 

tolnere angls. 29 

Tondbeorht angls. 85 

toonen ndl, 89 

torht asächs. 174 


torr angls. I5. 29. I2I. 


150132 
tracke mhd. 27 
tregil ahd. 224. 225 
trennila ahd. 73 
Trieren ahd. 124 
trigö got. 116 
trimis angls. II 


triogan ahd. 2. 64. 156. 


159 
friu got. 88. 113 
trören ahd. 181 
troum ahd. 64 
trüha ahd. 78 
trüht angls. 12 


tuhangls. 72, 127. 145, 


25: 

tübar ahd. 198 
lundnan got. 182 
tunpus got. II2. 173 
tuoh ahd. 72 

tuom ahd, 116 
tuwwa angls. 260 
tvisvar an. 260 
iwede angls. 250 
twalif got. 64. 253 
twegen angls. 191 
tweho asächs, 121 
iwelfmonth engl. 103 
Twente ndl. 32 


147. 


twisstandan got. 260 
twopence engl. 103 
tjja an, 125 

tylg angls. 247 

tylpt an. 144. 256. 260 
Zysvar an, 144 


U. 


übermorgen nhd. 100 
ubizwa got, 64. 152. 198 
üder angls. 204 
udwita angls. 240 
ufmeljan got. 239 
ıghn aschwed. 198 
ugla an. 75 
umbi ahd, 249 
umbikirg ahd. 100 
unandsöks got. 96. 177 
unatgähts got. 175 
unbeßyrfe angls. 96 
unbiderbi ahd. 92. 96 
unc ahd. 152. — angls. 
219 
und got. 98. 99 
ündertän ahd. 90 
unfehtal ahd. 177 
Unfer& angls. 93 
ımforcüß angls. 9I. 96 
unk nordfries. 219 
unleps got. 232 
unmcene angls. 238 
unnan ahd, 81. 171 
ungeps got. 177 
unsahts got. 175 
unser ahd. 216 
unte got, IOL 
unwahsan ahd. 177 
unwamms got. 232 
unz mhd. IOI 
uoban ahd. 116 
uohald ahd. 238 
uohhasa ahd. 54 
uomad ahd. 238 
uo0s&zzel mhd. 238 
ups an. 64 
urhab ahd 239 
urliuge mhd, 239 


INDEx. 
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urlös? ahd. 87. 182 
urmär.! ahd. 182 
zerminni ahd. 239 

ärte mhd. 74 

urwtiht ahd. 239 
usbeisns got. 54. 79. 224 
usgaisjan got. 162. 182 
ushauhnan got, 183 
usluknan got. 183 
ütiro ahd. 206 

uton angls. 189 

ux an, 64 

useta got. 239 


< 


vadön ahd. 4 
Vagdavercustis 130.133. 
201 

vahhıoell an. 88 

valr an. 228 

199 

vdr an. II5. — 216 
vargus lat.-germ. 16 


vane an. 


varn ahd. 80 
varritus 12 
Vatvims 197 
velawa ahd, 80 
Veleda 130 

vene mndl. 150 
Venethi 52. 129. 130 
Vengpör an. 85 
verre an. 242. 245 
vesa ahd. 80. 85 
vesall an. 240 
vetke an, 216 
vigja an. 182 
vinskapr an. 227 
virgunt mhd. 73 
122 
vist mhd. 59 
Volundr an. 202 
vordem nhd. I0I 
vördes mhd. 101 


visenn an, 


vordr an. 202 
vopve an. 151 
vrädsüme mhd. 89 
vrenskas aschwed, 


79 


| 


vrien mndl. 157 
vroeren mhd. 181 
vür sich mhd. 101 


W. 
Waal ndl. 31. 129 
wadi got, 5, 17. 226 » 
wado ahd. I51 
wecnan angls. 165 
wce&den angls. 227 
webdl angls. 142 
wer aungls. 60. I4I 
welter angls. 204—-206 
wädg angls. 75 


| waggäri got. 30 


wahs ahd. 54 
wahsan ahd. 


158. 159 


1232.150. 


| wahta ahd. 151 


waia got. 158. 161 
wairilös got. 8I. II8 
wairpan got. 64. 162 
waldan got. 159 
Walhä ahd. 128 
walken mittelengl. 184 
wallön ahd. 77 

walm ahd. 112 
wankal ahd. 177 
wans got. 175 
wanschaffen mhd. 176 
wanze mhd. 228 


\wärin ahd. 222 
| wasa ahd. 228 
| wat nordfries. 219 
, watan ahd. 156 


waurdahs got. 223 
wairstw got. 66 
weasand engl. 233 


ı weban ahd. 160. 162 


webbestre angls. 226 

weccan angls. 170. 182 

Weder-Geatanangls. 232 

Wednesdai mittelengl. 
118 


weho ahd. 121 


wehsal asächs, 121 
weihhen ahd, 183 


Weihnachten nhd. 105 
weihs got. 206.,—222 
weitwößs got. 109. IIO, 
1728103 
weofod angls. 93 
wer asächs. 130 
wer schott. 164 
weren ahd. 182 
werid ahd, 118 
werk asächs. 50. 220 
werod angls. 199 
werra ahd. 77 
whöse mittelengl, 98 
wicka ahd. 20, 26. 27 
widbred asächs. 232 
wifmon angls. 232 
wiga angls. 221 
wigend angls. 172 
wihen ahd. 161 
wiho ahd. 199 
Wihtgdr angls. 202 
wimidön ahd. 160 
Winida ahd. 52 
winistar ahd. 245 
winnan got. 162 
wintar asächs. 153 
wintimma ahd, II 
wintön ahd. 152 
wintschaffen mhd. 176 
winzüril ahd. 25. 127 
wir angls. 6. 124 
wirtil ahd. 68 
wis ahd. 195 
wisp engl. 64 
wissungo asächs. 246 
Wisumär ahd. 8 
wit got. 187. 217. 219 
witan got. 168. 170— 172. 
182. 187 
wid angls. 89. 99 
wiper angls. 89. 90. 99 
witu ahd. 107 
witun asächs, 189 
wiumman ahd. 160 
wiwint ahd. 88 
wlaitön got. 183 
wolcha ahd. 205 
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Wolfger ahd. 8 
wollameit ahd. 201 
wÖpian asächs. 64 
wräsen angls. 54 
wreakan nordfries. 70 
wrenna angls. 73 
wröhjan got. 180 
wröhs got. 221 

wrong mittelengl. 70 
wudere angls. 30 
wueste alem. 71 
Wüetelgöz mhd. 68 
wuldor angls. 122 
Wulfhe@ß angls 145 
wulfs got. 3. 56. 57. 64 
wulla got. 77 
Wulpingi 223 

wunsc ahd. 2 

wuosti ahd. 7. 54. 112 
wurde nhd. 170 
wurgen ahd, 158 
wurhto ahd. 152 
wurzala ahd. 93. 152 
wuton angls. 189 
wijlisce angls. 227 
wyrsa angls. 60. I41. 243 


Äristus got. 37 


6 


ydfynde angls. 177 

yes engl. 98 

ylgr an. 56. 57. 64. 84. 
192 

ymbryn angls. 145 

jmest angls. 245 

ynde an. 199 

ynne angls. I4. 22. 27 

ypin aschwed. 176 

yrfenuma angls. 123 

yrmlingr an. 226 

YB angls. 247 


yxin an. 226 


zZ: 
zabal ahd. 24. 132. 153 
zabolön ahd. 184 
sachern mhd. 149 
zädal ahd. 199 
zan ahd. 134. 173. 199. 
207 


| 


| 


zdwa ahd. 65 
zöchen mhd, II3 
zöcke mhd. 121 
zeltäri ahd. 22 
zesem mhd. 245 
ziagal ahd, 153 
ziar! ahd. 166 
zikkin ahd. 226 
zinna ahd, 73 
zipf henneb. 81 
zittarön ahd. 161 
socchön ahd. 162 
zÖnen mittelfränk, 
zorft ahd. 64 
zoucken ahd. 235 
zoum ahd. 64 
zün ahd, 109 
zurdel ahd. 93. 240 
zirwäri ahd. 231 
zweho ahd. 121. 125. 199 
zwelif ahd. 198. 253 
Zwerg nhd. 82 

zwir ahd. 107 

zwirör ahd. 144. 260 
zswivalt ahd. 251 

zwivo ahd. 64. 121 


89 


II. Außergermanisches Wortverzeichnis. 


A. 
abu lit. 251 
ariti- ind. 118. 199, 256. 

260 

dcru ind. 203 
drva- ind. 62 
ddana- ind. 178 
dEE® 123 
agnus lat. 65 
ahan ind. 206 
aisi 205 
aiov IIO 
aithrige altir, 236 


akmü lit. 63 
albergo ital. 229 
alius lat. 259 
Alxddoos 201 
Aixivoos 201 
dhrbov 65. 7I 
Allobroges altgall, 216 
alter lat. 216. 259 
altus lat. 174 
alumnus lat. 190 
Auados 199 
ambedue ital. 251 
äunss 218 

Auodev 215 


|andr armen. 248 
ävev 117 


161 
ajitras lit. 216. 245. 259 
anyd- ind. 209. 241.259 
ardhä- ind. 209 


dntimi ind. 


dorvuaı 162 

arpa finn. 42 
astdu ind. 58 
atasd- ind. 56. I4I 
atha ind. 56. 97 
Atrebates kelt. 50 
augere lat. 110 
abla& 207. 230 


autio finn, 223 
autumnus lat. 190 


acbm 55 


B. 
Bäcenis Silwa 33. 128 
Ban 45. 5I 


bindhana- ind. 178 

Baobs 62. 108 

bäsas lit. 199 

den altir. 198 

bhürja ind. 199 

bibulus lat. 177 

bis lat. 240. 260 

biu altir. 162 

blavo kelt. 227 

Boihaemum lat.-gall. 34. 
392. 128. 201 

borja aslav. 158 

bräcae (bräces) lat.-gall, 
522.128. 207 

Poaxös 111 

Poszuos 80 

Brigantes kelt.-lat. 9 

driva altgall. 74 


c. 
cich altir. 98 
caecus lat. 61. IIO 
Coesia Silva lat.-germ. 

31. 34 
calvus lat. 13 
cand ind. 98. 215 
gaphd- ind. 49. 198 
carpischum lat. 3 
Currodünum kelt. 19 
cdturanga ind. 252 
cdtuspäd- ind, 85. 252 
catväras ind. 56. 64. 84. 
86. 252 

c&sart aslav. 39. 41. 225 
cet mittelir. 255 
Ceiyre russ. 86 
+Swai$ti avest. 260 
chwech kymr. 252 
chyzü aslav. 39-41 
ciketa ind. 172 


InDeEx. 


gir$dn- ind. 141. 198, 
204. 
citimus lat, 245 
cito lat. 161 
citra lat. 213. 248 
clödus lat, 200 
collum lat. 50. 56 
commünis lat, 110 
condiat lat. 168 
coniveo lat, 63. 65 
cornü lat. 203 
corpus lat. 200 
costenge afranz. 223 
cräbro lat. 141 
erathdy ind. 56 
eravas ind. 3 
Cronium mare 128 
erutd- ind. 173 
cütis lat. 199 
evarrü ind. 56. 57 
gudgura- ind. 63 
evetd- ind. 62 
£ydvd- ind. 227 


er Nike, Ft 


D. 
dädhämi ind. 168 
däno 206 
Öaxov 203 
daudo 180 
darcdyämı ind. 182 
degti lit. 116 
Öelöw 172 
deiwans altpreuss. 196 
dexas 56 
ögostoov 199 
Ö£oxzouaı 175 
dessimpts preuss. 256 
devar ind. 206 
dezda aslav. 160 
dhvandmi ind. 158 
dignus lat. 53 
dini aslav. 231 
Aı60xovooı 105 
Öinkog 250 
divinus lat. 227 
dolıyös 79 
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öoov 113 

dr&vo aslav. 203 

druhämi ind, 156 

drüzükü aslav. 40. 41 

duhitdr ind. 54. 55. 58. 
122, 199 

duma aslav. 39. 41 

dvitiya ind. 258. 259 

dvjlika lit. 253 

dzer armen, 216 


E. 
E altir. 214 
&aooa dor. 173 
Eytvos 68 
&davov 178 
Eyoye 217 
Eka- ind. 209 
Ela@pgpös 112 
&)ebVeoos 49. IIO 
Epopennus kelt. 8 
&0eBos 206 
&0epos 50. 61 
Eoevdos 238 
&oyov 50. 220 
E00) 109 
Esunertus kelt. 8 
esus lat. 79 
Ntoov 140 
exanimis lat. 231 


F. 
fecillumed altlat. 195 
facio lat. 168. 178 
faida mittellat. 223 
feldistölium mittellat. 

231 
far lat. 107 
farbar altir. 216 
ferveo lat. 81 
fir altir. 2IO 
flaith altir, 160 
flavus lat. 227 
fragum lat. 58. 65 
fräta lat.-germ. 66 
fratema avest. 258 
fretum lat. 59 
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froccus mittellat, 66 
fruor lat, 63 
furslo mittellat. 16. 60 


G. 


gage frz. 71 
gant frz. 71 
garance frz. 71 
garder frz. 71 
genu lat. 114 
yevvs 76. 202 
Gepides 31 
yeEoavos 114. 199 
giall altir. 6. 110 
glöbti lit. 38 
gnabat gall. 207 
gonfalone ital, 12 
yövv II4. 197 


gospodi aslav. 5. 39-41. 


201. 229. 
gösthd ind, 230 
yodpo 156 


H 


haahla finn. 66. 69. 153. 


haenge altfranz. 223 
haikara finn. 153 
hanho finn. 69 
hansa ind. 207 
hänu- ind. 202 
üna& 250 

hasta lat, 60 
a 

Nölov 241 

eis 250 

ExVO0G 2 
hemina lat. 23 
heri lat. 247. 
Elouaı 158 

hic lat. 212 
lormuı 161 
Öuds 215 

honte fiz. 223 
hordeum lat, 59 
Ös 214 

hospes lat. 5 


INDEX. 


huiusmodi lat, 102 
dpalvw 160 


I. 
lask altir. 199 
laroouavrıs 232 
illico lat, 100 
inclutus lat. 173 
inn armen, 253 
interdiu lat. 100 
iterum lat. 235 
iva ind. 215 


J. 
Jdgmi- ind. 115 
Jdtu- ind. 63. 192. 203 
Jivana- ind. 178 
jJovie umbr. 242. 
Jüudu lit. 219 


K. 
kada aslav. 248 
kdksa- ind. 62 
»ahauos 118 
kärhi ind. 248 
kds ca ind. 215 
xelow 59 
ketu ind. 62 
khang ind. 49 
klausyjti lit, 63 
KlsoZsvos 206 
xienıns 54 
#Avtös 115. 173 
xvnum 76. SL 
xovidss 199 
xoarls 56. 57. 84 
ksam- ind, 80 
ksema- ind. So 
kuf lit. 248 
kurs lit. 214 
kvath ind. 49 


L. 
laedo lat. 59 
laidenge altfranz. 223 
Aauds T1O 
lannas finn. 205 


lebedi aslav. 38 
legq aslav. 157 
heiyw 183 
lekari aslav. 225 
lenis lat. 177 
lentus lat. 120 
Letavia kelt. 2 
Asvxös 110 

Jia altir. 242 
Aıyyeio 162 
LZicus (lat.) ı21 
Anao&w 108. 182 


| Ziuge altir. 6. 7 


losenge altfranz. 223. 
225 

lübricus lat, 50 
lücidus lat. 183 
Zücus lat. IIO 

Zuge altir. 239 
Zunnas finn. 45 
Ljgus lit. 214 


M. 


madema avest. 245 

mähi ind. 54. 246 

mäkina ind. 2I6 

mallus mlat. 77 

107 

mämsd- ind. 60. 112 

202, 216 

marhaminta finn. 200, 
228 

mariscalco ital. 229 

märjmi ind. 161 

matara finn. 153 

maurus lat. 13 

ueyas 118—120,. 246 

weh 204 

uguova 171. 172 

mensis lat. 109 


malus lat. 5. 


mdnu- ind. 2. 


weoovöxtiov 231 
werd 120 
meth:i- ind. 49 
meus lat. 216 
uluvo 159 
minuo lat. 76 
uwom 242 


Hiodos 122 

misda aslav. 60 
Moguntiacum 128 
Mosa lat.-gall. 128 
müdu lit. 219 
uvia 74 

mytart aslav. 39 


N. 


na ind. 97 

nakha ind. 56 
napakaira finn. 201. 228 
naptl- ind. 58 

natio lat. 222 

naula finn. 153 
nemeton altgall. 221 
vepeim 119 

neptis lat. 129 

vnjoıs 109 

Nicer (lat,) 121 

nida- ind. 59 

ntdus lat. 59. 121 
Nixouayos 201 
nisadana- ind. 178 
vicoouaı 160 
nocht altir. 118. 
nÖmen lat. 109, 
nönus lat. 259 
nös lat. 218 
nötio lat. 222 
nötus lat. III. 174 
Novius lat. 74. 125 
nü ind. 97 
.nü-kam ind. 97 


173. 199 
116, 200 


©. 


dac altir. 242 

odenü aslav. 175 
&)£yy 116. 119. 199 
@uos 112 

öugalos 119 

öpoös 109 

ossa lat, 246 
dooouaı 158 

oEls 54 


Ei 


ölos 59 


INDEX. 


P. 
Daru ind. 2. 50. 62. 203 
Daksa- ind. 54 
pafcäga ind. 260 
Danth- ind. 49 
paourva avest, 258 
parna- ind. 59. 68. 77. 

80 

za0os 258 
pärsni- ind. 80. 112 
Bars 11.0275 
Daucus lat. 5. 61. 65 
pavelmi lit. 160 
anyvs 53. 109 
pedo lat. 59 
aeido 158 
pellis lat. 50. 77. 108 
pemp bret. 252 
pensile lat. 25 f. 124 
zevleoos 53. 120 
perperam lat. 246 
pett aslav. 260 
zeizn 110 
phena- ind, 68 
p0y@ 156 
into 159 
pivas ind. 17 
a)adavov 49 
plaustrum kelt,-lat. 46 
plavo aslav. 227 
plenus lat. 174 
horn 159 
plövum rhät.-lat. 46 
ploxemum kelt.-lat. 46 
plükü aslav. 39—41 
zoızllos IIO 
aoJ)os 200 
molus 200. 203. 242 
pomoerrum lat. 231 
porca lat. 207 
porras finn. 205 
portus lat. 123 
postridie lat. 247 
zovyyos mgriech. 46 
poznanü aslav. 175 
mocuos 258 
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prataram ind. 245 
prathas ind. 205 
pravlda aslav, 225 
preni- ind. 177 
Ilostravoi gall. 129 
primus lat. 258 
priva- ind. 75 
mowi 50. 109 
promom umbr. 258 
moouos 258 
Prsämi avest. 156 
pritra ind. 80 
drthivi- ind. 56. 114 
Drthi- ind. 50. 205 
prusiskas lit. 227 
nrehta 80 

areols 80 

nreova 80. 108 
arıoavn 80 

Dürng- ind. 77. 82 
püru ind. 216 
Dürva- ind. 82 
pürvedyus ind. 105. 247 
pürvyo- ind. 125 


Q. 
quarius lat. 252 
quater lat, 261 
quattuor lat. 64 
que lat. 97 
quisque lat. 215 


R. 
Raetia lat. 124 
räjNi ind, 222 
roaudmi lit. 161 
r&cana- ind. 178 
rekha- ind. 49 
r&mus lat. 116 


rengas finn. 130, 132. 
192 

rethim altir. 55 

rex lat. 3 


Öaıßos ILO 

ödua 199. 204 
rin altiır. 108 
Ripuarii lat. 227 
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rübere lat. 183 
rin altir. 109 


S. 
sadaydmi ind. 181 
sahas ind. 206, 258 
sahdsra- ind. 258 
sakrft ind. 250 
sallo lat. 5. 107 
sapio lat. 178 
säpta ind. 255 
saptdtha ind. 259 
sata finn. 46 
satyd- ind. 117 
schis altpreuss. 213 
segnis lat. 177 
semel lat. 250. 260 
semen lat. 3. 204 
onusoov 247 
semi- lat. 3. 249 
semper lat, 250 
sescenti lat. 255 
sesü lit. 206 
setig altir. 239 
sexaginta lat. 255 
sextus lat. 259 
st aslav. 213 
Sicilia lat. 20 
sidö lat. 164 
simplus lat. 250 
oralo 59. 159 
slavo aslav. 227 
sleme aslav. 204 
snaezaiti awest. 156 
snegü russ. 65 
snochd russ. 86 
snusä ind. 56. 58 
socius lat. 115 
söl lat. 204 
sphä ind. 80 
sponti- lat. 54. 107 
sraoma avest. 204 
oreysıw 59 
steison altpreuss. 208 
oTEoEoUaL 70 
stesmu altpreuss. 208 
sthäman ind. 204 


INDex. 


strenuus lat. 76. 81 
star ind. 204 
sücus lat. 1IO 
südor lat. 110 
suide altir, 113 
sulcus lat. 207 
süplja aslav. 159 
süto slav, 46 

sva ind. 217 
svekröv russ, 86 

| svekrü aslav. 62 
oFwE 218 


m 


taca aslav. 69 

tam ind. 133 

tam lat. 247 

tanhu finn, 69 

tavas ind. 257 

Te 97 

techüt aslav. 208 
tegula lat. 124 
texvov 174. 175. 210 
teljo finn. 129 

temt aslav. 211 
tempus lat. 69. 206 
tenuis lat. 76. 203 
ter lat. 261 

tetervas lit. 38 
Vevao 204 

Deouds 123 

Üvyarno 49. 54. 55 
Zia- altpers, 2II 
Zing(u)ere lat. 50. 63 
ToL00800L 213 

tonäre lat. 50 
torvus lat. 82 
toımons 123 

fuam ha ind. 217 
tudämi ind. 156, 187 
tum lat. 2I1. 247 
Zundo lat. 59 

turdus lat. 59 
Zusimta preuss, 257 
Tinto 159 

tysesta aslav. 230. 257 


‚6# 

uysaimi avest, 156. 158 
Üdhan ind, 205 
uksdn- ind. 54. 58 
Ünd- ind. 175 i 
unguen lat. 63. 205 
upaparcana- ind. 178 
upari ind. 135 
ur armen, 248 
Ürmi- ind. 112 
uschts altpreuss. 252 
useregü aslav. 39— 41. 

229. 230 


V. 
vädo lat. 156 
vae lat. 70 
vägire lat. 64 
valeo lat. 160. 169 
vänchd ind, 2 
vas lat. 5. 226 
vasar ind. 204 
väta ind. 198 
vätes lat. 7 
vayamı ind. 217. 218 
venas lit. 250 
venas lEkas lit. 260 
Veneti lat.-kelt.-germ. 
52. 129 
ventus lat. 120 
venülika lit. 253 
ver lat. 164 
vertumnus lat. 190 
veru lat. 203 
verus lat. 116. 164 
vespa lat. 123 
viras ind. 199 
vispa avest, 209 
Visurix kelt. 3 
vlada, aslav. 160 
vlütci aslav. 210 
vlüna aslav. 199 
Volcae lat.-gall, 51. 52. 
128 
Vosegus lat.-gall, 59. 
128 
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Inpex. 

vragü aslav. 41 Öuues 218 
vrazida aslav. 40. 41. W. yra lit. 163 

223. 225 witwa poln. (europ.) 3. |yuvara- ind. 73. 87 
wreteno aslav. 68 152 
vrkt- ind. 56. 57. 84 
vrülogradit aslav. 200. Y. zZ. 

229 yas ind. 214 Zelvas lit. 227 
vrutı aslav. 40 yatra ind. 248 Zena russ. 86 
vyath ind. 49 yaviyams- ind. 242 suloba aslav. 246 


III. Sachverzeichnis. 


A. 

ä (germ.) 32. 39. 63. 69. g92f. 10%. 
213.115 117. 123,120. 134.137 
14972153, 108. 

— (idg.) 63. IO6. 107. 

ä (germ.) 33. 39. 68. 124. 128, 

— (idg.) 33. 63. 108f. Iı2f. 116. 

— (nordwestgerm.) 33. 109. 123. 126. 
140, 

Ablativ 195. 

Ablaut 111—120. 154. 160. 163 — 169. 


172. 181—183. 198—200. 209. 
21I. 214. 230. 242. Vgl. Suffix- 
ablaut, 


Abstrakta 84. 117. 138. 
174. 221—227. 260. 

Abstufung 163. 172. 

Ackerbau 3. 41. 46. 256. 

Additionskomposita 104. 232. 

Adjektiva 105. 172. 174. 176f. 181. 
183. 198. 200. 203f. 221—223. 
227. 229. 231. 233. 236. 240—246. 
Vgl. Verbaladjektiva. 

Adjektivdeklination 209 f, 251f. 

Adverbia 100. 104. 106. 144f. 211, 
213. 215f. 237f. 241f, 244. 246 
bis 250. 260. 

Affrikata 149. 

-aga Suffix 223. 

ai (germ.) 25. 34. 39. 110. 146. 

— (idg.) 109 f. 


es 


Akkusativ Pluralis Ig6f., 

— Singularis 28f. 40. 44. 129. 134. 
137... 178.2.195. 2029 207.209 
bis 2II. 247. 

Akzent, germanischer 8. 23. 33 f. 57. 
83. 86-106. 182. 227. 

— indog. 56. 75. 77f. 883—86. 160 
169. 179—IS81. 198. 220. 242. 

Alemannisch 71. 149. 184. 

Allitteration 34. 82. 86. 92— 106, 

Altfranzösisch 225. 


Altfriesisch 64. 67f. 126. 175. 196. 

Althochdeuisch 67. 71. 82. 85. 90f, 
TO2.2 108.272 200,120. EA 
153..155..176..180,190,7929210, 
249. 

Altnordisch 601. 68f. 32f. 96. 103. 
121—123. 126f. 140-145. ı51. 
1772. 1842 200: 

Altsächsischn 01. 092 1224. 127% 

Altschwedisch 191. 

Altslavisch 195. 225. 237.246. Vgl 


Slavisch. 
Analogie 57. 8I. 114. 243. 
ana- Präfix 234. 
Anastrophe 98—100. 
anda- Präfix 89f. 234, 
Angelsächsisch 19. 22. 60f. 67—69. 
72f. 82. 85. 89f, 99. 121—127. 


TA T48 108 152.0, 106061071705 
175f. ı84 f. 190f. 196. 201, 206, 
215.4226,..259, 
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Angleichung 141. 

Anlautswechsel 57 — 59. 

Anomalie 197. 243. 

dorist 154. 16%—171. 173. 185. 187. 
Aoristpräsentia 156. 187. 


Apokope 89. 92. 125. 132. 134f. 
ı37f. 143—146. 185. 189. 194. 
203. 

d- Präfix 233. 


Arisch 2. 3. 164. 258. 

Arisch-germanische Berührungen 2. 

-irium, -Grius Suffix 24. 29f. 40. 
ZaRL 

Armenisch 216. 248. 

Artikel 98. 103. 2II. 214. 251. 

Artikulation 106. 

Aspiraten, harte 27. 48. 49. 53f. 
56.61.78, 80. 187. 

— weiche 48. 49. 51. 53. 58—60, 
OS0078: 

Aspirierung 51. 

Assimilation 60. 64. 66. 68. 78. 197. 

ä-Stämme siehe o-Stämme. 

d-Stdämme 17. 28. 40. 43f. 192. 194 
bis 196, 201. 

Atona 83. 97%—106. 210. 217£. 

aus (zerm.)24. 39.0 170,0723.5125. 
146. 

— (indog.) 109f. 

Augment 88. 167f. 173. 

Ausgleichung 155. 216. 

JÄJuslautsgesetze 19. 27—29. 34. 42 
bis 44. 82, 92f, ı21, 129-148. 
150—152, 193f. 206. 220. 

Avestisch 164. 258, 

Avyayibhäva 98. 100. 232. 247. 


B. 
d (germ.) 32. 48f. 61. so, 
db 31. 48f. 61. 
Bahuvrihi 231f. 
-ba Suffix 246. 
Baukunst 12. 15. 
Bäume siehe Pflanzennamen. 
bayerisch 220, 
Beowulf 29. 95—106. 254. 
Bezzenberger 87. 


a 
INDEX. 


bh-Kasus 246. 
bilabial 48. 71. 
bi-Präfix 91. 96. 235. 
Bopp 83. 
Braune 58. 75. 131. 
Brechung 48. 67. 
125—127. 130, 
Bruchzahlen 249f. 
Brugmann 1, 37. IIO. I14. 
Bugges Gesetz 74. 242. 253. 


ı10, 121—123. 


c. 

centum-Sprachen 2. 4. 38. 

ch siehe A. 

Christentum 13. 36f. 

Chronologie 18.21.25. 51£. 127-130. 
136. 139. 142-145. 148. 150f, 202, 
210, 259. 

Collitz 169. 


D. 

d. (gem) 32228008 75-70 

2310481. 061977. 

Dativ Pluralis 35. 37. 76. 93. 119. 
195. 197. 

— Singularis 179. 194f. 208. 210, 
254. 

Defektiva 203. 

Dehnstufe 115. 

Dehnung 20ff. 193; vgl. Zrsatzdeh- 
nung. 

deiktisch 98. 135. 212. 218. 

Deklination ı7f. 27—29. 34f. 37. 
39. 43—45. 72. 948. 117f, 123, 
191— 222. 249. 

Deklinationsschwankung 74. 203. 
205. 207. 

Demonstrativa 102f. 21I—214. 

Dentale 48. 78. 125. 134. 168f. 207. 
223. 

Dezimalsystem 255. 

Diminutiva 223. 226. 

Diphthonge 109f. 112. 123. 173. 

Diphthongierung 109. 127. 

Dissimilation 68. 70. 213. 221, 

-döm Suffix 95. 227. 

Doppelakzent 104. 


INDEX. 


Doppelformen 57. 68. 149 —I51, 165, 
169. 

Dreisilbengesetz 8. 83. 

Dual 168. 187. 189. 191. 216, 219f. 
250f. 254. 

Duodezimalsystem 255. 257. 

Durativa 182. 
wandva 104. 232. 254. 


B. 


& (germ.) 25. 108. 115. 119. 123, 126. 
134. 147. 165. 

— (indog.) 2f. 34.63. 101. 106, 108, 
113. IIg—I2I,. 129. 136, 

€ (germ.) 33. ıogf. 1231. 126. 137. 
140. 186, 216— 218. 220. 

— (indog.) 2f. 23. 25. 33. 63. 108. 
116. 

Edda 29. 102. 124. 

ei (indog.) 109f. 113— 115. 126.129. 


Eigennamen 8—10. 3I—35. 125. 
133. 2174142.200, 202. 223. Vgl, 
Geschlechtsnamen, 


Engäsch 71. 101. 104. 256. 

Enklitika 83. 87. 9?—106. 120. 132. 
130..163, 194. 208. 212. 215.217 
bis 219. 

Epenthese 123. 

Epinaler Glossen 175. 201. 

Ersatzdehnung 69. 1151. 124. I41, 
195. 

Erweiterung 168. 175. 207. 247. 

es-Stämme 44. 118. 166. 192. 204 
bis 206. 221. 229f. 

eu 34. 39. 109f. 113 — 115, 125. 166. 

Europäischer Wortschatz 3. 250. 

Extremvokale. 126f, 


R' 


f (germ.) 31. 39. 48. 50. 54f. 66, 
WRRSOFTIY: 

Faktitiva 57. 84. 162. IS1f. 

Farben 13. 227. 

Fauna siehe Tiernamen. 

Feminina 192f. 203. 208. 221. 256. 

Fick 3. 
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Finnische Worte, aus dem Germani- 
schen entlehnt 19. 42—45. 65. 69. 

Fische siehe Tiernamen. 

Flora siehe Pflanzennamen, 

Flußnamen 31 ff, 121. 129. 221, 

Formübertragung 189. 

Frageworte 97, vgl. Interrogativa, 

Franz 18. 

fra- Präfix 91. 236. 

Fugenvokale 200— 202. 

Futurum 154. 191. 


G. 

g 49. 5l. 

y (germ.) 31. 48f. 51. 61. 65. 67. 
74f. 80. 138, 

ga- Präfix 8. 57. 91. 96. 176. 287f. 

Gartenbau 14. 

Gefässnamen I1. 15. 30. 41. 46. 

Geminaten 27. 63. 67. 79-79. 149. 
162. 228. vgl. Konsonantendehnung., 

Genetiv Pluralis 197. 208. 216. 

— Singularis 84. 117. 119. 194. 
229. 

Genusdifferenzen 28. 204f. 

Gerundium 139. 179. 

Geschlechtsnamen 32. 34. 223. 

Glück, Ch. W. 9. 

Goten 19. 21. 39— 87. 40. 130. 

Gotisch 43. 60f. 67. 75f. 82. 87. 89. 
OL OA 9712301720 1720.0172, 
1300753. 108.0183..189,.226% 

Göttern 30. 31.105 8,0075 0012300 130% 
133 1 AAN 1A SE 197M2ONR 

Grammatischer Wechsel 56—58. 69. 
75.0782. 990715.21541.,003,,. 100 
bD1SE732,.215, 

Grassmann 53. 

Griechisch 49. 52f. 63. 79. 83. 91, 
97—100, 105. 162. 164. 203. 210. 
241. 256. 

Griechischer Einfluss auf die Ger- 
manen 35—37. 

Griechisch-germanische Berüh- 
rungen 3. 

Grimmelshausen 91. 

Gröger 201. 
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INDEX. 


Grosshundert 255f. 
Gutturale 26. 31f. 48. 61—67. 78. 
125. 223. 


3: 

A 17. 26. 30f. 39. 48. 50. 54f. 65 

bis 69, 71. 77. 80, 124f£. 257. 
-haidus Suffix 138. 227. 
halbschwache Verba 158. 169. 
Halbvokale 48. 70—75. 148—153. 
Handel und Verkehr 11. 15. 41. 256. 
Handwerk und Kunst 6. 13. 15. 41f. 
Hauchdissimilierung 53. 
Häuserbau 15. 
Heimat der Germanen 51£. 
Heldensage 202. 221. 
Heliand 95— 106, 229. 249. 
Hildebrandslied 196. 210. 249. 
Hilfsverba 106. 1906, 
Hochstufe ı14 —116. 181. 183. 
Holtzmann 56. 58. 75. 
Hoops 14. 


I. 

? (germ.) 23. 25. 34. 92f. 107. 119 bis 
121 T23 IS ETZON TS AAITAT: 

— (indog.) 63. I06f. 114. 121, 

i (germ.) 25. 108. 110, ı15. 
TOTAL 3 7ETA20 188, 

— (indog.) 63. 108. ıı5. 

-ıla Suffix 224—226. 

Imperativ 87. 160. 185. 188, 189. 

-in(a) Suffix 30. 224. 226, 

Inchoativa 183. 

Indefinita 215. 

Indeklinabilia 249. 255. 

Indikativ 185. 

Indisch 49. 52f. 79. 83. 88—91. 
OAEBTOOFTOALATTOLTENT TOT TO 
1809. 90198.52081.0.2 102 215.4220: 
243. 254. 

Indisch-germanische Berührungen 
DIES: 

Indogermanische Grundsprache 1, 
51. 53. 59. 62—64. 79. 108, 110. 
1120 154.0170917081844.191754200% 


124. 


Infinitiv 106. 178f. 


Infix 157. 
-inga Suffix 223. 2251. 246. 
-inklin(a) Suffix 30. 226. 
Instrumental 1%. 212. 214. 
Intensiva 1833f. 
Interjektion 98. 
Interrogativa 214. 
Irisch 87. 164. 255. 
-isko Suffix 37. 227. 
isolierte Formen 91. 
242. 248. 251. 
i-Stämme 29. 34. 40. 44. 
146. 150. 177. 181. 192. 
203f. 220f. 249. 
Italisch 52. 167. 
iu (germ.) 125. 173. 


al 
5 48. 70. 72—75. 120, 125. 
bis 150. 208. 
-j@-Stämme 45. 117. 192. 2 
-70-Stämme 44. 150—152. 158. 16 
172£. 181. 202. 204. 224. 231. 2 
Fuxtaposition 104f. 


134. 147. 174. 
74. 


194. 


117. 
196. 


K. 

k (germ.) 39f. 48. 50f. 62. 67. 78. 
223. 

Kardinalzahlen 103{. 249 —258. 

Karmadhäraya 232. 

Kasussuffixe84.191—197.217— 219. 

Kausativa 84. 170. 179. I81f. 

Keltisch 52. 62f. 78. 86—88. 167. 

Keltisch-germanische Berührungen 
6—9. 46. 51f. 129. 

Kern 131. 

Kögel 180. 

Kollektiva 216. 226. 237. 

Komparativ 144f. 241—245. 247. 
258. 

Komposita 84f. 88$—-%. 100. 104f. 
151. 176. 214. 225. 297 — 241. 247. 
249. 2518. 254. 

Kompositionsfuge 32. 35. 66. 152. 
200 — 202. 

Konjugation 154—I91. 

Konjunktionen 97. 101. 135. 


INDEx. 


Konjunktiv 188. 

Konsonantendehnung (westgermani- 
sche) 17. 27. 73. 76. 82. 148S—158. 
202. 

Konsonantenkürzung 79. 97. IOI. 
224. 

Konsonantenverbindungen 31. 48. 
50. 54f. 58—60, 64. 66—69. 73. 
79—S1. 112. ı41f. 

Konsonantische Stämme 35. 133. 
144. 172f. 193—199. 202f. 204 
bis 207. 2354. 

Konsonantismus, germanischer 30 
bis 32. 39. 48—82. 

— indogermanischer 48. 

— (vulgär)lateinischer 26f. 66. 71. 

Kontinuitätstheorie 4. 9. 

Kontraktion 73. 106. 185. 187f. 196. 
244. 

Körperteile 50. 191. 204. 

Koseformen 223. 228. 

Kriegswesen 6. 12f. 41f, 

Küche 14. 

Kurzformen 10, 17, 228. 

Kürzung 152. siehe Verkürzung. 


br 

2 (germ.) 3. 27. 48. 6of. 68— 1. 77. 
122. 149. 

Labiale 48. 62. 64. 67. 70.78. 122. 
25227. 

Labialisierung 62—64. 107. 109. 
128. 

Labiovelare 62. 64f. 

Lachmann 86. gıf. 96. 

Landwirtschaft siehe Ackerbau. 

Langdiphthonge 109. 156. 

Lateinisch 63. 78. 83. 86—88. 100. 
16298104.21070.171..77.8..2091. 222. 
245. 

Lateinisch-germanische Beeinflus- 
sungen 9—37. 

Lateinisch-germanische Verwandlt- 
schaft 4f. 8. 30. 38. 182. 231. 

Lautlehre 23fl. 4,8—82. 106—153. 

Lautsubstitution z1f. 39. 51f. 651, 
128—130, 
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Lautverschiebung, germanische 30 
bis 32. 37. 45f. 49—55. 64. 86. 
98. 127. 

— hochdeutsche 18. 26. 36. 67. 82. 
137. 145. 

— vorgermanische 51. 53. 

Leffler 120. 

Lehnpräfix 235. 

Lehnsuffixe 29f. 40. 225. 

Lehnworte, germanische im Finni- 
schen 42—45. 65. 128. 132. 

— im Keltischen 52. 128. 

— im Lateinischen ı2{£. 

— im Romanischen Io. 12f, 16— 18. 
22400.063.5223.8220: 

— im Slavischen 36. 38-43. 257. 

Lehnworte im Germanischen, dunkle 
32. 4547. 51. 

— griechische 36f. 46. 51. 


— keltische 6f. 9. 19. 52. 129, 


— lateinische 10—37. 40. 46. 51.71. 
806,2124.0130..132,. 147. 149.422%. 

Leskien 4. 37. 

Lettisch 37. 62. 86. 

level stress 104. 


| Zex Salica 22. 131. 133. 143f. 148. 


192. 205. 253. 250%. 

-lice Suffix 95. 228. 

Liguidae 48.69. 108. 110, I12, II4f. 
12001270 148182243 

Litauisch 155. 209. 255. 260. 

Litauisch-germanische Berüh- 
rungen 38. 

Litotes 240. 

Lokativ 194. 258. 

2 Sonans 48. 82. 111. 114. 152f. 165. 

Luther 96. 150. 


M 


m (germ.) 48. 60. 67f. 76. 80. 101. 
119.2722..133.5147,153.2920223 

Mahlow 72. 

Malberger Glossen siehe Lex Salica. 

Maskulina 193. 

Mass und Gewicht 11,15. 254—256. 

Matronennamen 226. 
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InDex. 


Mediae siehe Verschlusslaute und 
Aspiratae. 

medial 182. 189. 

Mediopassiv 189. 

Metathese 818. 

Miklosich 39. 

Militär siehe Kriegswesen. 

Mischbildungen 45f. 162. 

Mischdeklination 74. 206. vgl. De- 
klinationsschwankungen. 

Mittelstufe 114— 116. 154—158. 167. 
205, 

Mittelvokale 22. 24. 35. 44. 92— 94. 
117—-120. 130. 140. 147. 158. 170. 
1799,192.01074199.222.0245, 

-mi-Verba 139. 155. 160—168. 171. 
173. 185—189. 

Modusbildung 188. 

Möller 128. 

movieren 221, 225. 258. 

m Sonans 111f, ıı4f. 153. 193. 

Dlultiflikativa 104. 260f, 

Münzen 11. 21. 41. 


N. 
n (germ.) 48. 60. 67—69. 76— 78. 81. 
ORTE ISA TALSTATION 
Nasale 48. 53. 61. 67—6g. 108. 110. 


112, II4. 119f, 126, 129, 148— 150. | 


167. 


Nasalierung 26. 39. 681. 124. 134. | 


126,220, 
Nebensatz 87. 105. 
Nebenton 91—96, 147. 
Negation 97. III, 120, 2I5. 240, 
Neubildungen 170. 213. 258. 260. 
Neutrum 192f, 203—206,. 208, 210, 
247. 255. 
ng (9) 48. 
Niederländisch 21. 157. 
Nomina agentis 221, 224f. 234. 
Nominalpräfixe 233 — 240. 


Nominativ Pluralis 84. 93. 119. 1951. 


208. 210, 


— Singularis 27— 29. 43—45. 57. 
721,845.03. 737,143 6, 191-195. 


205—207. 


Nordgermanisch 38. 43. 139—142. 

Noreen 124. 

-no Suffix 1751. 

Notker 81. 89—105. 

n Sonans 33. 48. 111. 114. ı152f. 
196. 

n-Stämme 18. 40. 117. 129. 150. 172. 
193 f. 197—199. 203—207. 221. 
2370247. 

Nullstufe 153. 163. 


O. 

ö (germ.) 25. 33. 107. 122f. 127. 134. 
140. 143. 147. 

— (indog.) 32. 34. 44. 63. 106f. 110. 
T12f. 115. ı1g, 1287, 

ö (germ.) 39. 63. 69. 93. 109. 127. 
133.130. 1.072420, TABSEATOS. 

— (indog.) 63. 109f. 116. 

oi (indog.) 1ogf. 

onomatopoietisch 77. 


6-Präfix 238. 

Optativ 117.139. 160. 163. 171. 185, 
188. 190. 

Ordinalzahlen 249. 253. 258—260. 


Orrm 63. 106, 

Ortsnamen 9. 2206. 

-os-Stämme siehe -es-Stämme. 

0-Stämme 28f. 34. 40. 43 f. 117. 192, 
1951. 203, 206. 210. 220, 

ö-Stämme siehe d-Stämme, 

Ostgermanisch 43.75. 136. 138 bis 
140. 153. 206. 

Östhoff 59. 156. 162. 


| -6-Suffix 246. 


Otfrid 85. 89—106. 219. 
ou (indog) 110. 


= 


d (germ.) 45—48. 50f, 78. 

Palatale 2. 62. 

Palatalisierung 26. 40. 67. 

Partikeln 97f. 135. 188. 214f. 217, 
vgl. Verbalpartikeln. 

Partizipia Perfekti 90f. 114f. 122. 
169 —176. 183. ıg1ı, 


INDEX. 
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Partizipia Präsentis 73. 90. 94. 117. 
171—173. 190. 210. 

Passiv 173—177. 184. 189-191. 

Patronymika 223. 226. 

Paul 3% 55, 58. 117% 

Peisker 39. 

Deriphrastisch siehe umschreibend. 

Perfektum 154. 168—168. 170. 178. 
187f. 190£. 

Personalendungen 84. 119. 139. 156. 
160. 163. 168f. 184—1S8. 

Personalpronomina 101f. 122. 124. 
187. 214. 217—219. 

Personennamen siehe Zigennamen. 

Personinkation 130. 

Pflanzennamen 14. 28. 41. 43. 45f. 
220.239, 

Phonetik 58. 

Plural 165. 168f. 205. 

Pluraletantum 250, 

Poesie, altgermanische 34. 

Pogatscher 18. 

Position 91. 

Positiv 242— 244. 

Possessiva 103. 216—218. 224. 227. 

Postposition 102. 

Präfixe 59. 87. 8SI—92. 147. 176f£. 
182. 233— 240. 

Präpositionaladverbia 106, 248f. 

Präpositionen 98S—101. 135. 249. 
258. 

Präsens 154--163. 167. 170f. 178f. 
181. 185. 188. 190, 

Präteritum, schwaches 1461. 168 bis 
172. 174. 

Präteritopräsentia 161. 163. 170 bis 
172. 174. 188, 

Preussisch 38. 257. 

Primitiva 179. 181f. 230, 

Privativa 233. 235. 239. 

Proklitika 97—106. 134. 

Fronomina 98. 101—103, 211—220, 
238. 244. 247f. 258. 

Pronominaladjektiva 209. 214—216,. 
250. 

Pronominaldeklination 192. 194. 


208— 210. 


Q. 
Qualität (von Vokalen) 125— 127. 
Quantität 20—25. 112. vgl. Deh- 
nung, Ersatsdehnung, Verkürzung. 


R. 

r (germ.) 48. 60. 70f. 73. 76. 80 bis 
82. 1Io, 119, 121, 124£. 136. 141. 
144. 149. 166. 185. 

R 60. 122. I4I. 144. 

Rechtssprache 6f. 239. 256. vgl. Sitt- 
liche Begriffe. 

Reduktion IIı— 113. 117. 157. 
Reduplikation 86. 88. 108. 159 bis 
161. 163—167. 169. ı71{. 228, 

Reduplizsierende Verba 124. 166. 

Reflexivum 217. 

Reibelaute (germ.), harte 30. 39. 
48—53. 55—61. 77 f. 84. 155. 158. 
198. 

— weiche 31f. 39. 49—52. 55 —61. 
84. 156. 

Reichenauer Glossen 17. 148. 

Reim 82f. 100f. 

Reitkunst 6. 13. 

Relativa 98. 214. 

Religiöse Begriffe 42. 47. vgl. Chri- 
stentum, Götter, Matronennamen, 
Sittliche Begriffe. 

rhätisch 46. 

Rhotazismus I4I. 242. 

Rhythmus 32f. 91. 93. 95. 

-rix in Eigennamen 35. 144. 

Romanisch 66. 71. 191. 

Romanische Worte, aus dem Germa- 
nischen entlehnt ı0. 12. 16. 66. 
7108282238229, 

Römer siehe Lateinisch. 

r Sonans (r) 33. 48. 81. 111. ıı4f. 
7220120 

r-Stämme 117. 193f. 197. 200. 

Rückumlaut 229. 240. 

R-Umlaut 60. 

Runen 61. 66. 74. 139. 141. 

Runisch 43 12.68, 125,573, E.20734. 
T4401920212, 
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INDEx. 


S: 

s (germ.) 26. 32. 37. 39. 48. 58f. 
66f. 80. 121. 136. 185 f. 194. 

Sachs, Hans IOI. 

satem-Sprachen 62. 

Satsakzent 82 f. 96—106. 232. 

Scherer 58. 88. 123. 131. 

Schiffahrt 11. 

Schlesisch 125. 

‚Schmidt, job. 2. 4, 9. 37. E11,123, 

Schwäbisch 251. 

schwache Verba 74. 158f. ı161f. 
168—170. 174. 178—184. 223 £, 

Schwedisch 68. 124. 252. 

Schweizerisch 67. 149. 

Schwundstufell3f. 118.173.206.250. 

Setälä 43 f. 69. 

Sexagesimalsystem 255. 

Sievers’ Gesetz 65. 

sigmatisch 154. 168. 

Silbe 82f. 152£. 

Silbentausch 213. 

Singular 168. 187. 217 f. 

Singulareltantum 250. 254. 

sittliche Begriffe 224. 

a BO, Hl SEE FRE Auer 

Skythen 45. 

Slavisch 62. 86. 136. 155. 167; vgl. 
Altslavisch. 

Slavische Worte, entlehnt aus dem 
Germanischen 36. 38—42. 257. 

Slavisch-germanische Verwandt- 
schaft 2—4. 37. 

Soldaten gff., vgl. Ariegswesen. 

sp 50. 54. 58. 80. 

spanisches Latein 22. 

Spiranten siehe Reibelaute, 

Spiritus asper 31. 65[£, 

Sprachmischung 45£. 

ss 55. 58f. 7749, 121. 

SCHE OA SITE TOESOMTLTEE2ATN 

Staat siehe Kriegswesen. 

Stammbaumtheorie 4. 138. 

Stammbildung, nominale 57. 179. 
198— 208. 229— 232. 

— verbale 56. 179 ff. 


starkeVerba 84. 105 f. 113. 159 —179. 
187.20231, 

Steigerung 237. 239 —247. 

Stoffadjektive 224. 226. 

Substantivierung 172—175.190.203. 
210. 243. 245. 258. 

Subtraktionsbenennung 254. 

Suffixablaut 34. 63. 117—120. 153. 
1000172.,.222. 

Suffixe 57. 34. 88. 94 f. 104. 138. 
173. 175. 19I— 197. 215. 220— 228. 
231. 241—248. 259f.; vgl. Zehn- 
suffixe. 

Superlativ 241. 243 —247. 258— 260. 

Synkope 22. 24. 92f. 114. 117. 132. 
138. ı41. 143. 146-148. 151. 
179f. 183. 186. 194. ı96f. 199. 
242 f. 

Synonyma 46. 16I. 203. 

Syntax 87. 96—106. 251. 

Systemzwang 79. 114. 247. 


ar 
£ (germ.) 48. 50. 55. 78. 134. 
Tatpurusa 232. 
Tenues siehe Verschlusslaute und 


Aspiratae. 
DP731,.,230.243, 50.55..07.,080879, 
14aL f£. 


Themavokal 155. 160, 179. 190, 194. 

Thomsen, W. 42f. 66. 

Thurneysen 8. 861. 

Tiefstufe 113—117. 

Tiernamen 12—14.30. 41f, 121, 223. 
226. 228. 

Timbre 48. 67. 141. 

ti-Suffix 34. 223. 260. 

Tonerhöhung 60. 67. 120. 126. 

to-Suffix 84. 173 f. 222. 


U. 
Ü (germ.) 23. 25. 64f. 72. 92 f, 107 £, 
ıııf. 1T8—123. 125. I4gf, 147. 
— (indog.) 63. 71. 106£. 114. 122, 
ü (germ.) 25. 39. 72. 109. 124. 127. 
137. 142. 
— (indog.) 63. 108 f. 
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Ulfilas ı8f. 36. 

Umlaut 48. 60. 67. 107. 109. 121. 
125,2 720., 1370, 141, 175. 5194.7, 
201. 206. 242. 253. 

Umschreibungen 190f. 261. 

-ung Suffix 145. 223. 226. 

un- Präfix g91f. 240, 

u-Stämme 28f. 35. 40. 44. 117. 131. 
192, 194, 196f. 202—204. 207. 
220. 229. 246. 

uz- Präfix 85. 90. 239. 


ve 

-varıl Suffix 88. 221. 227. 

Velare 62—64. 128. 

Verbalaajektive 89 f. 172—17?. 234. 

Verbalendungen siehe Personal- 
endungen, 

Verbalpartikeln(-präfixe) 8. 85. 87. 
s9—92. 148. 176. 233 ff. 

Verkürzung 20. 22—24. 97. 112. 137. 
140.5 742... 140,102. 165.201. 
248f. 255; vgl. Aonsonantenkür- 
zung. 

Verners Gesetz 32. 50—52. 39—58. 

Verschärfung, ostgermanische 75. 
138. 

Verschlusslaute (germ.), harte 32, 
48.504,53. 591788 

— weiche 49. 56. 

Verwandtschaftsnamen 
2320237: 

Viehzucht siehe Ackerbau und Tier- 
namen, 


206f, 228. 


Vögel siehe Tiernamen, 

Vokalisierung 65. 74. 124f. 152. 

Vokalismus, germanischer 32—34. 
OEM 107 130% 


Vokalismus, indogermanischer 63, 
106, 108. 

— (vulgär)lateinischer 20—25. 
127. 

Vokativ 98. 103 f. 135. 

Völkernamen 9. 31. 36. 52. 221. 227. 

Vortonigkeit 20. 22—24. 

vrddhi 220. 

Vulgärlatein 20—30. 


W. y 

w 48. 62—65. 70— 77. Sıf. 123. 125, 
149. 1ö1f. 217. 

Wechsel (indog.), der Verschlusslaute 
53. 

— des Anlauts 59. 

Weinbau 11, 

Westgermanisch 19. 24. 36f. 61. 63. 
71. 73. 82. 9I—96, IOI. 103—105. 
ı23f. 126f. ı31. 136—153. 166. 
176. 179. 190. 216. 227. 

Westphal 130 ff. 

Williram 94— 106. 

Wimmer 131. 

Wochentage 15. 20. 22. 36. 139. 229. 

Wortbildung 57. 112. 159. 181—184. 
220— 261. 

Wortübersetzung 15f. 229. 

woO-Stämme 192. 224. 227. 

Wurzeln 163. 167. I8I. 242—244,. 


zZ» 

z (germ.) 26. 32. 39. 48. 58—61. 101. 
712,01362 1412 143. 68100. 181855 
TOT I. 195, 

Zahlworte 103f. 215. 219. 232. 
249 — 261. 


Zimmer 53. 
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